Google 



This is a digital copy of a book that was prcscrvod for gcncrations on library shclvcs bcforc it was carcfully scannod by Google as pari of a projcct 

to make the world's books discoverablc online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 

to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 

are our gateways to the past, representing a wealth of history, cultuie and knowledge that's often difficult to discover. 

Marks, notations and other maiginalia present in the original volume will appear in this flle - a reminder of this book's long journcy from the 

publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prcvcnt abuse by commercial parties, including placing lechnical restrictions on automated querying. 
We also ask that you: 

+ Make non-commercial use ofthefiles We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain fivm automated querying Do not send automated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machinc 
translation, optical character recognition or other areas where access to a laige amount of text is helpful, please contact us. We encouragc the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attributionTht GoogXt "watermark" you see on each flle is essential for informingpcoplcabout this projcct and hclping them lind 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are lesponsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can'l offer guidance on whether any speciflc use of 
any speciflc book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search mcans it can bc used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liabili^ can be quite severe. 

Äbout Google Book Search 

Google's mission is to organizc the world's Information and to make it univcrsally accessible and uscful. Google Book Search hclps rcadcrs 
discover the world's books while hclping authors and publishers rcach ncw audicnccs. You can search through the füll icxi of ihis book on the web 

at |http: //books. google .com/l 



Google 



IJber dieses Buch 

Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Realen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfugbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 
Das Buch hat das Uiheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei - eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 

Nu tzungsrichtlinien 

Google ist stolz, mit Bibliotheken in Partnerschaft lieber Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nie htsdesto trotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu veihindem. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 
Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 

+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche Tür Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 

+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials fürdieseZwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 

+ Beibehaltung von Google-MarkenelementenDas "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 

+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 

Über Google Buchsuche 

Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser We lt zu entdecken, und unterstützt Au toren und Verleger dabei, neue Zielgruppcn zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter |http: //books . google .coiril durchsuchen. 



r 



1 



lieber die 



(i^scbicht^ und gtttfjab^ kt Ihtlirbjk. 



Ein Vortrag 

gehalten im Saalt ber Harmonie nm 22 JebriiHr I8S2 



von 



Prof. Dr. Georg Gnrtins. 



Der Reinertrag wird den zur Feier des Universitäts- Jubiläums 

veranstalteten Sammlungen zufliessen. 



">30€^ 



liiel 

Verlag von Ernst Homann. 

18C2. 












Vorwort. 



Eine Anzahl Professoren der hiesigen philo- 
sophischen Facultät erklärte sich bereit i^ den 
ersten Monaten des Jahres 1862 eine Reihe von 
Vorträgen vor einem grösseren Publicum von Da- 
men und Herren zu halten, das mit unerwartet 
reichlicher und stetiger Theilnahme darauf einging. 
Dieser Reihe gehört auch der vorliegende Vortrag 
an, bei dessen Abfassung an eine Veröffentlichung 
durch den Druck nicht gedacht ward. Wenn der 
Verfasser dennoch der Aufforderung zur Druck- 
legung nachkam, so geschah es in der Absicht bei 
seinem Scheiden von Kiel denen die es wünschten 
ein Blatt des Andenkens zu hinterlassen und in 
der Hoffnung, dass ferner stehende diese gedrängte 
Zusammenstellung, welche weder auf Eigenthüm- 
lichkeit noch irgendwie gleichmässige Ausführung 






ipap^n 



Anspruch machen kann, billig beurtheilen werden. 
Einzelne Beziehungen auf frühere Vorträge werden 
den Lesern, die diese nicht hören konnten, auch 
ohne einen Aristarch verständlich sein. 

Kiel, 2. März 1862. C. 




ot^swm^m^e am(»mk\ 



Die biBherigen Vorträge dieses Winters beschäftigten 
sich mit einzelnen Aufgaben und Ergebnissen verschie- 
dener Wissenschaften. Ich will heute einen andern Weg 
einschlagen, indem ich es versuche, Ihre Aufmerksamkeit 
auf ein ganzes, auf ein grosses Gebiet wissenschaftlichen 
Forschens zu lenken, Ihnen die Ziele und Kichtungen 
vorzuführen, die hier verfolgt werden. Ist doch bei allem 
wissenschaftlichen Streben immer dies doppelte wahrzu- 
nehmen, genaue Erforschung des einzelnen auf der einen 
Seite und auf der andern das Bemühen, das einzelne zu 
einem ganzen zu verbinden, durch den Hinblick auf grosse 
Zwecke, auf umfassende in ein ander greifende Au%aben 
die einzelne Arbeit zu beleben und zu erwärmen. Und 
warum sollte auch nicht in diesem kleinen Abbild unsers 
wissenschaftlichen Strebens, welches wir Ihnen in die- 
sen Vorlesungen geben, diese doppelte lüchtung zu 
ihrem Bechte kommen? Freilich könnte es anmasslich 
scheinen, vor einer so gewählten Zuhörerschaft von 
dem Wesen und der Bedeutung einer Wissenschaft im 
allgemeinen zu reden, weil deirgleichen allgemeines all zu 



bekannt erscheinen möchte. Aber da ea die Philologie 
iBt, Qber deren Bedeutung und Zwecke ich handeln will, 
60 glaube ich dem Vorwurf all zu bekanntes vorzubringen 
vielleicht weniger zu begegnen. Denn was man unter 
Philologie eigentlich zu verstehen hat, was diese Wissen- 
schaft will, wie sie sich zu verwandten Wissenschaften 
verhält, das ist keinesw^s so ausgemacht and einlach, 
dass es sich nicht lohnte, daräber eine kurze Betrachtung 
anzustellen. Und mdnrseits sachoi wir ja gerade bei 
dieser Gelegenheit die Thcilnahme eines grösseren Pnbli- 
cums fßr die Zwecke unsrer Universität zu gewinnen. 
Da begegnet man aber gar zu oft; dem Vorurtheil , als ob 
diejenigen Wissenschaften , die zu dem praktischen Leben 
in keiner unmittelbaren Beziehung stehen, nur todte Gre- 
lehrsamkeit oder ein massiges Spiel der Gedanken wären. 
Und so mag es am Platze sein darauf hinzuweisen, dasa 
Mich eine Wissenschaft wie die Philolt^ie anf hohe Ziele 
gerichtet, mit grossen Angaben beschäftigt ist, deren Aos- 
fblmmg fbr das geistige Leben auch unsrer Zeit keines- 
wegs gleichgflltig sein kann. 

Was Phikdf^ie ist, wird man aber lüdit besser zügen 
können , als wenn man darauf hinweist, wie sie geworden 
ist. Ans dem Werden das San zn erkennen, dies BemOben 
aller historischen Fbcschong wird sich auch Uer bewthten. 
Um mbo zu zeigen, was I%il<do^ ist, naesat ^ mir 
erlauben, Se zunächst zu den Philoh^en der ahen Weh 
ra führen. lÄe Philologie ist keine der ältesten Wissen- 
schaften. Wie das Kind ofane Ahnnr^ der- Entfemm^ 
nach <iem bfamken Monde greift, so macht sich der Mensich 
aberall xat frühesten an dSe scfawier^sten ond srrwsten 
F«gv-i. soc^ er zoer^t den ew%eB Gnmd afler Dii^ za 



das Werden der Wek zu b^rafien, die BrädLea 
zwischeii Gottheit mid Menschheit za scfakgen. Der Phi- 
lost^fthie folgt die GeBchichtfifoischaii^ indinii sie xnnifchst 
kindlich and treu alle Kunde Tenöchnet, die von d&k 
l^Mten der Yorwdt, ¥<hi dem Wandel menechlicher An- 
nedebuBgen auf die Kachweh gekommen isL AllmiÜiHrii 
sieigt «ie woa da xa fi<»g&ltiger £rkondang und Dar- 
stellung ^saiAiKaUg&t w&t veiziragter Begegnisse und 
YarwicUnngen au£. Aber ea mufi« eine schon reich ent- 
widkdte Cuknr, es müssen geistige Schätze der Veigaogen- 
heit Tochanden sem, ehe eine Wissenschaft aufkommen 
kann, welche unsrer Phüolqgie ▼er^ächfaar wäre. Eine 
solche Penode trat fikr die Griechen mit dem Zeitalter 
Alexanders des grossen tön. Die Poesie hatte bis dahin 
schon nach allen Dichtungen hin die schönsten Blüthen 
gietiieben; ruerst die epische. Obenan stand natfirlich die 
homerische Wek, jedem Griechen von frühester Jugend 
an T^^raut. Aber an die beiden grossen uns erhaltenen 
liMneriachen Gedichte sohloss sich eine ansehnfidie Seihe 
anderer £ftr uns Tedorener Poesien an, in welchen die 
öbiagen Sagen der Hellenen aasgesungen wurden. Lieder« 
bestimmt entweder ¥on einzelnen oder von prachtvoll aus- 
gestatteten Chorea bei heitern und traurigen Anlässen des 
Lebens mosikaliBch yoig^ragen zu werden , waren von 
Griechen aller Stämme Namen wie Saj^ho und Alcaeus, 
Siiwanides und Pindar an der Spitze, in unabsehbarer 
FoUe hervcwgebracht. Es gab ausserdem &ae Poesie des 
SpoUes und der Ermahnung. Endlich hatte Athen das 
Drama geschaffen, in welchem sich alle Strome der Poesie 
gleichsam vereinigten. Die Fruchtbark^t der grossen 
Tragiker (jtiecheidands übersteaigt alle B^riffe, die wir 
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heut zu Tage von der Schöpfungskraft eines Dichters 
haben. Als Schiller w&hrend der letzten Jahre seines 
Lebens jährlich mit einer neuen Tragödie hervortrat, 
spotteten die Gebrüder Schlegel über den Yielschrdber. 
Aber Aeschylus hat 75, Sophokles über 90, Euripides 
ebenfidls gegen 90 Dramen gedichtet, und diese drei grossen 
Tm^ker hatten einen Schwärm kleinerer neben rieh, 
darunter manche keineswegs verächtliche. Noch massen- 
hafter entÜEdtete sich das bunte Spiel der Komödie in drei 
wesentlich verschiedenen Perioden, in welchen die Ko- 
mödie des Aristophanes, diese ausgelassene aber aus ernstem 
Sinne hervoi^egangene Satire der Gegenwart sich ailm&h- 
lich in das Intriguenspiel Menanders verwandelte, das 
Vorbild unseres modernen Lustspiels. Und wie umfang- 
reich war unterdess auch die prosaische Litteratur gewor- 
den! In den drei Hauptgattungen Philosophie, Geschicht- 
schreibung und Beredtsamkeit hatte sich neben gewaltigen 
Meisterwerken eine kaum zu berechnende Menge von ge- 
ringem Werken eingefunden. Schon die uns ziemlieh 
vollständig erhaltenen Werke eines Plato, Aristoteles, 
Demosthenes, sind von beträchtlicher Ausdehnung. Diese 
beiden letzten Männer, welche beide in einem Jahre, 322 
V. Chr., starben, schliessen den grossen Beigen griechisdier 
Geister dieser eigentlich schöpferischen Periode. Mit 
Alexander dem grossen begann nun eine neue Zeit Die 
Freiheit und Selbständigkeit des griechischen Volkes und 
damit auch seine poetische Gestaltungskraft war gebrochen, 
aber daSSar trugen makedonische Waffen die griechische 
Bildung in den fernen Osten und Süden. Bis an die 
Gränzen Indiens hin drang hellenische Cultur. Das ägyp- 
tische Alexandria ward der Sitz der musenfreundlichen 
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PtolemSer. Und hier war die Geburtsstätte einer Wissen- 
schaft, welche die geistige Arbeit der vergaDgenen Jahr- 
hunderte zu überblicken und zu verstehen unternahm. 
Zunächst schloss sich diese wissenschaftliche Th&tigkeit an 
die neu gegründeten Bibliotheken an. Keine Kosten 
scheuten die Könige aus dem Geschlecht des Ptolemäus, 
um Bücherrollen aus dem griechischen Mutterlande nach 
Aegypten hinüber zu schaffen. Prächtige Gebäude wurden 
in Alexandria zu ihrer Aufnahme und Au&tellung erbaut 
ZKe gelehrten Vorsteher dieser Bibliotheken hatten die 
Bücher zunächst zu ordnen. Schon diese Ordnung erfor- 
derte einen Ueberblick über die Litteratur, eine Unter- 
scheidung der verschiedenen Grattungen und Arten. Sie 
hatten die Bücher aber auch zu verzeichnen. Es kam 
darauf an jedem Schriftsteller das seinige und nur das 
seinige zu geben, seinen Namen, seine Herkunft, seine 
Lebenszeit genau zu constatiren, ihn von gleichnamigen 
zu unterschriden. Man ging aber weiter. Die Biblio- 
thekare und die ihnen verbundenen Männer stellten Tafeln 
über jede Gattung der Latteratur auf, untersuchten eifrig 
nicht bloss die Lebenszeit, sondern auch die Lebensum- 
stände der einzelnen Autoren, die Entstehungszeit der 
einzelnen Werke, gaben Uebersichten über den Lihalt der 
wichtigsten Schriften und fingen an zur Einleitung und 
Erklärung zusammenzutragen was ihnen nöthig schien. 
Natürlich kam die Hinterbissenschaft der früheren Jahr- 
hunderte nicht unverfUscht nach Alexandria. Abgesehen 
von absichtlichen Täuschungen, zu denen der hohe Preis 
Anlass geben mochte, der fbr Werke berühmter Xamen 
bezahlt ward, hatten sich zahlreiche Fehler eingeschlichen. 
Selbst in unsem Zeiten, da die Buchdruckerkunst der 
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zu gute gekommen. Alexander v. Humboldt, doch wohl 
der gefeiertste Name auf dem einen Gebiete, kann mit 
vollstem Recht auch den Namen eines eminenten Philolo- 
gen für sich in Anspruch nehmen. Und umgekehrt wur- 
den wir neulich von den metrischen Systemen der neuesten 
Zeit auf die metrologischen Untersuchungen Boeckh's, des 
grössten der jetzt lebenden Philologen, verwiesen. 

Die Römer folgten in diesem wie in den meisten Ge- 
bieten der Litteratur dem Beispiel der Griechen. Mit 
Eifer warfen sie sich im letzten Jahrhundert vor Chr. auf 
das Studium ihrer eigenen Vergangenheit. Da diese an 
litterarischen Producten gegenüber dem griechischen Alter- 
thum verhältnissmässig nicht viel aufzuweisen hatte, so 
kam es hier vorzugsweise auf die Sitten, Rechtsgebräuche 
und Formeln, auf die gottesdienstlichen Uebungen an, 
welche aus der Vorzeit überliefert waren. Dergleichen zu 
sammeln und, was bei dem grossen Abstand der Zeiten 
nöthig war, zu erklären war man eifrig bemüht Man 
nannte solche sammelnde und erklärende Werke Alter- 
thümer. In diesem Sinne schrieb der gelehrteste Römer 
aller Zeiten, M. Terentius Varro, ein älterer Zeitgenosse 
und Freund Cicero's, seine ^Alterthümer göttlicher und 
menschlicher Dinge." Derselbe gab aber auch ein viel 
bewundertes Werk heraus, das wir als das älteste Beispiel 
einer, wie wir es jetzt nennen, illustrirten Ausgabe be- 
trachten können, seine Imagines oder Bilder. In diesem 
grossen Werke waren hunderte fleissig gesammelter Por- 
träts aller berühmten Männer der Vorzeit nach Fächern 
geordnet zusammen getragen, jedes Bild mit einigen be- 
zeichnenden Versen und biographischen Notizen versehen. 
Indess bei dem praktischen, den Zwecken und dem Genuss 
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der Gegenwart zugewandten Sinne der Römer blieben 
solche Bestrebungen mehr die Sache einzelner. Es fehlte 
der Scharfsinn und rastlose Eifer, durch welche die Grie- 
eben in allen Fächern sich hervorthaten. Die philologische 
Arbeit blieb öfter theuer erkauften litterarischen Sklaven 
überlassen. Der vornehme Römer, wenn er überhaupt 
geistige Bestrebungen schätzte, hatte meist nur Sinn för 
glänzende Beredtsamkeit in Prosa und Versen, oder suchte 
aus der Philosophie, einen Halt f&r sein Handeln, Maximen 
f&r das praktische Leben zu schöpfen. Insofern nur der 
Philosoph auf seinen eignen Wegen nach Wahrheit forscht, 
der Philolog fremden Gedanken nachgeht, bildete sich ein 
Gegensatz zwischen diesen beiden Richtungen, zwischen 
Philosophie und Philologie aus, der freilich zum Theil 
wieder dadurch sich verminderte, dass die Philosophen 
damals der Mehrzahl nach mehr das Denken früherer 
Zeiten erneuerten, als selbstständige Forschungen an- 
stellten. 

Während des Mittelalters kann von einer Philologie 
eigentlich nicht die Rede sein. Fehlte auch niemals ganz 
die anregende Kraft der alten Litteratur, so war doch der 
Kreis von Schriftstellern^ welcher gelesen ward, im Abend- 
lande ein sehr beschränkter. Eine lebendige Kenntniss 
des Alterthums vollends war gänzlich verschwunden. Die 
classische, namentlich die griechische Vorzeit versank in 
ein mystisches sagenhaftes Dunkel, aus dem nur einz^e 
grosse Namen hervorragten. Nur in Constantinopel riss 
der Faden gelehrter Ueberlieferung niemals gänzlich ab, 
der das nationale Band zwischen der altgriechischen und 
neugriechischen Welt bildete. Aber unterdess waren doch 
auch im Abendland zahllose fieissige Mönche in ihren 



14 

stillen Zellen beschäftigt die nur halb verstandenen Werke 
der alten Zeit sorg&ltig abzuschreiben. Hätte die Kirche 
des Mittelalters immer der finstere Geist beherrscht, nüt 
der sie zeitweise aller ausserkirchlichen Cultur entgegen 
trat, so sähe es traurig^aus mit unserm Wissen von den 
alten Griechen und Römern. Glücklicherweise ward es 
sogar der Stok und die Lieblingsarbeit mehrerer Mönchs- 
orden, Bücher abzuschreiben. Es ist eine seltsame Fügung, 
dass jene alten Heiden ihre Erhaltung den Klöstern ver- 
danken, während gerade in ihren Werken die schärfsten 
Waflfen steckten zur dereinstigen Bekämpfung des Geistes, 
der die Klöster geschaffen hatte. Auch in Zukunft, sang 
die Dichterin Sappho, wird miancher meiner gedenken; 
ein Denkmal hab' ich errichtet, sagt Horaz, dauernder als 
Erz. Das kühne Wort sollte sich bewähren. 

Im vierzehnten und fünfzehnten Jahrhundert trat der 
Frühling ein, da die bis dahin schlummernde Saat zu neuem 
Grün erblühte. Sie fand zuerst in Italien ihre eifrigen 
Pfleger. Dort zog man jetzt mit regstem Wetteifer alle 
Schriften des Alterthums aus dem Staub der Klosterbiblio- 
thejken hervor an das Licht des Tages imd vervielfältigte 
die gefundenen Exemplare durch neue Abschriften, bis die 
Buchdruckerkunst ein neues Mittel bot, den weitesten 
Kreisen diese Schätze zu Gute kommen zu lassen. Zu- 
gleich drängte sich alle Welt zu den gelehrten Griechen 
welche die Kunde der alten Hellenensprache wieder im 
Occident weckten. Die fast verschollenen Namen Homer, 
Plato gewannen nun neue Bedeutung. In Florenz grün- 
dete man eine Akademie und machte dadurch den Namen 
der Schule, in welcher Plato einst lehrte, zu einem Gat- 
tungsnamen für alle Zeiten. Man blieb aber nicht bei der 
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blossen Bewunderung stehen. Es gab zahlreiche Arbeiten. 
Ausser der Verbreitung und Herausgabe der alten Texte, 
die im Feuereifer nicht rasch genug schien vor sich gehen 
zu können, wurden namentlich Uebersetzungen aus dem 
Griediischen in das allbekannte Latein veranstaltet. Aber 
auch zur Nachahimung fiihlte man sich angeregt Die la- 
teaaoische Sprache war ja damals die allgemeine Umgangs- 
sprache der gelehrter gebildeten. In nichts zeigte sich 
der Umschwung so sehr, wie in der Kunst eines eleganten 
Ausdrucks in lateinischer Prosa wie in Versen. Wer sich 
hierin auszeichnete galt fbr den ersten Gelehrten. Die 
Mäoner des 16. Jahrhunderts fehlten sich den Alten so 
v^wandty dass sie in der Freude &ber den neuen Fund 
die Kluft der Jahrhunderte zu überbringen und unmittel- 
bar in Cicero's und Virgils Weise fortfahren zu können 
meinten. So war damals alle feinere Bildung in den Hän- 
den der Philologen, die, weil sie zugleich die einzigen ge- 
wandten Verskünstler waren, auch ^rn Poeten genannt 
wurden. Wie es heut zu Tage an den Höfen und in der 
diplomatischen Laufbahn eine besondere Empfehlung ist, 
^t französisch zu aprech^a und zu schreiben, so w^r da- 
mals niemand begehrter, als wer gut Latein verstand. 
Der französische Gelehrte Bud4 räth dem König Franz I. 
nur Philologen zu seinen Eäthen zu wählen. Selbst be- 
.gabtere Frauen sprachen damals ganz gewöhnlich lateinisch 
— wie sich Porzia in Shakespeare's Kaufinann von Venedig 
dessen rühmt -^, ja bisweilen auph Griechisch. So die 
vielgepriesene Olympia Morata, ein glänzendes und rüh- 
rendes Frauenbild aus der bewegten Zeit des 16. Jahr- 
hunderts, das kürzUch von der Hand eines französischen 
Theologen Bonnet anziehend gezeichnet ist. Olympia 
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Morata wuchs am heitern Hofe von Ferrara auf, noch als 
halbes Kind allbewundert wegen ihrer lateinischen und 
griechischen Verse und ihres unablässigen Studiums der 
Alten. Aber zugleich wendete sich ihr Herz der neuen 
Lehre Calvin's zu. Als in Italien der finstre Geist wieder 
emporkam und man die edelsten Früchte der neuen Zeit 
zu verleugnen begann, musste Olympia als Protestantin 
ihr schönes Vaterland meiden. Sie folgte ihrem deutschen 
Gatten in den Norden mitten in die Greuel der wilden 
Religionsfehden und starb vor der Zeit als sich ihr eben 
in Heidelberg ein freundlicheres Asyl aufthat. 

An dem Beispiel dieser Philologin sehen wir schon, 
wie die neue Wissenschaft mit den höchsten geistigen In- 
teressen zusammen hing. Im 15. und 16. Jahrhundert 
wurde die lange verschollene Weisheit, wurde die über- 
schüttete Bildung der alten Welt den damals lebenden 
Geschlechtern gleichsam neu eingepfropft. Erst auf die- 
sem so veredelten Stamme konnten die Früchte der Zeit 
gedeihen, welche wir mit Recht als eine neue betrachten. 
In jener antiken Bildung fand zunächst zwar der Sinn 
für das Schöne eine reiche Nahrung und Anregung. Wie 
die Dichter jetzt Horaz und Homer nachstrebten, so be- 
geisterte und läuterte sich die bildende Kunst an der An- 
schauung der antiken Bau- und Bildwerke. Aber bald 
ermannte und kräftigte sich auch der Sinn für Wahrheit. 
Indem man überall auf den letzten Grund der Ueberlie- 
ferung zurückging, musste man auch die Brücken ab- 
brechen, welche die Kirche zwischen dem einzelneil und 
den echten Quellen des Christenthums gebaut hatte. Und 
so wie das Neue Testament im Grundtext studirt ward, 
war der erste Schritt zum Werke Luthers gethan. Diesen 
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Schritt zu thun war freilich deutscher Aufrichtigkeit und 
Ueberzeugungskraft vorbehalten , indess die romanische 
Welt der Franzosen und Italiener vorzugsweise bei der 
Bewunderung und Nachbildung des schönen stehen blieb. 
Gemeinsarn aber gab nun für die gesammte Menschheit 
das griechische und römische Alterthum die Vorbildung, 
welche sich jeder anzueignen hatte, ehe er selbständig 
weiter drang. Und eben weil die Studien des classischen 
Alterthunis alle edlere und freiere Bildung in sich begriff, 
nannte man sie menschlichere Studien, Humaniora, auch 
Humanitätsstudien. Die humane Bildung war jetzt der 
Gegensatz zur scholastischen, zur mönchisch oder einseitig 
kirchlich geschulten. Als allgemeine Vorbildung oder Pro- 
pädeutik kann die Philologie auch in dieser ihrer zweiten 
Hauptperiode des 15. und 16. Jahrhunderts keineswegs 
als eine eigentliche Fachwissenschaft betrachtet werden. 
Das classische Alterthum umschloss eben für die damalige 
Zeit die Keime für alle Bildung, Der Theolog, der Jurist, 
der Naturforscher, alle mussten sie zunächst aus dem wei- 
ten Umfang griechischer und lateinischer Schriften lernen. 
Und es dauerte lange, ehe man diese Schriften nach 
allen Richtungen bin auch nur einigermassen ausgebeutet, 
ehe man nur den Gehalt des antiken Wissens wieder auf- 
gedeckt hatte. So kam es, dass damals und noch im 17., 
ja theil weise im 18. Jahrhundert dieselben Männer als 
Philologen und zugleich als Theologen, Juristen, Mediciner 
hervorragten. Hugo Grotius z. B., als Jurist ein schöpfe- 
rischer Geist, hat zugleich die geschmackvollsten lateinischen 
Uebersetzungen griechischer Dichter geliefei^t. Die Phi- 
lologie, die Humanitätsstudien lagen jedem am Herzen. 
Von diesem gemeinsameu Ausgangspunkte sonderten sich 
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erst allmählich die einzelnen andeim Wissenschaften ab» 
indem man selbständig und ohne bei den Alten stehen zu 
bleiben 9 wissenschaftliche Ziele verfolgrte. . In der klaren 
Gliederung der Gedanken, im gewandten und präoisen 
Ausdruck ftihlten sich ohnehin alle als Schüler der Riimer 
und Griechen und in gemeinsamem Gegensatz gegen -diie 
abstruse Schreibweise früherer Jahtiiiinderte. Und selbst 
die immer zahlreicheren Versuche die Nationalsprachen an 
die Stelle des alleinherrschenden Latein zu setzen, hatten 
in der Nachbildung des antiken ihren Hauptanhait. 

Es hiesse die vei-ehrte Gesellschaft ermüden, wollte 
ich die weitern Schicksale und Eutwickelungsstufen der 
Philologie hier auch nuir einigermassen eingehend scbvldeni. 
Es mag hier daher ^nur angedeutet werden, dass diese 
Studien eine doppelte Gefahr zvl bestehen hatten. Aufd^r 
einen Seite drohte' das Gewicht, welches man auf eleganten 
lateinischen Ausdruck legte > in hohles Phrasen wesen und 
le^l'e Schönrednerei ausz^xarten, wie dfts denn auch vielfach^ 
namentlich in Italien und Frankreich', der Fall war. 
Andrerseits verwandelte sich hier und da die Philologie in 
eine blosse Vidwisseri^ oder Polyfnathie, indem inan alles 
mögliche Wissen der verschiedensten Art in diesen Namen 
zusammenzudrängen suchte und so die lebendige Trieb* 
feder jeder Wissenschaft > den Snn selbständiger^ auf be- 
stimtnte Ziele gerichteter Forschung einbüsste. Aus dieaelr 
doppelten Gefaihr ward unsre Wissensohäft ^^ nachdem 
^einzelne grosse Geister Frankreidis, Holkoids und Eng- 
lands vorgearbeitet hatten — durch deutschen Fleiss und 
Tiefsinn gerettet. Und nun erst, und erst in unserm 
Deutschland ging die dritte grosse Periode der Philologie 
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auf, in welcher sich- der Begriff dieser Wissenschaft 
wesentlich umgestaltete, erneuerte und abldärte. 

Zu diesem wichtigen Fortschritt haben fast alle die 
grossen Männer mitgewirkt, welche seit der Mitte des 
vorigen Jahrhunderts die deutsche Litteratur zu würdigerem 
Leben erweckten, welche wir als die Meister und Führer 
deutscher Sprach- und Dichtkunst verehren. Vor allem 
Lessing. Lessing ging bei Plato und Demosthenes, bei 
Cicero und Horaz in die Schule, ehe er unsere deutsche 
Sprache von pedantischer Steifheit befreite, uns a^u einer 
klaren, markigen , schlagfertigen Prosa verhalf. Aber . er 
schrieb auch selbst vortreffliche Abhandlungen über So- 
phokles und Plautus, er widerlegte in seinen antiquarischen 
Briefen mit einer ganz neuen Meisterschaft eine Reihe 
verkehrter Meinungen und wies in seinem Laokoon die 
Gränzen der redenden und bildenden Kunst nach. Die 
bildende Kunst der Alten, lange Zeit nur den Sammlern 
und Antiquaren überlassen, ward durch ihn, noch mehr 
durch den genialen Winckelmann zuerst wieder in ihrer 
vollen Bedeutung gewürdigt und damit der Welt eine 
Fülle geistigen Genusses und geistiger Erhebung er- 
schlossen. Wieland, ohne gerade tiefer in diese Studien 
einzudringen, wusste doch durch zahlreiche feine Ueber- 
setzungen und Abhandlungen die griechische und römische 
«Welt seinen Zeitgenossen nahe zu bringen. Herder hat 
das grosse Verdienst den Sinn für Vblkspoesie der ver- 
schiedensten Länder geweckt und über das Wesen der 
Sprache überhaupt zuerst tiefere Ahnungen verkündet zu 
haben. Ich brauche kaum darauf hinzuweisen, wie sehr 
durch alle diese neuen Anregungen der höchsten Stufe 
vorgearbeitet wurde, welche unsere Litteratur durch Göthe 
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und Schiller erreichte. Freilich aus eigener genialer Kraft 
schufen diese grossen Geister eine neue Zeit, zum Theil, 
zumal in ihren Anfangen, eher im Gegensatz gegen die 
antikisirende Richtung. Aber wie sehr sie in ihrer wei- 
teren Ausbildung, namentlich in der Weimarsc^en Periode 
durch die Alterthumsstudien gefördert wurden, wie sie 
aus ihnen Stoffe und Formen sich aneigneten ißt allbe- 
kannt. Es braucht nur an Goethe's Iphigenie, an Schiller's 
Braut von Messina erinnert zu werden. Denn eben in den 
achtziger und neunziger Jahren des Jahrhunderts trat in näch- 
ster Nähe des sogenannten lim- Athen, in Halle, der Mann 
auf, den man als den Regenerator der Philologie betrachten 
kann, Friedrich August Wolf. Der Fortschritt ging, 
wie in der Regel, von der Einzelforschung aus. Den 
Homer hatte man bis dahin zwar genug bewundert, als 
einen Dichter ersten Ranges, ja selbst als einen Weisen 
gepriesen, im Wesentlichen aber doch mit den grossen 
epischen Dichtern späterer Zeiten, mit Virgil^ Dante, Tasso, 
selbst Voltaire, auf eine Linie gestellt. Wolf wies nun in 
seiner Einleitung zum Homer zuerst darauf hin, dass unsre 
Nachrichten über das Leben, ja selbst über die Lebenszeit 
des Dichters sich einander widersprechen und zum Theil 
völlig mythisch sind, dass die allen Griechen des 5. Jahi*- 
hunderts v. Chr. von der Person des Homer gei-ade so 
wenig wussten, wie wir. Er untersuchte die Üeberliefe-^ 
rungen über das Alter der Schreibekunst bei den Griechen, 
und kam hier zu dem Ergebniss, dass die Schrift in ihrer 
Anwendung auf Litteratur — denn Denkmälerschrift ist 
etwas ganz anderes — erst dem 7. Jahrhundert v. Chr. 
angehörte, einem Zeitalter, das von der Entstehung der 
homerischen Gedichte etwa 2 Jahrhunderte entfernt war. 
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So trat er dena kühn mit dem Satze hervor, die homeri- 
sehen Gedichte seien ursprünglich ohne Schrift, bloss 
mündlich verbreitet, ein Satz, der damals von Wolf selbst 
nicht ohne Staunen suisgesprochen ward, jetzt aber nicht 
bloss fast allgemein ^unerkannt wii'd, sondern andi durch eine 
ßdibe von Analogien aus der Volkspoesie anderer Völker, 
z. B. der Serben, Finnen u. s. w», bestätigt ist. Wurden 
diese Gedichte aber nicht geschrieben, so konnten sie selbst- 
verständlich auch nicht gelesen werden. Und wie konnte 
man diese grossen Gedichte, Ilias und Odysse, in ihrer 
Ungeheuern Ausdehnung, jedes durch 24 Bücher durch- 
geführt, als ganze auffassen, wenn man sie nicht las ? Der 
mündliche Vortrag, Jahrhunderte lang die einzige Wdse 
der Verbreitung forderte kürzere ganze, welche ein Rhap- 
sode bei einer Festveraammlung beendigen, welche die 
lauschenden Zuhörer als solche auf einmal auffassen konn- 
ten. So fuhile die Untersuchung zu dem weiteren Satze, 
dass die, homerischen Gedichte aus einzelnen, kleineren 
Liedern entstanden» dass die jetzigen grossen Massen erst 
aUniäJilidi aus diesen hervorgegangien wären. Kurz der 
eine, mystische, gerade wegen seiner grossen Epopöen am 
meisten gepriesene Homer stürzte zu Boden, an seine 
Stelle trat aber die damals ganz neue und wahrhaft inhalt- 
reiche Idee einer Volks- und Sagenpoesie. Wolfs Zeitge- 
nossen nahmen an diesen Untersuchungen den lebendigsten 
Antheil. Goethe pries damals den Mann, der vom dem 
Namen Homeros kühn uns befreit. Wilhelm v. Humboldt 
führte von seinem Landsitz aus dinen merkwürdigen Brief- 
wechsel mit Wolf.. Alle föhlten, dass — wie nun auch 
diese einzelne homerische Frage beantwortet werden möge, 
die allerdings auch nach Wolf noch der Philologie genug 
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za schaffen machte und selbst jetzt nicht endgültig beant- 
wortet iBt — alle tiihlten daea mit dieser Wolfschen Un- 
tersuchung eine neue Bahn der Wissenschafl eröfl^et sei. 
Zum erstenmal ward jetzt klar, wa« heut zu Tage schon 
ein fest alltäglicher Satz igf, dass jedes Product der bil- 
denden und redenden Kunst, nicht von einem absoluten 
Standpunkte aus, sondern nur aus seiner Zelt, aus einer 
vollen Anschauung dieser Zeit heraus, verstanden und ge- 
fasst werden kann, daea nicht bloss sprachliche und anti- 
quarische Kenntnisse, dass vielmehr kritischer Sinn und 
Totalauf&ssung in diesen Studien die Hauptsache seien. 
Die Litteraturgeschichte aller Völker verdankt dieser einen 
homerischen Untersuchung die wichtigste Anregung. Es 
war die nothwendige Folge derselben Einzelforschung, dass 
Wolf selbst zu einer anderen Ansicht von seiner Wissen- 
schaft im ganzen geführt ward. Ihm konnte jetzt die 
Philologie keine blosse Vielwisserei bleiben, auch der Be- 
griff einer blossen Vorbildung, des Hnmanitätastudiums 
konnte ihm nicht genügen. Wolf machte die Philologie 
zu einer selbständigen Wissenschaft. Er nannte sie lieber 
Alterthumswissenschaft und stellte ihr die Erforschung des 
gesammten Alterthums als Ziel. Vor hunderten begeisterter 
Zuhörer aller Fächer an der Universität Halle, spater in 
Berlin entwickelte er die umfassenden Aufgaben der neu 
gefundenen WiBsenschafl. Der Philolog sollte sich jetzt 
nicht mehr darauf beschränken, die griechische und latei- 
nische Sprache zu beherrschen, die alten Autoren sprach- 
lich und sachlich erklären zu können, vielmehr ward die 
tintike Cultur überhaupt, wie sie sich in der Sprache, im 
Glauben, im öfTentlichen und Privatleben, in der reden- 
den und bildenden Kunst entfaltet hat, der reiche Inhalt 
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seiner Studien. Und damit war der jetzige und , können 
wir sagen, der deutsche Begriff der Philologie gefunden. 
Dennoch aber bedurft^ &t einer weiteren uQd wesentlichen 
Abklärung. Diese Wolfsehen Untersuchungen und An- 
schauungen hatten nach allen Seiten hin eine mächtige 
Wirkung. Lange Zeit hatte fast ausschKesslich die Philo- 
sc^hid die deutschen Geister beh^*rscht. Es war gewiss 
Zeit, dass ein positiver Stoff wieder mehr in die Mitte 
trat, auch fUr die Philosophie selbst» die dieser Befruchtung 
bedurfte. Niebuhr's Kritik und Neubau der ältesten römi- 
schen Geschichte steht auf diesem Grunde, und welche 
Fülliß Yon Forschungen historischer und juristischer Art 
schliesst sich an diesei:^ einen Namen an, der von diesem 
Laaidje ausging! ScUeiermaeher, obgleich mehr ala Wolf 
ein Philosoph, hätte seine Untersuchungen über Plato 
scliwerlich ohne Wolfs Beispiel vorgenommen. Aber weit 
über die Grande der griechischen und römischen Welt 
giftg die Anregung. Ist es ein würdiges Ziel der Wissen- 
schaft den) G^lealeben eines Volkes nachzuspüren, wa- 
rum sollte man nicht auch andi^ Völker als diQ Griechen 
und Sömer La ähnlicher Weise erforschen? Das hebräische 
Alterthum war schon längst flüssig erkuiidet. Auf die 
„Stimmen der Völker^' hatte ßohfixk Herder deu Sinn ge- 
richtet« J^tit aber drang man weiter nach Osten vor. 
Die sogenannte romantische Poesie, indem sie in einem 
gewissen Gegensatz gegen den Classicismus nach andern 
Mustern suchte, erschloas die indische Welt. Am Ganges 
entdeckte man ein Alterthum, älter als das griechische, 
eine Sprache, deren Erforschung au ganz ungeahnten Auf- 
s<^ü8sen über die Abstammung und die Wanderungen der 
Culturvölker der Welt fiihrte. Nachdem, fussend auf den 



24 

Vorgang einzelner Engländer und Franzosen, Friedrich 
Schlegel diese Seite zuerst aufgedeckt, nachdem Franz 
Bopp in Berlin, der Begründer der vergleichenden Sprach- 
forschung, sie zuerst in reicherem Maass ausgebeutet hatte, 
war es Wilhelm v. Humboldt, der Freund und Schüler 
Fr. A. Wolfs, der von da zu einer gänzlichen Umge- 
staltung aller Sprachforschung fortschritt. In den zwanziger 
Jahren unsers Jahrhunderts fand der Scharfsinn des Fran- 
zosen Champollion den Schlüssel zu den Hieroglyphen 
Aegyptens, und seitdem thut sich mehr und mehr die 
aegyptische Cultur vor unsem Blicken auf. Weniger 
schwierig war es, sich an den Blüthen der spanischen, 
proven<^lischen , altfranzösischen und italienischen Poesie 
zu erfreuen, von der man zur Einsicht in den Zusammen- 
hang aller dieser, der romanischen Völker aufstieg. Gleich- 
zeitig vertiefte sich A. W. Schlegel in Shakespeare und 
machte durch seine unübertroffene Uehersetzung des grössten 
Dramatikers aller Zeiten das deutsche Volk fast zum Mit- 
besitzer dieses Schatzes. Alles das konnte erst geschehen, 
seitdem Lessing eine Menge veralteter Vorurtheile ge- 
brochen, seitdem Wolf gezeigt hafte, wie man jedes Schrift- 
werk aus seiner eignen Zeit und nach seiner eignen Weise 
zu deuten habe. Gleichzeitig wandte sich denn auch die 
deutsche Forschung dem ihr zu allernächst liegenden Stoffe, 
dem eignen deutschen Alterthum zu. Gerade in den Jahren 
drückendster Fremdherrschaft fingen die Gebrüder Grimm 
zuerst an deutsche Mährchen, deutsche Rechtsgebräuche, 
altdeutsche Poesie zu ersch Hessen und Jacob Grimm zeich- 
nete die Geschichte der deutschen Sprache vom vierten Jahr- 
hundert n. Chr. an bis auf die Gegenwart in allen ihren 
zahlreichen aber nahe verwandten Verzweigungen in einer 
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Weise, die bis dahin nie versucht war. Und die Begei- 
sterangy mit welcher man die Ketten abschütteltey kam der 
Freude an diesem, unserm Alterthum nicht wenig entgegen. 
Natürlich blieben auch andre Völker der Gegenwart nicht 
zurück. Es that sich ein mannigfach gegliedertes sla- 
wisches Alterthum auf. Selbst die Finnen lieferten ein in 
seiner Art bewundernswürdiges Epos. Die orientalischen 
Studien zogen das Arabische, das Persische in ihren Kreis, 
endlich ward durch ihre neu entdeckten Bau- und Bild- 
werke die verschüttete Gulturwelt von Persepolis, Babylon, 
Niniveh Gegenstand des Staunens und der Forschung. 

So hat sich also an das Studium des classischen Alter- 
thums nach und nach eine fast unübersehbare Masse ge- 
lehrter Forschungen angeschlossen. Es giebt keinen ein- 
zelnen Gelehrten mehr, der alle diese Gebiete des Wissens 
auch nur einigermassen zu umspannen vermöchte, der in 
Deutschland, in Aegypten ebenso heimisch wäre, wie in 
Rom und Athen. Eine Theilung des unübersehlichen 
Stoffes ist unabweislich geworden. Man unterscheidet 
also jetzt verschiedene Philologien nach den Völkern, mit 
denen es eine jede. zu thun hat. Die älteste dieser Phi- 
lologien, die classische, ist am meisten ausgebildet, da sie 
es mit der reichen, nach allen Richtungen hin wunderbar 
entwickelten, in sich unzertrennlich zusammenhängenden 
griechischen und römischen Welt zu thun und schon eine 
grosse Geschichte hinter sich hat , Die hervorragende 
Bedeutung der griechisch-römischen Cultur sichert dieser 
Philologie eine bevorzugte Stellung. Denn nächst dem Chri- 
stenthum bleibt diese im flinfzehnten Jahrhundert wieder 
au%edeckte altclassische Cultur die wichtigste Grundlage 
der gesammten neueren Bildung. Die Griechen und Römer 



haben in redender und bildender Kunet, in der Knnit 
wie in der Wiäseset^iaft die festen Formen gehinden, die 
allen Zeiten geblieben sind, so daes es fttr kein geüstiges 
Streben deir neueren im Ältertfauin an Än£&ngen, aa glän- 
zenden Vorbildern und in ihrer Art unerreichten Mustecii 
fehlt. Die KunEtausdiOcke all^ WiBSensehoften sind &6t 
ohne Ausnahme griechieob oder ane dem Griechiechen ins 
Lateinische übersetzt. Sehen die blossen Xamen ajao 
weisen nach Griechenland und ßom eurOck. Mit d«r 
Wiederau£deckuBg dieeer Ci^ur begann, wie wtr sahen, 
die neue Zeit. Darum ist es eine besonders wichtige 
Aufgabe, den Zusammenhang mit dieser immer lebendig 
zu erhalten. Darum macht unsre Jugend nach einem nun 
schon durch Jahrhunderte geheiligten und bewährten Ge- 
brauche immer wieder denselben Gang durch, welchen 
die neueren Volker als Volker in der Gesohichte gewan- 
delt sind, den Gang durch die alte Welt, durch die Jugend 
der Menschheit in das Leben der Gegenwart. Und nooh 
hat alle pad^<^ebe Kunst keinen SbofT gefunden, der 
so wie dieser den Geist Obte, stählte und erfrischte. — 
Aber im Bunde mit dieser classischen Phihriü^e stehen 
alle übrigen rerwandten Bestrebungen^ Denn wir sahen 
ja, daee jetzt längst der Wahn veraehwunden ist, als ob die 
Griechen und ßOmer allein grosses hervorgebracht hätten. 
Jfides Volk entfaltet sein eigenstes Wesen, das der Er- 
foreeiiuQg und Aofbewabruitg werth ist. Neben der Klar- 
heit und Anmuth der Hellenen, neben dem thatkräftigen 
Ern»t der BOmer hat auch der tie&innige Spritualismus 
der Inder, die Phantasie der Araber, die siimige und ge- 
mathvolle Art unaers deutschen Volks ihre eigenthßmliohe 
Grösse, Hier Oberall ist ein wOrdiger Stoff Ar die 
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Wissenschaft. Und alle diese Philologien vereinigen sich 
doch in einem Ziel und in einer und derselben Methode, 
so dass die Vielheit denn doch schliesslich ihre Einheit 
hat, dass es über allen Philologien doch wieder eine 
einzige Philologie giebt. Das Ziel ist offenbar das, den 
Zusammenhang der menschlichen Cultur zu erhalten. Die 
staunenswerthen Erfindungen unsrer Zeit haben den Unter- 
schied des Raumes auf ein minimum reduciit. Aber den 
Unterschied der Zeiten aufzuheben wird auf mechanischem 
Wege schwerlich gelingen. Und doch ist das Bedürfniss 
nach einer Telegraphie durch die Jahrhunderte hindurch 
ebenso wenig abzuweisen. Hier aber muss an die Stelle 
des Mechanismus Geistesarbeit eintreten. Die rasch fort- 
schreitende Gegenwart ist ohnehin geneigt, sich aUein 
weise zu dünken, sich mitleidig über frühere in ihrer Art 
unübertroffene Culturstufen zu erheben. Sie würde der 
mannigfaltigen und grossen Vorarbeiten unsrer Vorväter 
verlustig gehn, gäbe es nicht eine Wissenschaft, die eben 
alle diese Vorarbeit klar herauszustellen, zu pflegen und 
zu bewahren bemüht ist. Denn wie wahr ist das Wort 
unsers grossen Dichters „wer kann was dummes, wer was 
kluges denken, das nicht die Vor weit schon gedacht?^ 
Haben wir doch selbst in diesen unsern Vorträgen ge- 
sehen, wie sogar in dem, worin die neueste Zeit am 
grossesten ist, in der Bewältigung der Materie die Vorwelt 
voranging. Denn das einzig consequente Maasssjstem, 
lernten wir, stammt von den alten Babyloniern und vor 
Jahrtausenden schon wirkten die Inder und Phönizier 
die feinsten Baumwollengewänder. Als das neueste £r- 
gebniss chemischer Analyse macht eben jetzt die Ent- 
deckung die Runde durch unsre Zeitungen, dass der 
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SonneDkürper aus brennendein Metall bestehe. Aber 
schon um 450 t. Cfar. sprach Änaxagoras von Klazotnenae 
ahnend das Wort aus, die Sonne sei eine feurige Metall- 
maase. Und wie viel mehr ^It das gleiche Yon der gei- 
stigen Welt. Was Aber die grossen und ewigen Fragen 
des Menschen nach seinem Wesen und seinen höchsten 
Zwecken jemals von grossen Denkern gedacht ist, veraltet 
niemals. Die Philologie, so aufgefasst, ist offenbar der 
Geschichtsforschung auf daä engste verwandt. Abec wah- 
rend der Historiker mehr das Werden, die Verwandinngen 
der menschlichen Zustande, die Giestaltung der Staaten, 
die äussern Kämpfe der Völker, die Thaten grosser Män- 
ner verfolgt, geht der Philolog mehr dem Sinn, mehr den 
blübenden Zuständen, dem iunem Leben, den geistigen 
Schöpfiingen der Völker nach und vertieft sich mit einer 
gewiesen Hingebung in bestimmte Perioden der Vergangen- 
heit. Wieder zu erschliessen was an geistigen Schätzen 
da war, das ist seine Aufgabe. In gleichem Sinne be- 
zeidinet Boeckh als den Zweck der Philokigie das Wie- 
dererkennen des erkannten, das Beprodudren des- 
sen Tvais einst produoirt ist Solches Wiedererkennen hat 
Boecith selbst meisterhaft geübt, indem er aus alten In- 
schriften und Schrift£tellem das attische Staatswesen mit 
einer Klarheit erschlossen hat, die unübertroffen ist. Man 
hat vielleicht nicht mit Unrecht gesagt, wenig neuere Staa- 
ten lägen so deutlich vor, wie seit Boeckh der ganze 
Hauähalt Athens zur Zeit des peloponnesichen Krieges. 
Zu Bolcheni Wiedererkennen ist natürlich eine gewisae 
Hingabe und begeisterte Liebe zur Sache erforderlich. 
Der Philolng sucht mit dem Volke zu leben, das er stu- 
dirt. Er niuee daher vor allen Dingen die Sprache dieses 
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Volkes nicht bloss kennen , sondern so zu kennen suchen, 
wie man eine lebende Spniche aus langem vertrauten Ge- 
brauche sich aneignet. Denn in der Sprache eines Volkes 
liegt dessen eigenstes Denken und Empfinden am un- 
mittelbarsten vor uns; in ihrem Bau, in ihrem Wirken gibt 
sich das Volk am reichsten und untrüglichsten zu er- 
kennen. Zugleich ist natürlich die Sprache der Schlüssel 
zu den Schriftwerken, zur Litteratur, deren volles Ver- 
ständniss nur dem aufgeht, der die Sprache beherrscht, 
Sprache und Litteratur aber bahnen wieder die Wege ftir 
die Erforsdbung des religiösen Glaubens, der bildenden 
Kunst, des öffentlichen und Privatlebens eines Volkes, 
lauter verschiedene Seiten des Volkslebens, die sich zu 
einem Bilde, zu einer Totalanschauung zusammenschliessen 
Sielen. Bei einer reich entwickelten Cultur, wie die grie- 
chisch-römische , liegt in diesen hier bloss angedeuteten 
Aufgaben schon ein so umfangreicher Stoff, dass es nur 
wenigen gegeben ist; ihm nach allen Seiten gerecht zu 
werden , dass der einzelne Philolog sich selbst aus einem 
solchen besondern Gebiet wieder einzelne Theile und Sei- 
ten auswählt, die ihn vorzugsweise beschäftigen. Aber es 
geschieht diess doch, oder sollte doch immer so geschehen, 
dass das ganze, das hohe Ziel ihm vorschwebt. Diese 
Ziele also und diese Gliederung in verschiedenen Zweigen 
sind aller Philologie gemeinsam. Gemeinsam ist aber auch 
die Methode, die vor allen Dingen eine kritieche sein 
muss. Sorgfältige Prüfung der Ueberlieferung , Unter- 
scheidung der sogenannten Quellen nach ihrem Alter und 
ihrer Glaubwürdigkeit, behutsame Berichtigung \md Er- 
gänzung der Ueberlieferung aus der Anschauung des 
ganzen sind vor allem erforderlich. Dann aber die Kunst zu 
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lesen, die schwere auch den Charakter bilileode KuDSt eich 
in die Uedanken und Ernpfiodung eines SchrifUtellers ^gst 
entschwundener Zeit zu versetzen, seinen Gedanken nachzu- 
gehen und sie zunächst vüllig unabhängig von uneern eigenen 
Meinungen und Ncigiingen rein und scharf aufzufassen. 

Die verschiedenen Philologien oder philologischen Ge- 
biete berühren sich aber nicht bloss in Ziel und Methode, 
sie stehen auch dem Stoffe nach in niannigfaltigeu) Aus- 
tausch unter einander, und gerade in dieser Wechselbe- 
ziehung, in diesen) wechselseitigen Austausch liegt ein 
chiuakferistischer Zug der ncucsieo Entwickeluog der 
Pliilologie. Niebulir that mit dadui-ch tiefere Blicke in das 
röiiiiache Staatswesen', dass er es überall mit verwandten 
Erscheinungen anderer Zeiten, nicht am wenigsten mit den 
Zuständen seiner Heimath, Dithmarschen's verglich. Die 
homerischen Gedichte erscheinen in anderem Licht, seit- 
dem man das deutsche Heldengedicht, vor allem die Ni- 
belungen mit ihnen vergleichen kann. Durch Vergleicliung 
gewinnt alles einzelne erst seine wahre Stellung, durch 
Vergleichung treten manche Seiten erst hervor^ die man 
unbeaclitct Viühb, so lange man nur die eine Sache betrach- ■ 
tele , >N ie auch nur der lebende Völker und Lifnder der 
Gegenwart kennt, der durch Keiseu sich Gelegenheit ver- 
schiiftie, ihre Unterschiede kennen zu lernen. Vergleichung 
ist recht eigenilich das belebende Princip der neuesten 
Wisscnschalt überhaupt und so auch der neuesten Philo- 
logie. Die Veigleichung ist besonders wichtig geworden 
für die Erforschung der Sprachen, indem sie zur Ermitt- 
lung der Verwandtschaft und Verschiedenheit der Spra- 
chen, zur ErkenntnisB von Sprach- und damit auch von 
Völkerslümracn geführt hat. Und dadurch ist fiir einen 
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grossen Theil der philologischen Gebiete eine neue gemein- 
same Grundlage gelegt. Die Sprach- und die ihr nah 
verwandte Mythenforschung hat erwiesen, dass bo verschie- 
denartige Völker wie die Inder, Perser, die Griechen, 
Bömer, die Germanen nebst ihren Nachbarn im Osten und, 
Westen eines Ursprungs sind, dass die Cultur dieser 
Völker, später so ganz auseinander gehend, im Keime eine 
und dieselbe ist, die sich erst später in diese ihre ver- 
schiedenen Strahlen brach. Aber nicht auf diese Völker, 
welche sich , auf solche Weise zu der einen grossen Gruppe 
der indogermanischen oder indoeuropäischen vereinigen, 
beschränkt sich die Philologie. Alle Völkercultur dient ihr 
zum Gegenstand und ihr letztes Ziel kann man kaum be- 
deutungsvoller bezeichnen als mit den Worten eines deut- 
schen Orientalisten in Oxford, Max Müller: das Ziel der 
Philologie in ihrem höchsten Sinne ist nur eins, 
zu lernen was der Mensch ist, indem sie lernt 
was er gewesen ist. 



DtucL von C. F. Mohr in Kiel. 
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Vorwort. 



Das im Jahr 1862 ausgegebene Programm der hie- 
sigen philosophischen Facultat wird immer noch vielfach 
gesucht, ohne dass d^r Nachfrage entsprochen werden 
könnte. Auf den Wunsch des Herrn Verlegers habe ich 
dasselbe nun dem buchhälidlerischen Verkehr in einem 
zweiten Abdruck übergeben. Die Arbeit ist nochmals 
durchgesehen, jedoch nichts Wesentliches daran geändert 
worden. Es war nicht die Absicht, die Darstellung bis 
auf das letzte Jahrzehend auszudehnen. Dagegen sollte 
die Eigenthämlichkeit derselben, welche in der aber- 

« 

sichtlichen Gruppirung und in der Charakteristik der 
einzelnen Richtungen besteht , unverkürzt beibehalten 
werden. 



Tübingen, April 1873. 
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1. Die Philologie ((fikokoyloLy 9tX6Xoyo;, ^tXoXoYetv), zu- 
nächst eine dilettantische Besprechung bedeutsamer 
Erscheinungen' ^us allen Lebensgebieten, wird zu einer be- 
stimmten und berufsmässigen gelehrten Thätigkeit, wenn 
die Erscheinungen des Lebens, sofern sie in Schrift und 
Kunst niedergelegt sind, als Gegenstände des Wissens be- 
handelt werden, 

sie wird zu einer Wissenschaft, wenn diese gelehrte 
Thätigkeit zu einer systematischen Behandlung des Ganzen 
sich erhebt, und die zerstreuten Bichtungen sich um ein 
Prinzip sammehi, ordnen und abschliessen. 

. Die classische Philologie beschäftigt sich auf diesen 
verschiedenen Stufen mit dem Lebensgehalte der Griechen 
und Römer, sofern derselbe in Schrift und Kunst nieder- 
gelegt ist. 

Historische Entwieklung des Begriffs: 1) Stufe des Dilettantismus 
vor Aristoteles. 2) Stufe der gelehrten Thätigkeit: Alexandriner, Römer, 
Mittelalter, neuere Zeit bis F. A. Wolf. 3) Stufe der Wissenschaft. Die 
Philologie ein System; als solches dargestellt von F. A. Wolf (Museum 
» für Alterthumswissenschaft 1807), Böckh, Ottfried Müi^leb, Fbiedb. 

BiTscHL, Ha ASS u. A. Wesen des Systems: Prinzip, Gliederung, Be- 
gränzung. 

Zu dem Bange einer Wissenschaft hat sich bis jetzt blos die 
classische' Philologie erhoben (orientalische, moderne Philologie: 
germanische, romanische, slavische). Abweichende Ansichten halten die 
classische Philologie für keine selbständige Wissenschaft, sondern betrach- 
ten sie als eine Hilfsdisciplin für andere. Bedeutungen des Wortes: 
classisch *). Der Ausdruck „classische Philologie^^ im Gegensatz zu 
anderen: Humanitätsstudien, humaniora, Alterthumskunde , Alterthums- 
wissenschaft, rechtfei-tigt sich durch das Herkommen. 






1) Vgl. A. Gell. N. A. VH, 13 und XIX, 8. 
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Gegenstand der Philologie: Lebensgelialt der Völker, be- 
deutsame Erscheinungen ans den Gebieten des Lebens, zum Unterschied 
von Besprechung oder Behandlung gleichgiltiger, alltäglicher Fragen aus 
dem Kreise des gewöhnlichen Lebens (Xoyo^ ernste, begriffsmässige , wis- 
senschaftliche, gelehrte Unterhaltung). Dieser Lebensgchalt ist in Schrift 
oder Kunst niader gelegt. Die Philologie beschäftigt sich demnach 
nur mit einer abgeschlossenen; fertigen Cultur, nicht mit den Fragen der 
Gegenwart, praktischen, politischen, socialen u. s. w., sie ist eine hi- 
storische Wissenschaft. Ihr Stoff ist auf Schrift und Kunst beschränkt, 
nachdem der mündliche Verkehr mit einer vergangenen Welt aufgehört 
hat. Wir würden daher den alten Namen „Philologie'^ auf die gram- 
matischen, lencalischen , mundartlichen u. s. w. Forschungen, die sich 
auf den jetzigen Zustand modemer Sprachen beziehen, nicht anwenden. 

2. Die Geschichte der classischen Philologie zer- 
fällt in zwei Hauptperioden: 

1) die classische Phüologie auf heiiüischem Boden, in 
der griechischen, griechisch-makedonischen, römischen 
Welt. Die Philologie ein nationales Element der Bil- 
düng. Von X bis etwa 400 nach Christus. Periode 
des Gramm aticismus ^). 

2) Die classische Philologie auf fremdem Boden 

a) im Dienste des Staats, des Hofs und der Kirche: By- 
zantiner, Araber, westeuropäische Völker. Von 400 
bis etwa 1400 nach Christus. Periode des Scholasti- 
cismus. 

b) Die Philologie als selbständiges Element der freien 
menschlichen Bildung; umfasst alle cultivirten Völker 
der neuere'n Zeit von 1400 bis auf unsere Tage. Pe- 
riode des Humanismus. 

Das Prinzip dieser Eintheilung ist dem inneren Wesen der Phi- 
lologie entnommen, sofern sie für die Völker ein Bildungselement ist, ein 
nationales oder nicht nationales. Die. Eintheilung nach: Alterthum, Mit- 
telalter und Neuzeit ist «niclit auf dem Boden der Philologie erwachsen, 
sondern nach einem yon aussen gegehenen Gresichtspunkte hereingebracht, 
fällt übrigens, den logischen Werth der einzelnen Theile abgerechnet, mit 
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1) Karl Lehrs, de vocibus oiXöXoyo;, YpajjL|xaTiKÖ5 , xpiiixö^. Königs- 
berg 1838. 
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unserer Eintheilung nahezu zusammen. — Ein anderes Eintheilungsprinzip 
gewährte die § 1 gegebene Entwicklung des Begrüfs der Philologie: Pe- 
riode des Dilettantismus, der Gelehrsamkeit, der Wissenschaft.- AUeih 
diese Eintheilung wäre 'doch nur von der Form der Behandlung herge- 
nommen, nicht von dem inneren Wesen der Philologie; auch würde eine 
gewisse Unförmlichkeit der Theile damit verbunden sein, der erste und 
letzte würden sehr klein werden, der mittlere eine ungemessene Ausdeh- 
nung erhalten. 

Es ist von wesentlicher Bedeutung, ob die Philologie in ihrer Heimat 
ist, noch mitten in der Anschauung des Lebens, aus dem sie hervor- 
gegangen und mit dem sie sich beschäftigt, im Besitze der sprachlichen 
und künstlerischen Monumente, welche Gegenwart und Vergangenheit ver- 
mitteln, oder ob sie räumlich und zeitlich ihrem Gegenstande ferne ge- 
rückt, die Continuität der Beziehungen unterbrochen, und eine ganz 
andere Anschauungsweise auf religiösem, politischem, wissenschaftlichem 
Gebiet eingetreten ist. 

Als Grenze der ersten Periode ist das Ende des vierten 
Jahrhunderts nach Christus angenommen, weil um diese Zeit das 
alte römische Reich zwar nicht dem Namen, aber der Sache nach aufhört 
mit dem Einbrechen der Barbaren, der Grermanen, welche das Alterthum 
und die Monumente seiner Bildung zertrümmern, weil mit dem entschie- 
denen Sieg des Christenthums die antiken Bildungselemente einen ganz 
verschiedenen Charakter annehmen, indem sie in den Dienst der Kirche 
treten. 

Die byzantinische Philologie ist zwar gepflegt von einem grie- 
chischen Hof, und sieht insofern zurück nach der ersten Periode; sie ist 
aber wesentlich eine christliche, das Volk selbst stark gemischt mit bar- 
barischen Elementen. Von dem nationalen Boden des alten Griechenlands 
ist sie völlig losgerissen und in ein fremdes Element versetzt. 

Das Ende des 14ten Jahrhunderts aber eignet sich zu einem 
schicklichen Grenzpunkt, weil etwa von da an das Wiederaufleben der 
classischen, insbesondere der griechischen Studien gerechnet werden muss. 
Das 14te Jahrhundert hat einen mehr präparatorischen Charakter; das 
15te aber ist das eigentliche Zeitalter des Humanismus, welcher eine selb- 
ständige Stellung einnimmt neben der Bildung, welche die Kirche ge- 
' währt, ohne sich vorerst noch mit dieser auseinanderzusetzen. Es ist das 

, Jahrhundert der Mediceer, der Eroberung Constantinopels, der Erfindung 

• der Buchdruckerkunst. 

\ Grammaticismus soll nach der ursprünglichen Bedeutung von 

[* -^^v^i^taxa und Ypa[i(iaiixo\ den literarisch-ästhetischen Charakter der Phi- 

lologie in ihrer Heimat bezeichnen, Scholastioismus die schulmässige 
Richtung der Philologie im Dienste der Kirche oder des Staats während 
des Mittelalters ausdrücken, Humanismus aber einerseits den Stand der 
Emancipation andeuten, in welchen die Philologie gegenüber von jenen 
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Kächten getreten ist, andererseits aber den Gesichtspunkt herrorheben, 
dass in der classischen Philologie ein Ton allen nationalen Schranken be- 
freites, allgemein menschliches Bildungselement anerkannt ist. 

3. In der ersten Aanptperide erscheint die classische 
Philologie als nationales Bildungselement der griechischen, 
griechisch-makedonischea and der römischen Welt ^). 

National ist selbstverständlich eig^tlich das €rriechische nur auf 
griechischem oder grftcisirtem, das Römische auf römischem oder roma- 
nisirtem Boden. Indessen ist hiebei die im römischen Beich vollzogene 
Mischung der Nationalitäten, deren Mittelpunkt Rom war, zu beachten, 
welche freilich nie in der Art durchgeführt wurde, dass im Orient das 
römische, im Occident das g^echische Element zu einer Art Ton Gleich- 
berechtigung gelangt wäre. Insofern erscheint die am Ende des vierten 
Jahrhunderts eingetretene Spaltung in ein oströmisches und weströmisches 
Reich als eine naturgemässe. Das Griechische aber spielt auf römischem, 
das Römische auf griechischem Crebiet bereits eine ähnliche Rolle, wie 
die Philologie im Mittelälter und der neuen Zeit unter den fremden Na- 
tionalitäten. 

Die drei Unterabtheilungen ergeben sich von selbst. Die griechische 
Zeit datiren wir bis zu den Zeiten des Aristoteles und Alexander. Das 
^tXoXoY^ty erscheint hier im Allgeineinen noch als eine freie, ungezwungene 
Besprechung wichtiger Materien, als eine Reflexion über die vorhandene 
Cultur, insbesondere die sprachliche und künstlerische. Die griechisch- 
makedonische (alexandrinische) und römische Zeit gehören, was 
die Art der philologischen Thätigkeit betrifft, zusammen. Die unge- 
zwungene Reflexion ist zu einer berufsmässigen, gelehrten Thätigkeit ge- 
worden, gerichtet auf die Erhaltung, Verbreitung und Vermehrung der 
vorhandenen litterarischen und künstlerischen Bildung. Indessen wird das 
Material durch das Hinzutreten der römischen Sprache und Kunst ver- 
mehrt und mit dem Eintreten einer selbständigen römischen Forschung 
(Litteratur) in den Zeiten Cicero^s etwa 60 vor Christus muss daher auf \ 

dem Gebiet der Geschichte der Philologie ein neuer Abschnitt beginnen, 
welcher sich bis zum Jahre 400 — dem Zeitpunkt der vollendeten Auf- 
lösung der alten politischen und religiösen Verfassung des römischen 
Reichs erstreckt. 

4. Auf dem Boden des freien Griechenlands begegnen 
uns die ersten Anfänge der Philologie in der dilettantischen, 
bald mündlichen, bald schriftlichen Besprechung bedeutsa- 



1) GnÄFEHHAN, Geschichte der Philologie im Alterthum; 1843 — 1846. 
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mer Fragen aus dem Leben des Volks. Dabei ist aber be- 
reits von Seiten hervorragender Männer und amtlicher Be- 
hörden eine auf Schule und Litteratur gerichtete Tendenz 
wahrzunehmen. Auf das Gebiet der Kunst erstreckt sich, 
die Poesie und Musik abgerechnet, die philologische Bespre- 
chung noch sehr wenig. 

Die Vorfrage, ob dieser Zeitabschnitt schon in eine Geschichte der 
Philologie gehöre, beantwortet sich dahin, dass wir hier allerdings die 
Keime der Philologie Tor uns haben. Die homerische Frage greift in 
diese Periode zurück. Was wir Ton Erörterungen über Sprache, Lit- 
teratur , Poesie , Staat , Religion bei den Sophisten , bei Aristophanes, 
Euripides, Plato finden, gehört hieher. Eine Geschichte der philologischen 
Litteratur könnte von dieser Zeit eher Umgang nehmen, wie dies in 
Wachler' s Litteraturgeschichte der FaU ist. Der allgemeineCharakter 
der Erörteriing aber ist noch der des Dilettantismus, der Freiheit von 
aller wissenschaftlichen Form und berufsmässigen Thätigkeit, so wie von 
aller gelehrten oder praktischen Tendenz. Das Bedürfniss harmloser Er- 
örterung, reflectirender Unterhaltung liegt vor. Die Besprechung bindet 
sich weder an bestimmte Zeiten noch an bestimmte Orte. Die Form ist 
dialogisch aueh in der schriftlichen Darstellung. Vgl. die berühmte Stelle 
in Plato ^s Fhaedr. p. 276 sq. Jeder freie Mann kann sich dabei be- 
theiligen, eine besondere Classe von Gelehrten, die sich damit befassten, 
gibt es nicht. Die Objecto sind national, jedem zugänglich, leicht zu 
überschauen, das wissenschaftliche Material ist noch beschränkt. 

Von der mündlichen Form solcher philologischer Unterhaltungen 
geben uns das beste Bild die Dialogen Plato's (SiarpißT], au{XT:öaia, aTCOpiai, 
irpoßXrJjjLaTa , Xüasi?). Es gehören hieher weiter die Vorträge der Rhap- 
soden, der Sophisten, die Uebungen in den Schulen. Welchgn unterge- 
ordneten Werth Plato der geschriebenen Kode, gegenüber von dem leben- 
digen Wort beilegt, ergibt sich aus der oben angeführten Stelle aus 
Phaedrus. 

Gegenstand dieser Erörterungen sind theils religiöse Vorstel- 
lungen und Gebräuche, z. B. das Wesen der Götter und ihr Verhältniss 
zu der Welt und den Menschen, die Orakel- und die Mantik (P*hilo8ophen, 
Sophisten, Dichter), theils politische Verhältnisse (Verfassungen, Gesetze, 
Recht, alterthümliche Zustände und Nachrichten), theils Wesen und Ur- 
sprung der Sprache und Wörter, Bestandtheile und Arten der letzteren 
(Plato im Kratylus), theils Theorie der Poesie, Kunst, und Beredsamkeit. 
( Bestimmt auf die Litteratur gerichtet aber sind die Anfänge der Exegese 

I und Kritik in diesem Zeitalter. Hieher gehören die Orakeldeuter , die 

l Rhapsoden, die Anwendung der Allegorie, im historischen, physischen 

I und moralischen Sinn vielfach geübt von Philosophen, Geschichtschreibern, 
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DiciiterB. b Benehmig «nf Kritik aber ist xa cnriUmoi, die aaf die 
Fcgtitfllnng der homerischen (mid wohl aoeh anderer) Gedichte gerichtete 
flflifriellf Thüigkeit, die sich an die Namen des Solon, Peisi & ii atos und 
Hippaich knöpft; femer die Herstellong eines offirieDen Textes \ Staats- 
cxemplais; Ton den Ihamen der drei grossen Tragiker dmeh den Bedner 
Ljkorg um 370. Methodische und geregelte Schnleinrichtongen finden 
wir in renchiedenen griechischen Staaten, insbesondere Ton den Sophisten 
geleitet , ^Idagogiscfae Angfüb iiu i g e n aber sehr eingehender Art hei Pinto. 
Hierans ergibt seh, dass neben der dilettantischen Be^reehong in 
dieser Zeit schon eine bestimmte auf die Erscheinungen der Litteratnr 
gerichtete philologische Tendenz Torhanden war und dass wir die Keime 
der Sprachforschung, der Grammatik, Exegese, Kritik, sowie der Mytho- 
logie, der Alierthömer, der Litteratnrgeschichte, der Knnsttheorie in der 
Toraristotelischen Zeit zn soeben haben. 

5. In den Staaten des griechisch-makedonischen 
Ländeikreises entwickelte sich seit äbistoteles eine gelehrte 
Thätigkeit, welche, unterstützt dnrch das Interesse nnd die 
Freigebi^eit Ton Fürsten nnd gegründet anf wissenschaft- 
liche Institute, einen grassartigen Umfftng nahm nnd, sofern 
sie auf die griechische litteratur der Torigen Periode ge- 
richtet ist, eine philologische im strengeren Sinne des 
Worts genannt werden muss. 

Der griechisch-makedonische Länderkreis wird bestimmt 
durch die Staaten, welche in das (xebiet der östlichen Hilfte des Mrttel- 
meers geboren, Stätten oder Pflanzstätten griechischer Cnltur, g^^röndel 
dnreh makedonische Heerfahrer oder doch unter dem rorherrschenden 
Einfloss der ron diesen gegründeten Dynastieen stehend. Die Hanptorte 
sind Alexandria, Athen, Pagamnm, Bhodns, Antiocfaia. Die griechische 
Ooltar beschränkt sich übrigens in diesen makedonisch-griechischen Staa- 
ten auf die Spitzen der Gesellschaft, die Höfe nnd die höchsten Stände, 
nnd hat ihren Sitz an den Hanptpnlsadem des Y^kehrs, au den Küsten 
des Meers nnd an den grossen Flnssgebieten des Nil, Euphrat, Orontes. 
An der Spitze dieser Richtung der Coltar steht Äbistoteles, der geistige 
Vater Alezandcn-, der rielseitigste, scharfsinnigste nnd gründlichste Den- 
ker des Altaürams, der Gründer der wissenschaftlichen Form nnd Ter- 
minologie and emer berafsmässigen Gelehrsamkeit. 

Die Fürsten, deren Interesse nnd Freigebigkeit die gelehrten Sta- 
dien forderte, sind die Ptolemäer, vornehmlich im dritten, die Attaliden 
Tomehmlich im zweiten Jahrhnndert vor Christas. Indessen sind aach 
einige ßepnbliken, Athen für Philosophie, Rhodas für Beredsamkeit 
von grosser Bedeotong. Gelehrt aber nennen wir diese Thätigkeit, 



— 11 — 

weil ihr Betrieb wesentlich auf die Kenntniss der Litteratur begrün- 
det ist. 

Die wisBenscbaftlichen Institute sind: a) die Bibliotheken, 
die alexandrinische mit ihren berühmten Vorstehern, Demetrius dem 
Phalereer, Zenodot von EphesQS, Eallimachus, Eratosthenes, Aristophanes 
von ByzanZy Apollonius von Rhodus, Aristarch von Samothrake u. a.; 
die pergamenische Bibliothek, Krates von Mallos. Papyrus und Per- 
gamen. b) Die Museen. Ursprung zu Athen. Die grossartigste Anstalt 
dieser Art ist das alexandrinische Museum , eine mit Benefizien ausge- 
stattete wissenschaftliche Akademie, Mittelpunkt der Gelehrsamkeit bis in 
die Zeiten Theodosius des Grossen. Museen zu Antiochia, zu Pergamum (?), 
später in Constantinopel. 

« Der grossartige Umfang, den diese gelehrte Thätigkeit nahm, kenn- 
zeichnet sich durch die verschiedenen Zweige des Wissens , auf welche sie 
sich erstreckte, Philosophie, Beredsamkeit, Medicin, Naturwissenschaften, 
Geographie, Mathematik, Physik, Mechanik, Astronomie. 

Unter anderem aber begegnen wir in dieser Zeit einer ausgebreiteten 
gelehrten Thätigkeit, welche sich ausschliesslich und ausdrücklich mit 
der vorhandenen Litteratur beschäftigt. Sie heisst daher philologisch 
im eigentlichen Sinne des Wortes (s. o. 1), wenn scho^ für diese Art 
gelehrter Thätigkeit das Wort 91X6X0^05 noch nicht gebraucht wird, viel- 
mehr einen wissenschaftlich gebildeten und wissenschaftlich strebsamen 
Mann bezeichnet *), in welchem Sinne es Eratosthenes von sich braucht. 
Für das, was wir meinen, sind die Ausdrücke Ypa[xjjLartxo{, xpinxb? üblich. 

6. Diese philologische Thätigkeit, vorwiegend eine schrift- 
liche und von Fachmännern geübt, hat fast einzig die grie- 
chische Litteratur zum Gegenstand. Das Verdienst derselben 
liegt kl bibliothekarischen, exegetischen, kritischen und gram- 
matischen Arbeiten. Zu einer geistvollen und systematischen 
Auffassung der Vergangenheit vermag sie sich aber ebenso 
wenig zu erheben, als zu einer geschmackvollen Darstellung 
oder selbständigen Productivität. 

Während die mündliche Form der Besprechung, das Hören, Lehren, 
Disputiren in Hörsälen und allen möglichen Zirkeln fortdauert, hat das 
schriftliche Wort nun doch bei weitem die Oberhand. £s ist ein 
Seitalter des Bücherschreibens, Bücherlescns , Bücherhandels. In diese 
Zeit fällt eine grosse Lebhaftigkeit des Büchermarkts mit aUen den Elr- 
scheinnngen, welche auf andern Gebieten bei einer regsamen Speculalion 



1) Vgl. Stkinthal, Geschichte der Sprachwissenschaft S. 374 ff. 
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ZU Tage kommen (Gewinn, Verlost, Betrag, FälBchimg u. s. w.). Hieher 
gehören femer verschiedene Erfindungen, um das Lesen and Schreiben 
bequemer zu machen, z. B. der Gebrauch einer kleineren Schrift, Cursiv- 
Schrift (?), Einführung von Zeichen für die Interpunktion, für Accente, 
Quantität, die Eintheilung der Werke in Bücher, Gesänge, das Abzählen 
der Zeilen und Verse, um das Nachschlagen, Citiren u. s. w. zu er* 
leichtern. 

Während die dilettantische Form der Beschäftigung mit der Litteratur 
und den Erscheinungen des Lebens auch jetzt noch besteht, wie denn 
Könige, Staatsmänner, Feldherm, die ihren Lebensberuf anderswo haben, 
sich mit jenen Studien zur Unterhaltung befassen, ist doch die philo- 
logische Thätigkeit eigentlich in den Händen von Fachmännern, die 
diese Beschäftigung als ihren Lebensberuf ansehen, sie in geregelter Ord- 
nung betreiben und darin auch ihren Unterhalt finden. 

Neben der griechischen Litteratur finden wir ganz ausnahms- 
weise auch den Orient in etwas beachtet. Wir erinnern an die LXX, 
an Manetho, Berosus, an das Sammeln und Studiren von Inschriften, 
Staatsacten, Chroniken in Aegypten und Syrien. Erst am Schlüsse dieser 
Periode, nachdem der römische Einfluss längst im Osten der herrschende 
geworden war, 'finden wir auch die römische Sprache etwas berück- 
sichtigt. Im Ganzen haben freilich die Griechen der römischen Sprache 
und Litteratur nie viel Aufmerksamkeit zugewendet. Die römische Lit- 
teratur war auch erst am Ende dieses Zeitraums zu einiger Bedeutung 
gelangt. Doch hat überhaupt die römische Cultur im Osten nie durch- 
schlagen können, weil sie dort auf eine bereits festgewurzelte, reichere 
und orginalere stiess. Die griechische Cultur war der römischen ebenso 
überlegen, als die römische der Cultur der abendländischen Völker in 
Grallien, Afrika, Spanien, Britannien. Für die philologische Thätigkeit 
aber ergibt sich hieraus die nicht unwichtige Bemerkung, dass von einer 
Sprachvergleichung in diesem Zeitraum nicht die Bede sein kann. 

Zu den bibliothekarischen Arbeiten gehören die von den Bib- 
liothekaren verfassten und fortgeführten Verzeichnisse, Katalogen TCivaxE^, 
systematische Uebersichten der litterarischen Schätze nach ihren Gat- 
tungen (Kallimachus , Eratosthenes , Aristarch für die alexandrinische, 
Krates und Karystios für die pergamenische Bibliothek). Eine Art dieser 
Verzeichnisse sind die StSaaxaXiai, Sammlungen von Urkunden über die 
zur Aufführung gekommenen dramatischen Werke. Es gehören ferner hie- 
her die Classification der Schriftsteller nach ihrem Werthe (xavövs;), ka- 
nonische, classische Schrifstellor (Aristophanes von Byzanz, Aristarch), die 
Auszüge und Inhaltsanzeigen e;nTO[xai, 0;co0^9si$, die Sammlung des 
Zusammengehörigen zu einem Ganzen, z. B. von Fabeln, Sprüchen, 
Sprüchwörtem , Inschriften, Mythen, Beschlüssen, Curiositäten (Antho- 
logieen, Paradoxa, 9i5[xpiixta u. s. w.), die litterarhistorischen und biogra- 
phischen Uebersichten, ouva^wifoi Te^vcov, ßioi u. s. w. Die Eintheilung 
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der Schriftwerke nach Büchern, Gesängen, Zeilen u. s. w. ist schon ohen 
erwähnt. 

In Betreff der Exegese sind die auslegenden Arbeiten zn erwähnen, 
die so zahlreich sind, dass man die Litteratur dieser Zeit einen commen- 
tarins perpetuus der griechischen Nationallitteratur der Vorzeit genannt 
hat (unojiVTjjiaia, l^-pjast^, I^YVjitxa). Diese Commentare haben theils eine 
praktische nnd sachliche, theils eine sprachliche Tendenz. Zu den Com- 
mentaren gab es häufig wieder' Commei^tare , Auszüge, Uebersichten. Die 
Methode betreffend so ist das Allegorisiren besonders beliebt (Chrysipp 
nnd die Stoiker, Krates von Mallos, Euhemeros). Die gesunde, gram- 
matisch-historische Interpretation repräsentiren die philologischen' Kory- 
phäen, Zenodot, Aristophanes Ton Byzanz, Eratosthenes , Aristarch von 
Samoihrake. 

Die Kritik, zu deren Uebung der ausgebreitete Bücherhandel und 
die damit verbundenen Fälschungen, die Leichtfertigkeit in Verfertigung 
Ton Handschriften, die aus den Schulen hervorgehenden Unterschiebungen 
vielfache Veranlassung gaben, so dass eigene Kunstausdrücke und Zeichen 
für dieses kritische Geschäft geschaffen wurden, hatte zu ihrem besondem 
Gregenstand Homer, die Tragiker und Aristophanes (Aristarch, homerische 
Becensionen). Indessen ist es vornehmlich das Gebiet der niederen von 
ästhetischen Momenten geleiteten Kritik, auf welchem die Gelehrten 
sich bewegen. Auf dem Gebiet der höheren Kritik sind nur die 
Chorizonten hervorzuheben, welche die Uias und Odyssee für Werke ver- 
schiedener Verfasser erklärten. Als ästhetische Kritik steht Aristoteles 
Poetik an der Spitze. Grammatische Querköpfe und Pedanten gefielen 
sich in hämischer Beurtheilung der alten Dichter (Zo'ilus Homeromastix.), 
Philosophen und Bedner. 

Beachtenswerth sind auch die grammatischen Arbeiten dieser 
Periode, wobei in Beziehung auf die Elementar- und Formenlehre die 
Philosophen, besonders Aristoteles und die Stoiker (Chrysippus) , hervor- 
ragen. Die Syntax wird als der Rhetorik angehörig betrachtet und in 
Rhetorensehulen und Rhetoriken abgehandelt (Streit, ob die Grammatik 
einen philosophischen, oder empirischen Charakter habe, ob sie eine 
T^VT] oder l[i.7C£tp{a sei). Die grammatischen Untersuchungen sind übrigens 
meist beiläufig in Com mentaren niedergelegt oder in Monographieen be- 
handelt. Systematische Lehrgebäude der Grammatik, die Elementarlehre 
und Formenlehre umfassend, treffen wir erst am Schlüsse dieses Zeitraums 
(Dionysius Thrax, Streit über die Authentie; Asclepiades der Jüngere). — 
Der Verfall der lebenden Sprache führte auch auf Sammlungen von mu- 
stergiltigen und verwerflichen Ausdrücken, Attikismen, Solökismen, Bar- 
barismen, Provinzialismen (X^£i(, Xe^ixoc, fXoiOoai), Sanmilungen, die jedoch 
nirgends das ganze Sprachgebiet, sondern nur einzelne Werke, Schrift- 
steller, Länder umfassen. 

Ebenso ist auf dem Gebiete der Kunst, wie auf d^n der Litteratur, 
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ile Thai^fH gcriditct anf dj« Sammeln, Ordnen, Siditen, Dcolai und 
Bcadbresbea. I>weB erfßiA fieh aiis einer BeQie ron Werken über Kfinst- 
ler, BOdhaoer, Kaier, fiber WeQ^;eBchenke, Gemilde, Dreünaae nberbaopt 
und an geviaien Orten, über Tempel, endlicfa über Monnmente der Kunst 
anf der gassen Erde. 

Aoefa die religiösen nnd politiseben Yexliiltnisse finden wir ror- 
mgswcise nacb diesem Gesicfatepunkte beacbtet. Ebenso wird das Kriegs- 
wesen, weiden die sogenannten PriTataltertbümer, Sitten, Gebrinche, 
GerStbe, Kleidung, Mablr^iten in zablreicben Monograpliieen, oder in 
gelcgenbeiHiehen Bemerknngen ron den Gescbicbtsdireibem , in Commen- 
taren n. s. w. bebandelt; die Mytben werden gesammelt, nacb gewissen 
Gesicbtspnnkten zasammengestellt nnd in scbätsbare Sepertorien gebracht 
(ApolUidor, |icTS{iop^<tknt^ lispoiG'jacvx); aber Ton einer remünftigen Den- 
tnng ond ErklSnmg der Mythen ist keine Bede. Zahlreiche Schriften 
theologischen Inhalts finden sich bei den Philosophen, bei denselben viele 
ausführliche Werke aber TerCusongen, Cresetze, Regiemngsformen , die 
übrigens wiedemm vieUach die Gestalt von Sammelwerken haben. Auch 
dam Gebiet der Pädagogik wird nach dem Vorgang yon Plato und Xe- 
nophon von den Philosophen eifrig angebaut. Die geographischen Werke 
(iK*aaai^ r^cripjsei^, KepizXoc, Y^a>Ypa^U{xeya, Xtßuzz, Eupoicuca u. s. w.) 
dflrien ebenso wenig unerwähnt bleiben, als die Verdienste der Zeit um 
die Chronologie. Aber auch hi^ wie dort sind es meist Compilationen, 
tabellarische Znsammenstellungen, Anhäufung von Material, Verzeichnisse 
▼on Königen, Festsängem, Priestern, Festen u. s. w. (Chronicon parium). 
Eine grosse, sehr beachtenswerthe Ausnahme bilden auf diesem Gebiete 
die mathematischen und geographischen Werke des Eratosthenes, welcher 
^dnrch Anwendung der Astronomie auf Geographie zuerst ein System der 
mathematischen Geographie begründete. Sonst aber ist es gerade das 
Systematische, was wir in der Auffassung der Litteratur und der Er- 
scheinungen des Volkslebens überall vergeblich suchen. Die Aufgabe, die 
historische Entwicklung und den inneren Zusammenhang gegebener Bil- 
dungszustände zu begreifen, dieselben geistig zu reproduciren , hat sich 
dieses Zeitalter nicht gestellt. Insbesondere wird diess in der Anschauung 
der litterarischen Erscheinungen vermisst. Sie haben es nicht verstanden, 
die Litteratur im Ganzen und in ihren einzelnen Erzeugnissen aufzu- 
fassen n^h ihrer Beziehung zu dem Geiste der Zeit, aus welchen sie 
hervorgeht und nach ihrer Wirkung auf die Zeitgenossen nnd ihre Zu- 
stände. Die Betrachtung, dass jeder Schriftsteller das Product seiner Zeit 
sei und wiederum seine Zeit bilde und beherrsche, kam diesen Gelehrten 
nicht in den Sinn. Wie hätte man sonst können im Ernste den Homer 
für den Schöpfer und die Norm aller Weisheit, der Astronomie, Gram- 
matik, Geographie u. s. w halten? Die Kenntniss der Schriftsteller und 
Schriftwerke wird so zu sagen auf dem Wege der Anatomie, statt auf 
dem Wege der künstlerischen Beproduction gewonnen. Daher fehlt es 
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ancb an gesdunackvoller Darstcllang. Bei Tabellen, Registern, 
Katalogen, Gommentaren lässt sich nicht riel künstlerische Form erwar- 
ten. Die Schönheit könnte höchstens die eines Mosaiks sein. Wo aber 
Orginelles prodozirt wird auf dem Gebiet der Mathematik, Mechanik, Na- 
turwissenschaften, Medicin, da ist der Stoff wenig geeignet zur schönen 
Darstellung. Die sogenannten Originale dieser Zeit auf dem Gebiete der 
schönen Litteratur, die Epiker, Tragiker, Komiker sind theils sclavische 
Naehtreter der Muster aus der Vergangenheit, deren Worte, Phrasen und 
Ctedanken sie ängstlich nachahmen, theils sind ihre eigenthümlichen Pro- 
ducte, wie die bukolische Poesie, die neuere Komödie Erscheinungen von 
zwitterhaftem Charakter. 

Die Geschichte hat daher auch über diese Litteraturperiode gerichtet, 
fast alle ihre Erzeugnisse sind verloren gegangen und die alexandrinische 
• Philologie ist von der römischen überflügelt worden. 

7. In der römischen Welt gewann die philologische 
Thätigkeit, gefördert durch die Oberhäupter des Staats und 
durch die Erziehung einen neuen Zuwachs durch die latei- 
nische Sprache und Litteratur^ einen neuen Schauplatz in 
den westlichen Provinzen des Reichs, erlebte eine Verjün- 
gungsperiode in dem Neuatticismus und Neuplatonismus und 
erhielt endlich eine ganz veränderte Stellung durch das Chri- 
stenthum. 

Römische Zeit. Grenzen s. o. 3. Die Anfänge der römischen Phi- 
lologie^ gehen bis zu den Anfängen der römischen Litteratur, in die 
zweite Hafte des dritten Jahrhunderts vor Christus zurück. Reflexion 
und Production treten zusammen auf, hervorgerufen durch ein fremdes 
Element, die griechische Sprache und Litteratur. Die hervorragenden 
SchriftsteUer von Livius Andronicus bis Cäsar sind zugleich Grammatiker 
und Philologen. Indessen beginnt erst mit der Blüte der römischen Lit- 
teratur im Zeitalter Cicero^s eine Continuität der philologischen Thätig- 
keit. Die Benennung der Philologen ist auch jetzt meist grammatici, 
während philologi theils wissenschaftlich Gebildete überhaupt, theils beson- 
ders Antiquare bezeichnet. Nach Sueton nahm der Grammatiker Atejus um 
30 vor Christus zuerst den Namen philologus an, nach Eratosthenes Vorgang. 
Der Ausdruck: Oberhäupter des Staats bezieht sich sowohl 
luf die Zeit der Republik — Cato, die Scipionen, Gracchen, Scävola, 
Julia, Cicero, Yarro, Cäsar u. s. w., als auch auf die Kaiser, deren nicht 
ivenige bis zu den cliristlichen Kaisem herab entweder unmittelbar an 
;elehrten Arbeiten philologischer Art sich betheiligten, oder doch durch 
Errichtung von öffentlichen Anstalten, Schulen, Bibliotheken die philo- 
ogischen Studien forderten. 
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Das System d«r römisclicn Erziehung aber in den gebildeten 
Ständen brachte es mit sich, dass das Griechische in öffentlichen Schalen 
sowohl als in Privathäusem gelehrt, und die Grammatik durch ähnliche 
Uebungen wie in unsern Schulen gelernt wurde. Ebenso war auch die 
ältere römische Litteratur Gegenstand des Schulunterrichts, und somit die 
unterrichtende Thätigkeit eine eigentlich philologische, auf Sprache und 
Litteratur gerichtete. 

Ungeachtet dieser Abhängigkeit der lateinischen Sprache und Lit- 
teratur von der griechischen ist der Zuwachs, den die philologische j 
Thätigkeit durch die erstere erhielt, doch ein ganz neuer und ori- 
ginaler. Die lateinische Sprache und Litteratur ruht bei aller Ver- 
wandtschaft mit der griechischen auf einem ganz neuen geschichtlichen - 
Grund, und hat wieder eine ganz verschiedene Eigenthümlichkeit und 
Wirkung. 

Der Schauplatz der philologischen Thätigkeit aber erweitert sich 
nun vom Osten auf den Westen. In den romanisirten Ländern des 
Abendlandes treffen wir nun ebenfalls eine Reihe von Städten, welche 
als Sitze der Wissenschaft, insbesondere der Grammatik, Rhetorik, Phi- 
losophie mit gleichem Rechte betrachtet werden können, wie die Städte 
im Osten. 

Die Erscheinungen des Neuatticismus und Neuplatonismus sind nicht 
nur für die Litteraturgeschichte und für die Geschichte der Philosophie 
wichtig, sondern haben auch ihre eigenthümliche Bedeutung für die Ge- 
schichte der Philologie, die Neuattiker, als Conservatoren der gebildeten 
griechischen Sprache, die Neuplatoniker wegen ihres Zusammenhangs mit 
dem Orient und wegen der Ausdehnung, welche sie der allegorischen In- 
terpretation geben. 

Das Christenthum nahm, als es mit der Bildung der griechisch-rö- 
mischen Welt in Berührung kam, die philologische Thätigkeit zu apolo- 
getischen, polemischen und educatorischen Zwecken in seine Dienste. Die 
Philologie trat so zvl der christlichen Religion in eine untergeordnete, 
aber immerhin befreundete Stellung. Doch konnte das Christenthum der 
Philologie ihrem Inhalte nach, sofern sie ein selbständiges Bildungs- 
element abgeben wollte, eine Gleichberechtigung nicht zugestehen, son- 
dern musste die mit ihm in Widerspruch stehenden Theile ausscheiden. 
Hiebei mochte ein strengerer oder milderer Massstab angelegt werden. 
Nach jenem wurde die classische Philologie ihrem Inhalte nach als Quelle 
der Bildung gänzlich verworfen und als ein widerchristliches Erzeugniss 
betrachtet (Gregor von Nazianz, Augustin). Nach diesem aber wurde 
auch in dem antiken Leben eine Stufe der Vorbereitung für die höchste 
Wahrheit gefunden (Basilius der Gr.). Die Entscheidung darüber aber, 
was verwerflich, und was zulässig sei, konnte nur nach der Norm der 
christlichen Religionsurkunden gegeben werden, welche sich in dieser Be- 
siehung als Correctiv zu der antiken Bildung verhielten. Diese G«gen- 
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Bätze haben sich * durch die ganze Geschichte der christlichen Cultiir er- 
halten, doch so, dass an massgebender Stelle immer der milderen Ansicht 
der Vorzug gegeben wurde. Wenn «aber vor dem Eintreten des Christen- 
thums die alte Cultur als das Höchste im Abendland gegolten hatte, so 
hatte diese Anschauung nunmehr jedenfalls ihr Ende erreicht. Denn das 
Christenthum verkündete von vorne herein, dass das Heil des Menschen 
nirgends anders zu finden sei, als in dem Namen Christi. 

8. Die philologische Thätigkeit hat in diesem Zeitraum 
vorwiegend einen educatorischen Charakter, und ist auf die 
zum praktischen Leben nothwendige formale Bildung gerich- 
tet. Ihr Gegenstand ist die griechische und lateinische Lit- 
teratur und Kunst mit einiger Beachtung des Orients. Exe- 
gese und Kritik treten zurück. Vorherrschend ist die gram- 
matisch-rhetorische Tendenz begleitet von encyklopädisch- 
antiquarischen Studien. 

Gegenüber von dem vorwiegend gelehrten, auf Litteratur und Bücher- 
kenntniss gerichteten Charakter der vorigen Zeit tritt uns in der römi- 
schen Welt eine educatorische . Tendenz entgegen, wobei natürlich weder - 
die gelehrte, noch die dilettantische Richtung der früheren Zeiten aus- 
geschlossen ist. Die Philologie (Grammatik, Rhetorik) wird zu einem 
wesentlichen Element der höheren Volksbildung, besonders im Westen des 
römischen Reichs, wo die griechische Sprache neben der römischen her- 
gieng, während im Osten die römische nicht ebenso der griechischen 
parallel lief. Wir begegnen zahlreichen Schulen von vielen fremden und 
einheimischen Schülern besucht mit Lehrern und Lehrmitteln wohl aus- 
gestattet, die ersteren besoldet, unter den letzteren Schulbücher aller Art; 
der Unterricht ist methodisch eingerichtet. Die philologische Thätigkeit 
gründet sich nicht sowohl auf das Interesse an wichtigen Lebenserschei- 
nungen, oder auf das Streben die Wahrheit zu erforschen und die lit- 
terarischen Schätze kennen zu lernen, als aiif die Absicht für das prak- 
tische Leben dadurch vorzubereiten, dass das Nöthige zur allgemeinen 
Bildung oder auch zur Berufsbildung geboten wird.' Der Zweck ist we- 
sentlich der formaler Bildung. Ihrem Inhalte nach ist die alte Weisheit 
in Homer, Plato u. s. w. grösstentheils in der römischen Welt überholt 
(Lucian), sie reicht nicht mehr aus und muss desshalb zum Theil neu 
aufgestutzt werden. In den christlichen Schulen hat sie ohnehin eine 
ganz untergeordnete Stellung. Die Römer stellen sich über die Griechen, 
die Christen über beide. Es ist vielmehr darum zu thun, die Geistes- 
kräfte zu üben, der modernen Welt das Geistbildende der alten zukommen 
zu lassen, so zu reden, zu schreiben, darzustellen wie die Alton. Das ist 
die Absicht der heidnischen und christlichen Grammatiker, Rhetoren und Phi- 
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lolo^oi vQ* CiecFO bit * ..1.*-:^. — d^t ftafctacbe Z««tk iha, A^ mmn 
ÜB Ao^ hatte, Ug tbcik ia der sÜgtiBeiDen BiUaBg, Ihcits •acfa in der 
Vorhet^aDg lo gewkses Brnfniten.' l B. nun ScknLMDt cöks Grmnmm- 
tilun, Kkttofs, oder mr Bechuptkbmmkeil. PbDosophie. Uediäa. Die 
dtriMlicfaea Sebnlea Iiatt^ d^bei iK<cb apolugedicbe nnd p<itcait*cbe Ten- 
dtnxcn. Die Bervchügtaig des Oiriite&tfamns gegenüber da kciiJBiacIteii 
Bildung and Weüheü kannte nci mit Waflcs nachgevriaeD «mden, 
weldie difatm Gebirt entnonuDeii vsren. * 

Betraefalet man nnn die Gegenstände niber, mit welcboi die phi- 
Uili>giacbe Thäligkeit in dem genumten Z«itnam ndi befuste, so be- 
wteAea wir aaeh in ditnem Zeitraam einige Beacfatong des Orients. JS' 
discbe ADtiqnllSten werden von jüdiKhen lüliansIschTiftstelkni sowohl, 
als von rümincben und griecbischen Autoren behandelt. Der Neoplato- 
nismiu benchlftigt sieh wesoitlich mit orieulaliEcben fieUgiatiaToiTte]' 
InngcD. In den cbiisllicliai Kieiioi aber woden die Urkanden der chiist- 
licben BeligioB and dea Mogaüniiu erkUit, übersetzt, die Angelegeubeitcai 
der christlichen Kircbe erörtert und ontemieht- — Im AllgemuncQ aber 
treten die gelehrten ca^edsch -kritischen Arbeiten hinter den granimatiscfa- 
rbetorischen, gründliche Detailfonchangen hinter der CDCjklopSdischen 
BchandliiBgsweise mrück. Am fmchtlMirEten an Commentarien sind 
auf rSmischem Gebiet die ersten 150 Jahre nach Christus (Asconias, 
Piendoasconins , fast alles sonst Terloren) und das Tierte Jahrhundert 
(Harins Victorinns, llelenins Acro und Pomponins Porphyrio (?) , AeL 
Donatiu und Cland. Donatos, SerrinB), daneben bei geht eine groase 
Thätigkeit des UeberKtzene nnd fischbildena von Livins Andronicns bis 
anf die Zeiten des Aneonias und Clandianm — alles im Dienste der 
Schule, der Erziehnng, der allgemeiueD Bildung. Die allegorische Eze- 
ge«e, welche dnn praktischen Verstand der Römer wenig ansagte, worde 
bei den Griechen, besonders den NenpUtonikern , cnm TfaeU aoch Ton 
den Christen stark caltivirt. — Anf griechis chem Gebiet ist die prak- 
tische Zwecke verfolgende Exegese der Philosophen, Rbelorcn, Aeiztc 
(Galen), Mathematiker weit stlrker vertreten als die gelehrte grammatische. 
Auch hier wird viel übersetzt, nachgebildet. Entstehung der Schallen ans 
den von den Betit^em fortgeführten Sand bemerk nngen in den Büchern, 
die auch in besondem Schriften gesammelt wurden. — Auch die kri- 
tischen Studien sind bei den Bömem weniger von der gclehiien Seite 
(Valoriut Prohu^, als zu praktischen nnd bildenden Zwecken betrieben 
worden. Die Teiteskritik und die höhere Kritik tritt daher , so viel 
AdIms dazu auch vorhanden war, entscbieden zurück hinter der ästhe- 
tischen Kritik (die Satiriker, Cicero, Quintilian, Tacitus, reiütationea, 
cominjssionei, B betören schulen). — Dasselbe gut auf griecbischem Gebiet, 
^le gelehrte Kritik eines Apion, Galen u. A. tritt bedeutend zurück hinter 
*"' fiathctischen der ßhctoren (Dionysius t. Halle. , Dio Chrysostomug, 
A^ütidei, Plntarcb, Longin). Weit höher anzuschlagen ^nd bei Römern 
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und Griechen die Leistungen auf dem Gebiete der Grammatik nnd 
Lexicographie, AeKus Stilo, M. Terentius Varro, Nigidius Figulns, 
Caesar, Valerius Probus, Suetonius, A. Gellius, Ael. Donatus, Flavius 
Cbarisius. Die Syntax rechnen die römischen Grammatiker immer noch 
zur Rhetorik. Von den zwei grossen griechischen Grammatikern dieser 
Ppriode, Apollonius Dyskolos nnd Herodian, mit welchen die grammatische 
Wissenschaft des Alterthums abgeschlossen und vollendet ist, hat Apol- 
lonius zuerst die Syntax abgesondert von der Rhetorik vom grammatischen 
Standpunkt aus behandelt. 

Mit dem Ausdruck „encyklopädische Studien^^ bezeichnen wir das 
schon im vorigen Zeitraum hervortretende, nun aber in ausgedehntem 
Masse vorhandene Umfassen grösserer Gebiete, welches für diesen Zeit- 
raum ganz charakteristisch ist. Wir rechnen hieher die das ganze Sprach- 
gebiet umfassenden loxicalischen Arbeiten dieser Zeit, das grosse griechische 
Lexicon des Alexandriners Pamphilus (Tcepl '>[X(a(s<3(ii'i) in 95 Büchern, das 
grosse lateinische Werk des Verrius Flaccus, de verborum sig^ificatione 
(Zeitalter Augusts), in dem fragmentarischen Auszug des S. Pompejus 
Festus und des Paulus Diaconus erhalten, das Onomastiken des grie- 
chischen Rhetors Julius PoUux aus dem Zeitalter des Gommodus, das 
Werk des Nonius Marcellus de compendiosa doctrina etc. (viertes Jahr- 
hundert?), das grosse Lexicon des Hesychius aus Alexandrien (viertes 
Jahrhundert?), ausserdem zahlreiche Sammlungen von Atticisten, Glosso- 
graphen (Phrynichos Timaeus, Harpokration) : ferner gehören hieher die 
zahlreichen, excerpirenden Arbeiten auf dem Gebiete der Geschichte, Phi- 
losophie, Litteratur, die Zusammenstellungen aus Kunst und Litteratur 
zum Zwecke ästhetischer Kritik, die Sammlungen von Sprichwörtern, 
Gnomen, Paradoxen u. s. w. zum Zwecke der Schule und der Unter- 
haltung, die kunstgeschichtlichen, geographischen, statistischen, chrono- 
logischen Werke und Tafeln. Als die Blüte dieser Richtung aber sind 
zu bezeichnen die antiquarischen Arbeiten des Varro, des Plinius 
, Naturgeschichte und des Athenäus Deipnosophisten. 

Sehr vieles Wichtige aus dieser Periode ist, freilich meist fragmen- 
tarisch, erhalten. * 

9. Mit der Zertrümmerung des weströmischen Reichs 
verliert die classische Philologie ihren Charakter als na- 
tionales Bildungselement. Sie wird von den Völkern des 
'ittelalters, den Byzantinern, Arabern, Westeuropäern über- 
ommen als eine bedeutend geschmälerte Erbschaft der Vor- 
eit,.und gepflegt als ein den Zwecken der Kirche und des 
Staats dienendes, von der Gunst der Höfe getragenes, übri- 

ms nicht volksthümliches |^nd nicht einziges Bildungsmittel. 
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Zweite Hanptperiode der Geschichte der Philologie. Die 
Philologie auf fremdem Boden. Für die Völker des Mittelalters ist die 
cUssisehe Philologie ein fremdes Gewftchs, Jinch for die Byzantiner (s. o. 
S. 7), welche, wenn schon die griechische Sprache die Sprache des Hofs 
und der Regierung war, doch in Beziehung auf Abstammung, Wohnort, 
Religion, politische nnd sociale Zustande als directe Nachkommen der 
alten Hellenen nicht betrachtet werden können. 

Unter den Völkern des Mittelalters kommt natürlich der nordliche 
nnd nordostliche Theil Europas, der erst spät in die Cultuigeschichte 
eintritt (Polen, Russen, ßcandinaTier), nicht in Betracht, dagegen Italiäner, 
Spanier, Franzosen, Engländer, Deutsche, Ungarn. Mit dem Ausdruck 
Araber bezeichnen wir die mohammedanischen Reiche Tom Indus bis zum 
Quadalqnirir. Diese Volker haben die classische Philologie als Erben 
übernommen in verschiedenem Sinne; die einen als natürliche Erben, die 
im Besitz bleiben, den Namen der Erblasser, ihre Sprache fortfuhren und 
sich um denselben Einheitspunkt sammeln, die andern — die Araber, 
als unnatürliche Erben, die sich in das Erbe eingedrängt, von den Erb- 
lassem in Beziehung auf den Besitz, die Religion, Sprache sich wesent- 
lich unterscheiden, ja der abendländischen und antiken Cultur wider- 
sprechende und feindselige Elemente pflegen, und daher das, was sie 
dayon übernehmen, nur so zu sagen wie ein Torübergehendes Spielzeug 
besitzen, ohne eine nähere Lebensyerbindung damit einzugehen. — Uebri- 
gens darf nicht unbeachtet bleiben, dass die christlichen Völker die 
Erbschaft angetreten haben, dass sie die Errungenschaften der Vorzeit 
sich zu Nutzen machen und mit der Vergangenheit nicht brechen wollten, 
insbesondere die kirchlich-religiöse Anschauung sich mit der Philologie 
zu vertragen, ja sie als Mittel der Disciplin und Einheit des R^ments 
zu gebrauchen wusste. 

Die Erbschaft ist übrigens bedeutend geschmälert 1) durch die gros- 
sen Verluste, welche die classische Philologie durch die Barbaren, den 
Fanatismus der Christen und Mohammedaner erlitt, 2) weil ihr ganzes . 
Gebiet nirgends angebaut wurde, im Orient vornehmlich die griechische, 
im Occident die lateinische Sprache, 3} weil die philologischen Kenntnisse 
selbst meist nicht aus ursprünglichen, sondern abgeleiteten Quellen ge- 
schöpft wurden. 

Die classische Philologie steht aber im Mittelalter überall im Dienste 

der Kirche, des Staats, des Hofes; als ein selbständiges, freies, von 

^^ kirchlichen, politischen, höfischen Verhältnissen unabhängiges, allgemein 

menschliches Bildungsmittel wird sie nirgends betrachtet. Im byzan- 






^ ' tinischen Reich werden die Beamten der Kirche, des Staats und Hofes an 



r 



philologischen Schulen gebildet, die Philologie wird von diesen Beamten, 
* " so wie von Kaisem, Prinzen und Prinzessinen betrieben. An den mo- 

*■,', hammedanischen Höfen erscheint sie als ein Luxusartikel, dazu dienend, 

h'.^' den Glanz des Hofes zu erhöhen, maximal zu praktischen Zwecken, 
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Astronomie, Heilkande, Naturkunde oder zu difilektischen Klopffechtereien 
Terwendet, in wesentlichen Theilen (Geschichtschreibung , Beredsamkeit, 
Poesie) nicht vertreten. Sie hat daher dort nie eine selbständige Stellung 
gewonnen. Im Dienste der Kirche aber stand die Philologie in den 
westeuropäischen Staaten, so weit die lateinische Sprache und Litteratur 
des Mittelalters Philologie genannt werden darf. Die lateinische Sprache 
war die Sprache der Bildung. Dieselbe wurde allmählich zwar sehr cor- 
rumpirt, erhielt sich aber doch durch ihre Verbindung mit der katho- 
lischen, im ganzen Abendland ^herrschenden Kirche eine gewisse Univer- 
salit-ät und Lebensfrische. «Einige Höfe begünstigten philologische Studien, 
doch nur vorübergehend. Die Mutter und Pflegerin der Philologie ist 
die Kirche durch die unter ihrer Aufsicht stehenden Anstalten, Klöster, 
Schulen an Klöstern, Stiften und in Städten. Erst gegen das Ende des 
Mittelalters kam allmählich die Ansicht auf, dass ^s Bildungselemente 
gebe, welche nicht von der Kirche ausgehen und neben derselben be- 
stehen. 

Yolksthümlich waren die philologischen Studien im Mittelalter schon 
darum nicht, weil sie eine fremde Sprache und Nationalität zum Gegen- 
stand hatten, i und daher nur von gewissen Klassen der Bevölkerung, den 
Gebildeten oder Bildung Suchenden betrieben wurden. Das einzige Bil- 
dungsmittel aber lag in denselben nicht, weil die religiöse, von der Kirche 
ausgehende Bildung nicht nur neben ihr bestand, sondern auch an Be- 
deutung und Einfluss ihr weit vorangieng. 

10. In dem byzantinischen Reiche wurde bis in's 
fünfzehnte Jahrhundert das Studium der griechischen Lit- 
teratur untef der makedonischen, comnenischen und paläo- 
logischen Dynastie durch die Richtung des Hofes und der 
höheren Stände begünstigt, tmd als nothwendiges Vorberei- 
tungsmittel für den Dienst des Staates und der Kirche an- 
gesehen. Die griechische Litteratur, welche durch den Bil- 
derstreit und das lateinische Kaiserthum schwere Verluste 
erlitt, wurde exegetisch, grammatisch, lexicalisch, encyklopä- 
f disch bearbeitet. 



• Die untergeordnete Bedeutung der byzantinischen Gelehrsamkeit über- 

haupt, so weit deren Leistungen bis jetzt erforscht sind, ist in den nach- 

f folgenden Worten Gibbons *) am besten gezeichnet: „In den Umwälzungen 

von zehn Jahrhunderten ist nicht eine einzige Entdeckung gemacht wor- 
den, welche die Würde oder das Glück des Menschengeschlechts gehoben 



1) Gibbon, Geschichte des Verfalls etc. cap. 53 fin. 
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oder befördert hätte. Kein einziger Credanke ist zu den specoUtiTen Ideen 
des Alterthams hinzugefügt worden. Kein einziges geschiclitliehes, phi- 
losophisches oder poetisches Werk hat sich dnrch Schönheit des Stils oder 
der Empfindang, durch originelle Phantasie oder nnr durch glückliche 
Nachahmung in Gebrauch und Ansehen setzen und vor Yeigessenheit ret- 
ten können.^ 

Das fünfte bis neunte Jahrhundert waren im Ganzen den wis- 
senschaftlichen, insbesondere den philologischen Studien ungünstig, die 
theologisch-dogmatischen Streitigkeiten, die Kämpfe mit den auswärtigen 
Völkern, der Bilderstreit nahmen nicht nur alle Kräfte in Anspruch, son- 
dern waren der Litteratur auch positiv verderblich. Die Schulen und der 
gesammte Jugendunterricht war im Zerfall. Eine rühmliche Ausnahme, 
besonders wegen ihres Einflusses auf die arabische Cultur, machen die ne- 
storianischen Schulen an den östlichen Grenzen des Beichs. Auch finden 
sich mehrere gelehrte und schrifstellemde Kaiser. In den Anfang dieser 
Zeit fallen die Sammelwerke des Job. v. Stobi (Florilegium) und das geo- 
graphische Lexicon des Stephanns von Byzanz (sechstes Jahrhundert?). 

Aus der Zeit der makedonischen Dynastie (867 — 1056), die eine 
Reihe von Kaisem als Freunde und Beförderer der Profanlitteratur (Tij< 
i^ta aofficL^) auch der Kunst und der mathematischen Wissenschaften , auf- 
weist, unter welchen Schulen und wissenschaftliche Anstalten aller Art 
blühten, ist besonders zu erwähnen der gelehrte Constantinus Porphy- 
re genitus, um 950. (Grossartige Excerjrtensammlungen auf verschiede- 
nen Gebieten, griechische Anthologie des Constantinus Kephalas.) In die 
ersten Zeiten dieser Dynastie fällt auch die lexicalische, excerpirende und 
sanmielnde Thätigkeit des Patriarchen Photius. Auch das Wörterbuch 
des Suidas scheint in diese Periode zu gehören. ^ 

• Noch wichtiger für die Geschichte der Philologie und Litteratur ist 
die Familie der Comnenen 1057 — 1185. Kaiser, kaiserliche Prinzen und 
Prinzessinnen (Anna Comnena), die Familie ^er Dukas glänzen als 
Gelehrte, Schriftsteller und Förderer der Wissenschaft. Einer der gelehr- 
testen jener Zeit ist der Polyhistor Michael Constantin Psellus um 1070. 
In diese Zeit fallen die exegetischen Arbeiten des Tzetzes und Eustathios 
zu Homer, die grammatischen des Gregor v. Korinth, das Wörterbuch des 
Johannes Zonaras, die erste Anlage des Etymologicum magnum. — Ueb- 
rigens hat die Zeit des lateinischen Kaiserthums 1204 — 1261 grosse Ver- 
heerungen unter den Schätzen des classischen Alterthums angerichtet. — 
Auch die Paläo logen (von 1261 an) pflegten die gelehrten Studien, ins- 
besondere die gprieclüsche Litteratur. Das Betreiben dieser Studien, an 
welchen die Staatsoberhäupter selbst sich betheiligten, gehörte zum Hof- 
ton. Während die Türken eine Provinz nach der andern von dem Keiche 
abrissen und den Mauern der Hauptstadt immer näher rückten, blieb das 
Studium der alten griechischen Litteratur im Schwünge. Die Bildung der 
höheron StUnde beruhte wesentlich auf dem Studium der Grammatik und 
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Rhetorik in der Schule der a^en Schriftsteller. Die wachsende Gefahr yon 
aussen fühi*te wieder zu einer engeren Verbindung mit Italien und dem 
Abendland, zu Versuchen einer Kirchenvereinigung, Gesandtschaften, Bei- 
jsen der Kaiser; die Früchte dieser Annäherung waren ein reger litterari- 
scher Austausch, Bekanntschaft der Griechen ;nit der lateinischen, der 
Italiäner mit der griechischen Litteratur, wechselseitige Uebersetzungen 
(Maximos Planudes, Bessarion, Leontius Pilatos, Petrarca, Boccaccio) und 
grammatische Arbeiten des Planudes, Lekapenos, Ghrysoloras, Gaza, Las- 
karis, Chalkondylas. 

11. Die Cultur, welche in den von den Arabern im 0. S. 
und W. der alten Welt gegründeten Reiclien zur Blüte kam, 
ist nicht ohne den Einfluss der classischen Litteratur er- 
wachsen. Die letztere ist aber beschränkt auf philosophische, 
medicinische , naturwissenschaftliche, mathematische, astro- 
nomische und geographische Schriften der Griechen, deren 
Kenntnis aus der abgeleiteten Quelle der Uebersetzungen 
geschöpft ist. Sie dient praktischen Zwecken und verherr- 
licht den Glanz der Höfe. Indessen sind durch die Araber 
dem westlichen Europa einzelne litterarische Schätze aus 
dem Gebiet der classischen Philologie und ein neues Schreib- 
material zugeflossen. 

Die Begründer der arabischen Cultur sind die abbasidischen Khalifen 
Almansor, Harun al Raschid, AI Mamun, Motasem 753 — 841. — Haupt- 
sitz derselben ist Bagdad, reich ausgestattet mit Instituten und Sammlun- 
gen aller Art; von da verbreitete sich die Cultur mit ihren Anstalten von 
Kabul und Samarkand über Kairo und Marokko bis nach Granada und 
Cordoya. Die arabische Cultur ist übrigens theils eine originale, Theo- 
logie, Jurisprudenz, Geschichtschreibung, Grammatik, Poesie und Kunst, 
ruhend auf deni Grunde. der nationalen Sprache und Religion, theils eine 
aus der griechischen Cultur abgeleitete; dahin gehört die arabische Philo- 
sophie (MBtaphysik und Dialektik, Aristoteles), Medicin (Hippokrates, Ga- 
len), Mathematik (die Alexandriner, Algebra), Naturwissenschaften (Che- 
mie), Geographie und Astronomie (die Alexandriner, Ptolemäus, Almagest.). 
Aus diesem ergibt sich schon die praktische Richtung dieser Studien, 
reiche jedoch nicht aus den Quellen unmittelbar geschöpft, sondern nach 
'^ebersetzungen , für welche die Khalifen eine grosse Menge Gelehrter an- 
ellten und überall Manuscripte aufkaufen Hessen, betrieben wurden. Nach 
ollendeter Uebersetzung wurden die Handschriften zurückgelegt oder gar 
jrnichtet. Durch Aerzte zuerst empfohlen waren diese Studien abhängig 
on der Gunst der Höfe und dem Interesse der Regierenden. Die philo- 
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logische Wissenscliaft selbst ist von den Afabern nicht gefördert worden, 
Exegese, Kritik, Grammatik, Litteratur, classische Kunst, Antiquitäten ha- 
ben von ihnen keine Bereicherung erfahren. Indessen sind von spanisch- 
arabischen Schulen aus einzelne Schriften der Classiker, besonders des 
Aristoteles, dem christlichen Abenland wieder bekannt worden. Auch ist 
durch sie zum Vortheil der Philologie der Gebrauch des Papyrus in Ab- 
nahme, der des Pergaments in Aufnahme gekommen und dem Abendland 
ein neues Schreibmaterial (charta bombycina) geboten worden. 

•12. Das christliche Mittelalter des Abendlandes 
(vom Anfang des fünften bis gegen den Anfang des fünf- 
zehnten Jahrhunderts)^ eine Welt des Gefühls, des Glaubens, 
der That, aber von beschränktem Gesichtskreis war von un- 
befangenen und gründlichen historischen Studien abgekehrt. 
Dagegen hat dasselbe ein grosses Mass von Scharfsinn, Ge- 
lehrsamkeit und Fleiss in philosophisch-theologischer Begrün- 
dung und Entwicklung der kirchlichen Lehren aufzuweisen 
(Scholastik). Die classische Philologie, eine historische Wis- 
senschaft, erscheint daher bei den westeuropäischen Völkern 
des Mittelalters in einem Zustande des Verfalls. Sie wird 
vorzugsweise getragen von dem Schutz der römischen Kirche 
und steht ganz in ihrem Dienste. Das Latein, noch leben- 
dig im Munde und in der Schrift der Gebildeteren, wird 
fast ausschliesslich betrieben, dabei werden aber nicht so- 
wohl die römischen Classiker als kirchliche Schriftsteller und* 
Werke des fünften und sechsten Jahrhunderts, so wie des 
späteren Mittelalters, die dem Unterrichte dienen, zu Grunde 
gelegt Männer, die das Griechische in Etwas verstehen und 
an die Classiker selbst sich halten, sind als Ausnahmen zu 
betrachjten. Einzig auf dem Gebiete der Grammatik ist die 
systematische Auffassung der Syntax anzuerkennen und auch 
für die späteren Zeiten massgebend geblieben ^). 

Das Charakteristische des abendländischen Mittelalters liegt in dem 
Vorwalten des Gemüths, in der vollen Hingebung an die Autorität, in 



1) Haase, de medii aevi studiis philologicis. Breslau 1856. Ge- 
schichte der class. Litteratiiv im Mittelalter von Heeren, Histor. Werke, 
Th. IV, 
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* der Abkehr von aller Kritik, in dem aus der unbeirrten Ueberzengung 
hervorgehenden Handeln mit ganzer, nngetheilter Kraft. Beschränkt nen- 
nen wir den Gesichtskreis theils in räamlicher Beziehung — und das Her- 
austreten aus diesen Grenzen, das Zeitalter der Entdeckungen und Erfin- 
dungen bezeichnet eben die Grenze des Mittelalters — theils wegen der 
Unempfanglichkeit für die Kritik und der Unzugftuglichkeit für Lebensge- 
biete, die ausserhalb jenes Kreises liegen. 

Es ergibt sich daraus, wie wenig das Mittelalter dazu angethan war, 
historische Erscheinungen unbefangen und ohne Vorurtheil aufzufassen, 
den Ursachen des Bestehenden auf den Grund zu gehen und die Quellen 
des Ueberlieferten kritisch zu untersuchen. Ausnahmen von dieser Regel 
ein Abälard, Arnold von Brcscia, Rienzi, häretische Secten und schisma- 
tische Bestrebungen stehen im Kampfe mit den mittelalterlichen Mächten. 
Hiemit ist bereits das Urtheil über den Zustand der classischen Philologie 
im Mittelalter gegeben. Die Philologie, eine historische Wissenschaft, hat 
ihr Wesen in einer freien vorurtheilslosen Exegese und Kritik, in der 
Empfänglichkeit für die Anschauung eines fremd gewordenen Völkerlebens, 
in der durch keine Autorität gebundenen Kritik der litterarisclien und 
künstlerischen Quellen, in der freien, congenialen Darstellung religiöser, 
politischer, socialer, litterarischer Zustände eines abgeschlossenen Lebens. 
Die obengenannten Ausnahmeerscheinungen des Mittelalters fallen nun 
eben zum Theil auf das Gebiet der Philologie. Die wissenschaftliche Nach- 
weisung über diese Zustände der Philologie im Mittelalter findet sich in 
anschaulichen Beispielen bei Haase a. a. O. p. 6 — 32 angewendet auf das 
Gebiet der Exegese, Kritik, Mythologie, Geographie, Geschichte, Litteratur- 
geschichte. ^Neben diesem mangelnden historischen Sinn aber finden wir 
eine grosse Virtuosität der bauenden und construirenden Geisteskräfte, 
welche in den Systemen und Summen der Scholastiker vorliegend auf die 
Construction grammatisch-syntaktischer Lehrgebäude, auf die scharfe Un- 
terscheidung und Bestimmung der Begriffe einen bis auf die neueste Zeit 
fortdauernden sehr wohlthätigen Einfluss geübt hat. Das Vernachlässigen 
des historisch Gegebenen und das willkürliche Construiren aus selbstge- 
schafienen Voraussetzungen hat freilich auch hier wieder nachtheilig ge- 
wirkt (s. Haase a. a. O. p. 37 — 45). Indessen gebührt derjenigen Macht, 
welche die grösste Bedeutung für die Cultur des christlichen Abendlands 
hatte, der römischen Kirche und ihren Instituten, das Verdienst, die Phi- 
lologie, wenn auch in beschränkter Weise bis an die Grenzen der neueren 
Zeit erhalten zu haben. Es ist nämlich die classische Philologie von hier 
aus den Völkern des Abendlands, wenn man so sagen darf, nur unter 
einerlei Gestalt erhalten worden. Das Latein blieb fortan eine lebende 
Sprache, die Sprache der Bildung, verlor übrigens unter den Einflüssen 
des Lebens sehr viel von seiner ursprünglichen Gestalt. Das Griechische 
erscheint durchaus nur sporadisch als ein auszeichnender Besitz einzelner 
I'crsünlichkeiten , um dessen willen dieselben aber eben als eine Art von 
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Wondermensohen angesehen werden (Beda venerabilis, Alcuin (?), Rhaba- 
nus Mauriis, Erzbischof Bruno von Cöln, Papst Sylvester 11., Herman con- 
tractus, Abälard, Joh. von ßalisbury, Roger Baco). — Die lateinische 
Sprache wurde übrigens im Mittelalter nicht betrieben wegen ihres forma- 
len Werths für Schärfung und Ausbildung, Bereicherung des Geistes; diese 
Anschauung lag dem Mittelalter ferne; ebenso wenig wegen des in dersel- 
ben niedergelegten Lebensgehalts. Zu einer unbefangenen Würdigung 
desselben fehlte es dem Mittelalter an allen Vorbedingungen. Sondern 
Latein wurde gelehrt und gelernt rein zu dem praktischen Zweck, die 
Sprache zu verstehen, zu lesen, zu schreiben, zu sprechen. Da es sich 
hiebei aber nicht sowohl um das Latein der Vergangenheit, als um das 
Latein der Gegenwart handelte, so war es natürlich, dass man sich nicht 
so sehr an die Quellen, die Classiker, hielt, als an abgeleitete dem Geiste' 
der Zeit mehr zusagende Schriften, insbesondere an solche, welche den Schul- 
zwecken dienten und zum Behufe derselben verfasst oder zugerichtet waren. 
In den fast durchaus unter kirchlicher Leitung stehenden Schulen des 
Mittelalters (Kloster-, Stifts-, Dom-, Stadtschulen), wobei die Verdienste 
einiger Fürsten wie Carl der Gr., Alfreds, der Ottonen, Papst Sylvester II., 
Friedrich IL, nicht übersehen sind, wurden daher neben einigen Classikem, 
die aber zum Theil wie Virgil eine ganz eigenthümliche Auslegung und 
Deutung erfuhren, und den lateinischen Kirchenvätern, besonders die gram- 
matischen, rhetorischen, lexicalischen, historischen, moralischen, encyklo- 
pädischen Werke gebraucht, welche am Schlüsse der vorigen oder am An- 
fang dieser Periode verfasst wurden, Donatus, Catonis disticha, Orosius, 
Macrobius, Marcianus Capella, Bogthius, Priscian, Fabius Fulgentius Plan- 
ciades, Cassiodor, Isidor. Diesen gesellten sich dann die späte].*en Schriften 
des Mittelalters von gleichem Inhalt und gleichem Zwecke bei, von Rha- 
banus Maurus, Lambertus, Vincentius Bellovacensis , Bartholomaeus Glan- 
villanus u. A., die unter verschiedenen Namen gebräuchlichen Glossarien, 
Lexica, Grammatiken, deren Schluss etwa der vocabularius breviloquus 
des Joh. Reuchlin bildet. 

13. Als im vierzehnten Jahrhundert den Werken der 
alten Classiker der Untergang drohte, begann in Italien, wo 
sich damals ein reiches politisches und sociales Leben un- 
angefochten entfaltete, bei wachsendem Verkehr mit dem 
bedrohten byzantinischen Reiche ein enthusiastisches Interesse 
für classische Philologie unter den höheren Ständen zu er- 
wachen. Hiezu gaben Petrarca und Boccaccio verbunden 
mit griechischen Gelehrten den ersten Anstoss ^). 



1) Die V\riederbelebung des dassischen Alterthums von Voigt. Berlin 1 859. 
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Die griechisclien Clasaiker waren im christlichen Abendland fast gani 
YciEc^wiinden, das bjzantiniache Reich mit Beincii noch geretteten litterft- 
risclinn Schätzen kam in eine immer bedrohtere Lage, das landlttnfige La- 
tein ivurde, je mehr man von den Quellen abkam, um bo verdorbener. 
DiiB Abschreiben wurde nachlütisig und eilfertig betrieben, das Material 
wiiL'dd schlechter (BeachafTenheit der Handschriften aus dieser Zeti), das . 
Internsse der Lernenden war anf Anderes gerichtet. — In diese Zeit fKllt 
das Wiedererwachen der claesischen Studien in Italien, wo nnangefoehten 
vuni Ausland ein grossei* Wohlstand durch Handel und Verkehr nnd ein 
ben'ej,'tes kirchliches, politiEchog, sociales Leben unter den vielen Staaten 
vuii mancherlei pulitiachen Verfassungen sich entwickelt hatte. Die Per- 
Buncii aber, welche als die ersten TrHgcr der neuen Zeit erscheinen, und 
das Jahrhundert grijsstenthoÜB aneffillen, sind Petrarca und lloceaccio, jener 
Tan grossem persönlichem Einfiusa bei den Regierungen und im Kreise ■ 
der Uebildoten, dieser von hervorragender antlquariecher Gelehrsamkeit, 
beide durch enge Verbindung mit griechischen Gelehrten auf griechische 
Litleratiir und Sprache hingewiesen und aus allen Kräften bemüht, aus 
Griechenland Handschriften der lateinischen und griechischen Classiker 
sich ^u verschaffen. — Nächst ihnen ist zu nennen Joliaun von Ravenna, 
am Bnde des Jahrhunderts neben dem ersten Nationalgriechen Euianuel 
Chrysoloras, Lehrer au Florenz, Vater eines reichen Geschlechts von Schü- 
lern, unter welchen er eine Reihe ausgeieichneter Köpfe des folgenden 
JalirlinndertB zählte. 

14. Das neu erwachte Interesse steigerte sich im fünf- 
zelinten Jahrhundert bei der andauernd günstigen Gestaltung 

tlor äusseren Verhältnisse Italiens und bei der mächtigen 
Förderung von Seiten der Staatsoberhäupter und einflussrei- 
chfcr Privatpersonen zu einer ausserordentlichen Thätigkeit 
auf dem Gebiete der classischen Philologie. Wissenschaft- 
liche Institute-, reiche Sammlungen von Handschriften und 
Kuiiätwerken entstehen. Namen von hohem philologischem 
Ruhme zieren unter den Staatsmännern, Lehrern und Scbrift- 
stcllurn das fünfzehnte Jahrhundert, an dessen Schluss auch 
die ßuchdruckerkunst mit ihren weit reichenden Folgen für 
'lie classische Philologie und den ersten Ausgaben, vorzugs- 
eise noch lateinischer Classiker hervortritt. Die classischen 
Studien, ein selbständiges unentbehrliches Biidungsmittel der 
löheren Stände, werden übrigens noct ohne Kritik oder Po- 
euük nach aussen so betrieben, dass man bemüht ist, das 
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V 

Alterthum als Muster des Geschmacks in Kunst, Rede und 
Schrift, im Leben zu reproduciren ^). 

Italien , fast zwei Jahrhunderte lang vom Ausland unangefochten, ent- 
wickelt sich frei aus sich selbst. Es bildet sich ein complizirtes Staaten- 
system; unter lebhaften kirchlichen und politischen Verhandlungen erblüht 
die italiänische Staatskunst, deren Ueberlegenheit, wie später die der fran- 
zösischen, vornehmlich auf der gesellschaftlichen Bildung, der Gewandtheit 
in mündlicher und schriftlicher Darstellung, auf der Feinheit des Ausdrucks 
und Benehmens beruhte. Wie das spanische und portugiesische Volk in 
diesem Jahrhundert beherrscht war von dem Drang nach Entdeckungen, 
Reisen und materiellen Schätzen, so war die Vorliebe für classische Lit- 
teratur und Bildung in Italien eine Nationalsache, der -sich niemand ent- 
ziehen konnte. 

An der Spitze dieser Bewegung standen vor allem die Mediceer (Cosmo 
und Lorenzo), ursprünglich einfiussreiche Privatleute, die Kegierungen in 
Bom (Nicolaus V.), Venedig, Mailand (Visconti und Sforza), Ferrara, Bo- 
logna, Mantua, Neapel. Fördernd war die grosse Verbreitung des Latein 
auch in dem Mittelstande der kleineren Städte, das Wanderleben der Ge- 
lehrten, welche nicht sowohl an bestimmten Orten fixirt waren, sondern 
bald dahin bald dorthin berufen eine Zeit lang verweilten, Zuhörer in 
grosser Zahl um sich sammelten, die Menge anregten und das Interesse, 
auch das materielle erweckten (Wanderlehrer, Gastrollen). 

Zu den wissenschaftlichen Instituten und Sammlungen, die in dieser 
Zeit entstehen, gehören die mediceische Bibliothek in Florenz, die vatica- 
nische in Bom, die Marcusbibliothek in Venedig, das Museum in Florenz, 
die Akademien und freien wissenschaftlichen Vereine und Gesellschaften in 
Florenz, Rom, Neapel, Venedig, Schulen und Erziehungsanstalten an ver- 
schiedenen Orten. Das Sammeln von Handschriften aber überhaupt war 
in noch viel höherem Grade Sache des guten Tons und Modeliebhaberei, 
als in unsern Tagen das Sammeln von Mineralien, Pflanzen, Versteinerun- 
gen, Autographen u. s. w. 

Die berühmten Philologen des Jahrhunderts sind meist Staatsmänner 
(Beamte, Gesandte, kirchliche Würdenträger), Lehrer (Erzieher, Vorsteher 
von ' Erziehungsanstalten, Wanderlehrer oder fixirte) und Schriftsteller zu- 
gleich, auch das Eine oder Andere voi*zugsweise oder ausschliesslich. Die 
Schriftstellerei bewegt sich im Gebiete der Geschichtschreibung, Poesie (in 
lateinischer und italiänischer Sprache), Exegese, Grammatik, Rhetorik, Ueber- 
setzung, Nachbildung in Briefen, Reden, Streitschriften. Einzelne empfeh- 
len sich durch Adel der Gesinnung, Roinlielt des Charakters, Treue und 



1) Wachler, Litteraturgeschichte 1833. Bebnhabdy, Grundriss der 
römischen Littoratur 1865. Geschichte der Pädagogik von Raumbk. 1843. 
L V. Schmidt. 1862. ü. 
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Hingebung in ihrem Beruf, bei andern aber kommt ein wildes, zanksüch- 
tiges Wesen, eine grosse Fertigkeit im Schmähen und ein tiefes Versinken 
in Schmutz und Gemeinheit zum Vorschein, so dass diese Humanisten 
im Ganzen und Allgemeinen als sittliche Muster, als Repräsentanten des 
wahren Humanismus *) nicht betrachtet werden können. Die bedeutend- 
sten Namen sind folgende: 1) von griechischer Nationalität: Chrysoloras, 
Bessarion, Gaza, Georg von Trapezunt, Argyropulos, Gemistus Pletho, 
Laskaris, Chalkondylas, 2) von Italiänern, ältere Reihe, noch in der zwei- 
ten Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts geboren Guarino Guarini, Leonardo 
Aretino, Vittorino von Feltre, Franciscus Poggius, Ambrosio Traversari, 
Franciscus Philelphus, Carlo Aretino, Laurentius Valla (geb. 1400); jün- 
gerer Reihe Georg Morula, Christophorus Landinus, Julius Pomponius 
Laetus, Nicolaus Perottus, Marsilius Ficinus, Philippus Beroaldus I. und 
II., Angelus Politianus, Picus von Mirandola u. s. w. 

Die Buchdruckerkunst verbreitete sich noch im letzten Drittel des 
fünfzehnten Jahrhunderts von Deutschland aus nach allen bedeutenderen 
Städten Italiens. Grossartige, von gelehrten Unternehmern geleitete Dru- 
ckereien wie die der Junta in Venedig und Florenz, der Manutius in Ve- 
nedig entstanden. Mit dem Anfang des sechzehnten Jahrhunderts waren 
die meisten römischen Classiker schon gedruckt, mit den griechischen da- 
gegen erst ein schwacher Anfang gemacht. Die Bedeutung der Buchdru- 
ckerkunst für die classische Philologie aber liegt 1) in der grossen Ver- 
breitung der litterarischen Schätze durch den Druck, wodurch dieselben 
vor dem Untergang sicher gestellt, der Gebrauch aber insbesondere für den 
Unterricht ausserordentlich erleichtert ist, 2) in der ungleich grösseren 
Correctheit des Gedruckten, das an sich einen bedeutenden Apparat ver- 
langt und für grössere Kreise und längere Zeiten bestimmt ist. Die An- 
wendung einer methodischen Textoskritik, insbesondere die Einführung der 
höheren Kritik in den Kreis der philologischen Studien datirt eigentlich 
für die neuere Philologie erst von der Einführung der Buchdioickerkunst. 
Das Zeitalter der Humanisten vor dem Gebrauche dieser Kunst hat für die 
Kritik sehr wenig geleistet. Es handelte sich um das Anschaffen, Besitzen 
und Haben der Schätze. Es war eine Zeit der Seligkeit im Besitze, der 
Bewunderung, des Enthusiasmus. „Die Autorität des Alterthums war an 
die Stelle der kirchlichen getreten*^. Den Besitz sich näher anzusehen, zu 
unterscheiden, zu sichten, zu vergleichen hatte man noch nicht angefangen. 
Ebenso wenig war man in der Lage, eine apologetische oder aggressive 
Polemik gegenüber von andern Gebieten, dem kirchlichen oder dem poli- 
tischen zu eröffnen. Staaten und Individuen aller Art, Hierarchieen , Mo- 
narchieen, Republiken, Mystiker und Rationalisten förderten diese Studien 
auTs eifrigste. Auch den Vätern der Kirche war die Aufmerksamkeit der 



1) HüHDESHAaEK, Über die Natur und geschichtliche Entwicklung der 
Humanitätsidee. Berlin 1853. 
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Humanisten zugewendet. Angriifo auf bestehende kirchliche Institute sind 
ganz vereinzelt und erscheinen als ungefährlich. Ein klares Bewusstsein 
davon, woiiin dieser schrankenlose Cultus des Geistes führe, war nicht 
vorhanden. Man befand sich im Ganzen auf dem Standpunkt des Inein- 
anderseins von Kirche, Staat und Humanismus. 

Positiv bezeichnen wir die Eigenthfimlichkeit dieser Periode als eine 
üsthetisirende. Zu der Betrachtung des classischen Alterthums als ei- 
nes in sich abgeschlossenen Ganzen, als eines wesentlichen Theils der Cnl- 
turgeschichte erhob man sich noch lange nicht. Aber man wollte so spre- 
chen, schreiben, so das äussere Leben sich gestalten, manchmal auch so 
handeln, leiden und sterben wie die Alten es gethan. (Yergl. z. B. die 
Schilderung von Lorenzo^s Tod in Politians Briefen.) Die Hauptleistungen 
sind daher Nachahmungen nach Form und Inhalt. „Die stolze Phrase der 
rhetorischen Kunst war wieder der erste Liebling der neuern Humanisten, 
wie sie der letzte Liebling der Völker des Alterthums gewesen". Das Zeit- 
alter hat grosse Aehnlichkeit mit dem alexandrinischen und römischen, wel- 
chem es an Begeisterung, Wärme und Schönheitssinn ebenso vorangeht, 
als es an Gelehrsamkeit und Kritik hinter demselben zurücksteht. 

Von grosser Bedeutung aber gegenüber von dem Mittelalter war die 
Selbständigkeit dieser Studien, ihre Unabhängigkeit von Kirche, Staat 
und Hof : — und hierin liegt der ungeheure Fortschritt. Ueberall an Hö- 
fen und in Republiken, an Bischofssitzen, Universitäten und an andern 
Orten wurden diese Studien betrieben um ihrer selbst willen, wegen ihrer 
eigenen Schönheit und Vollkommenheit, weil sie für unentbehrlich galten 
für Ausbildung des Geistes, des Geschmacks, des Vortrags; keine be- 
stimmte Autorität förderte, trieb, lohnte, keine Macht zog bestimmte Gren- 
zen. Hier waltete das Wehen des Geistes, eine gi-osse Strömung der Zeit, 
ähnlich der im vorigen Jahrhundert. ' 

15. Einige Strahlen dieses Lichts verbreiteten sich im 
fünfzehnten Jahrhundert auch nach Frankreich und Ungarn. 
Im nordwestlichen Deutschland führte eine noch im vierzelm- 
ten Jahrhundert auf religiösem Boden entstandene lebhafte 
Bewegung zu Verbesserung des Schulunterrichts wieder mehr 
auf die Classiker, während in der zweiten Hälfte des fünf- 
zehnten einige in hohen Verbindungen stehende Männer, die 
sich an der italiänischen Sonne erwärmt, auch in höheren 
Ständen Interesse für philologische Studien verbreiteten ^). 




1) Geschichte des Wiederaufblühens wissenschaftlicher Bildung, be- 
sonders in Deutschland, von Erhard. 1827. Meinbrs, Lebensbeschreibung 
berühmter Männer u. s. w. 1795, Ullmann, Reformatoren vor der Re- 
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Dass die griechischen Studien die Aufmerksamkeit auf sich zogen, da* 
von finden sich auch in England, äcliottland, Spanien und Por- 
tugal, in welchen Landern die Gemüther theils noch der Scholastik zu- 
gekehrt, theils von ganz verschiedenen Interessen beherrscht waren, in. der 
zweiten Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts deutliche Spuren.. An der 
Universität Paris trifft man zu gleicher Zeit öffentlich angestellte Lehrer 
des Griechischen zum Theil aus Griechenland, welchen sich bald andere 
Lehrer und Schüler aus benachbarten Ländern (Reuchlik) beigesellten. 
Sowohl in Paris als auch in andern französischen Städten wurden noch in 
diesem Jahrhundert römische Classiker gedruckt. 

In Ungarn erblühte den classischen Studien eine Zeit vorübergehen- 
den Glanzes unter dem König Matthias Corvinus 1458 — 1490, der eine 
grosse Zahl Gelehrter um sich versammelte und die Universität Ofen mit 
wissenschaftlichen Anstalten und Sammlungen reich ausstattete, die nach 
seinem Tode aber wieder verfielen. 

Die im nordwestlichen Deutschland gegen das Ende des vierzehnten 
Jahrhunderts entstandene Bewegung der Hieronymianer (Gerhard de Grote, 
Florentius, Thomas a Kempis) war zunächst gegen die Verwilderung der 
Geistlichkeit, die scholastische Unterrichtsmethode und deren Bücher ge- 
richtet, welchen sie eine ernste religiöse Disciplin und einen einfacheren 
Schulunterricht unter Beseitigung der scholastischen Lehrbücher und Zu- 
rückgehen auf die Kirchenväter und später auch auf die Classiker entge- 
gensetzten. Diese Bruderhäuser (Deventer, ZwoU) und ihre Schulen, die 
sich allmählig im Norden und Südwesten von Deutschland verbreiteten, 
standen in hohem Ansehen. Aus diesen Schulen ging eine Reihe ausge- 
zeichneter Männer hervor (Moriz von Spiegclberg, Rudolf v. Lange, Ale- 
xander Hegius, Rudolf Agricola, Desiderius Erasmus, Hermann v. d. 
Busche), welche zum Theil in Italien die Vorträge der berühmten Huma- 
nisten hörten und diesen Studien in . ihrem Vaterland ausgebreitetere Auf- 
nahme verschafften. So besonders Spiegelberg, Lange, Agricola, ausserdem 
Conrad Celtes, poeta laureatus, Lehrer der griechischen Sprache in Wien 
und Gründer gelehrter Gesellschaften, und Johann Reuchlin, der neben der 
griechischen auch die hebräische Sprache eifrig studirte und lehrte. Von 
deutschen Fürsten aber, die sich für diese Studien besonders interessirten, 
sind zu nennen der Graf (Herzog) Eberhard im Bart in Würtemberg, Jo- 
hann V. Dalberg, Bischof von Worms, Friedrich der Weise, Kurfürst von 
Sachsen. ^ 

Italiäner und Griechen kamen selten nach Deutschland, am ehesten 
nach Basel. Als ein „Missionär des italiänischen Humanismus an die deut- 
chen Barbaren '^ kann aus der Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts Enea 
•ylvio Piccolomini, Papst Pius H., betrachtet werden. 



ormation Bd. II. 1848. Geschichte der Erziehung und des Unterrichts 
n den Niederlanden u. s. w. von Cbaheb. 1843. 
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16. Die im Anfang des sechzehnten Jahrhunderts ein- 
getretene Spaltung in der abendländischen Kirche, welche 
die Völker Westeuropa's durch anderthalb Jahrhunderte vor- 
zugsweise in Bewegung setzte, hat in den Ländern, welche 
die Reformation von sich ferne zu halten oder auszustossen 
vermochten, im Gange der philologischen Studien keine ein- 
greifende Aenderung hervorgebracht. Als eine bemerkens- 
werthe Erscheinung ist jedoch der Jesuitenorden zu erwäh- 
nen, welcher auch den philologischen Studien, besonders dem 
Lateinischen grosse Aufmerksamkeit zuwendete. In Deutsch- 
land, wie in Holland-, hatte die Reformation zunächst die 
Gründung und geregelte Einrichtung (Organisation) zahlrei- 
cher Gelehrtenschulen verschiedener Stufen in in ihrem Ge- 
folge gehabt. In diesen, gestiftet, unterhalten und geleitet 
theils von dem Kirchenregiment, theils von geistlichen Or- 
den, wurden die alten Sprachen, vorzugsweise die lateinische 
um ihrer praktischen Bedeutung willen, als allgemeine, bis 
auf die neue Zeit ausschliessliche, Grundlage der höheren 
Bildung, fast allein betrieben. Die classische Philologie er- 
hielt dadurch als wesentliches Bildungselement eine sehr aus- 
gebreitete und einflussreiche Culturstellung (Humanismus). 



il 



Die VölkerbewegiiDgen des westlichen Europa, bei welchen Fragen an 
der Spitze standen, die in der Reformation angeregt worden, erstrecken 
sich bis nach der Mitte des siebenzehnten Jahrhunderts (SOjähriger Krieg, 
englische Revolution). Diese religiös-politischen Kämpfe waren es, welche 
in erster Linie die Geister beschäftigten. 

In Italien, dessen selbständige Entwicklung durch die Einmischung 
fremder Mächte seit Ende des fünfzehnten Jahrhunderts gehemmt wurde, 
kühlte sich der Enthusiasmus ab. An seine Stolle trat eine%uhige, von | 

der regenerirten Kirchengewalt regulirte gelehrte Thätigkeit, geübt von 
Männern wie die Manutius, Phavorinus, Victorius, Majoragius, Robortel- 
lus, Sigonius, Ursinus, Tursellinus, die sich als Bearbeiter, Uebersetzer und 
Nachahmer der alten Classiker, als Kritiker, Exegeten, Grammatiker, Sti- 
listen, Archäologen hervorthaten. Im siebenzehnten und achtzehnten Jahr- 
hunderte minderte sich allmählig das sprachliche Interesse, obwohl noch 
nach der Mitte des achtzehnten das grosse lateinische Lexicon von Faccio- 
lati und Forcellini erschien; das Stadium des Griechischen tritt wieder 



bedeutend inrfick und es macht eich eine mehr zu den Äntiqnitllten und 
der ArchSiOlogie der Kunet sich neigende, zum Thei) dilettantische Rich- 
tung geltend (Leo AUatius, Mezzobarha, Bnonarotti , Fabretti, Visconti, 
Monttori, Maffei, Sestini, Ficoroni d. A.). Aus den letzten 100 Jahren 
mögen noch erwähnt werden Hieronymus Lagomitrsini und GsBpar Gara- 
loni, Ängelo Majo und Uartolomeo Borgheao. Vom den Wirkungen der 
Befonnation blieben die humanistischen Studien in diesem Lande ebenso 
onbeiührt wie in Spanien und Portugal, Uobrigens ist Spanien bu erwäh- 
nen hIb das Geburtsland des Igoatius von LoyoU, Stifters des Jesuitcnor- 
deDB, dessen grOBser EinflusB auf das Erziobungs- and Unterrichts wesen 
und besonders anoh auf die clasBischen Studien nicht su übersehen ist, 
der aach in seiner Mitte einige ausgezeichnete Philologen, Dichter, Gram- 
matiker, Elx^eten und Kritiker aufzuweisen hat. Dasselbe Land erzeugta 
in dem lechzehnten Jahrfanndert den berfibmlfin Nmnismatiker, Antonio 
Agostina und den Grammatiker Sancbez (Banctii Minerva). 

In Dantschtand verlor sich der von Italien heiiibergepflanzte Huma- 
nismus, der in MSnnem wie Glareanus, Grynaeus, Rhcnanus seine Vertre- 
ter, in Pirkhaimer, Peutinger u. A. seine Patrone fand, nntcr den Fluthen 
dar kirchlichen Bewegung, Ganz im Geiste der alten ilaliänischen Huma- 
Bistea war der kosmopülitische Schöngeist Desiderius Erasmus einem 
Kampfe rait der Kirche ausgowichon , indem er neben derselben eine freie 
Stellung iO behanpteu versuchte. Allein diese Art von Indiäerentismns 
ind vorerst in Deutschland keinen Boden mehr. 

Der Einfluss, den die Beforraatiou in Deutschland aaf die claasische 
Philologie übt«, besteht zunächst in der Vermehrung der Gelehrtenschulen 
verschiedener Stufen (Lateinschulen, Pädagogien, Gymnasien, Klostarschu- 
Im, FSrstenschulen) ; so bosondras in Sachsen, Württemberg und in vielen 
Beicbsstüdten (vgl. die Schriften von Luther und Melanchthon über Er- 
richtung von Schulen); zweitens aber in der planmAssigen Organisation 
und Unterhaltung derselben von Seiten des Kirchenregiments durch be- 
Btimmle äcbulordnangen, wie die sächsische, brauntchweigische , würtem- 
bergiäche u. a. Schulordnungen, welche alle denselben Stempel an sich 
tragen und ohne Zweifel ihren letzten Ursprung in den weit verbreiteten 
Schulen der Dieronymianer hatten. Im üebrigen blieben auch in den pro- 
testanlisehoD Ländern die Schulen streng unter der Aufsicht der Kirche 
und die Kirchenrftthe sind es überall, von denen die Schulen ausgehen und 
die Ordnungen aufrecht erhalten werden, wenn auch der LandesfUrat, der 
aller auch hier wieder als siimmue episcopua auftritt, den Befehl dazu gibt. 
Als Zweck des Sahuluntertichts in den Sprachen aber wird theils das Be- 
dilifniBs von Geistlichen und Predigern, theils aber auch von weltlichen 
liugimenlsr&hen angegeben. Diese Schnlordnnngen sind meist in ihrer ur- 
Rpriinglichen Gestalt in Geltung geblieben bis zum Ende des vorigen Jahr- 
hunderts. Nur ist im siebenzehnten Jahrhundert nieder dos Griechische 
hedeutenj zurückgetreten oder verschwunden. 



1 



- 34 - 

Es ist charakteristisch, dass die classische Philologie des sechzehnten 
Jahrhunderts in Deutschland fast ausschliesslich durch Schulmänner und 
Pädagogen vei*treten ist (an der Spitze der praeceptor Germaniae Philipp 
MelanChthoUi Eohanus Hessus, Valentin Trotzendorf, Joachim Camerarins, 
Jacoh Micyllus, Joh. Sturm, Hieronymus Wolf, Michael Neander). — Da- 
gegen ist es ehenso bezeichnend, dass jemehr seit Ludwig XIY. und dem 
Ende des 30jährigen Kriegs die praktische Bedeutung des Latein im täg- 
lichen Leben sich mindert, desto mehr auch allmählig neben dem Latein 
andere Unterrichtsgegenstände, wie dbs Deutsche, Französische, die Arith- 
metik, Geschichte, Ethik, Poetik u. s. w. ») in den Lehrplan der Gymna- 
sien besonders in Norddeutschland aufgenommen wurden, während das mit 
viel Zeit und Mühe verbundene Betreiben der Logik und Bhetorik den Ge- 
lehrtenschulen wieder aurs Neue einen gewissen scholastischen Anstrich gab. 

Die ausgezeichnete Culturstellung, welche die classische Philologie als 
ausschliessliches über eine sehr grosse Zahl von Schulen verbreitetes und 
planmässiges Bildungsmittel des gehobeneren Theils der Gesellschafb einge- 
nommen, hat sich aber in der neuesten Zeit geändert, indem die Realschu- 
len mit anderen Bildungsstoffen, modernen Sprachen, Mathematik, Natur- 
wissenschaften neben den auf die alten Sprachen gegründeten Gelehrten- 
schulen als eine ebenbürtige Grundlage der höheren Bildung sich Geltung 
verschafft haben (Humanismus, Realismus). 

17. Einen andern Charakter trägt die classische Philo- 
logie in Frankreich während ,des sechzehnten und der ersten 
Hälfte des siebenzehnten Jahrhunderts ^). Sie durchläuft hier 
eine Periode hohen Glanzes, an welchem auch verwandte 
Zweige, wie das römische Recht und die Geschichtschreibung, 
betheiligt sind. Das pädagogische Moment tritt hinter dem 
gelehrten ganz zurück. Die französischen Philologen dieser \ 

Zeit, unter welchen gelehrte und unternehmende Buchdrucker 1 

voranstehen, kennzeichnen sich durch eine gewisse Polyhi- 
storie, durch das Streben, über die Autorität der Kirche 
und die Schranken der Nationalität sich zu erheben. Die 
classische Philologie behauptet unter den Wissenschaften den 
ersten Rang. 




1) Schmidt, Geschichte der Pädagogik III. p. 279 s(l. 

2) Ueber das philologische Treiben in Frankreich im löten Jahr- 
hundert vgl. Schweiz. Museum 1865. 3. S. 215-'235 eine Abhandlung 
von Breitinger. 



Mit dem Zeitalter Ludwigs XIV. tritt ein Wendepunkt 
ein, bezeichnet durch die Bedeutung der französischen Na- 
tiooaJlitteratur und die pädagogisch populäre Behandlung 
der Philologie unter dem Einfluss der Jesuiten. - Unter den 
Gelehrten wurde die Richtung auf Antiquitäten, Kunst und 
Geographie vorherrschend, welche Richtung sich auch bis auf 
die neueste Zeit erhalten hat, obgleich auch einzelne Ge- 
lehrte, besonders aus dem Elsass, als Exegeten und Kritiker 
sich bekannt gemacht haben. 

Unter den franzäBiBCbon Philologen dieser Periode sind au nennen: 
Budä (Bndaeus), Jul. CaeB. Scaligcr, Adrien Tournebu (Turnebus), Dcnye 
Lambin (DIonys. Lambinus), M. Aolan. Muretus, Franciscns Hotomannus, 
Feter nnd Frani Pitliou (Pithoeus), sodann ganz besonders die Buohdru- 
ckerfainilie Etienne (Stephaniis) , Robert, Heinrich, Paul, und die drei Ko- 
ryphäen Joseph JuatuB Scaliger (der Sohn des Obigen), Isoc Casaubonus 
und Claudius Salmasiua, endlich die beiden Jesuiten Dionysiua Pctavius 
und FranciECua Vigerue. Auf dem Gebiete des römischen ßecbis blühen 
um diese Zeit die Oothofredus und Cujacius, auf dem Gebiete der Ge- 
schichtBohreibung de Tbou (Thuanus). Es wird niemand behaupten, doss 
pädagogische Interessen hier vorwalten. 

Die hier verzeichneten Männer gehären den verschiedensten Benifs- 
kreisen an, es sind Mediciner, Juristen, Militärs, Geistliche, Buchdrucker, 
Lehrer; sie bewegen sich in Staats- und KirchenlLmtenl, in Privat- und 
Hofdieusten, in geistlichen Würden, an Uuiversitäteii u. s. w. Dagegen 
zeichnen sie sich zum grösseren Tbeil aus durch eine stuponde Gelehrsam- 
keit, indem sie die Tersohiedensten Gebiets des Wissens umrasscn, heilige 
und profane Litteratur, dabei noch Mathematik, Naturwissenschaften, orien- 
talische and moderne Sprachen. Die Philologie erscheint in dieser Zeit 
und auf diesem Gebiet als eine Encyklop&die alles Wisncns, als die Köni- 
gin der Wissen seh sfteu. Sie nimmt die BteDe ein, welche vor ihr die 
Theologie und spSter die PhiloBopfaio eingenommen bat. Die I'hilologie cr- 
i^ute sich der besonderen Gunst der Höfe und Staatsmänner (Franz I,, 
Heinrich IV. in Frankreich, Elisabeth, Jacob I. in England, Christine von 
Schweden, Hugo 'Grotius , Daniel Heinsius in Holland u. A,). Diese Un- 
'-hrten nun sind zu einem guten Theil Protestanten (CalviniMi'u ) <"li<i' 
digen sich doch zum Protestanlisrnns. Obwohl der franzüsi sehen Niilluli 
irch Gebart, Sprache oder Domicil angehörend, finden wir hi« iliirli In 
eibendem Aufenthalt an rerschiedenen Orten, in Genf, Itnilim. In IIhDukiI, 
ngland, Deutschland (Heidelberg), Schwe'lcn. Kie r«]irlliiKtilli'Mi In Willi» 
it du kosmopolitische, über den verschiedenen (liiiir<iiiiiliiiiiiii m,,! I^,^)!,, 
a stehende Element des HumaiUamaR. 

A* 
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Das Aufblühen der classischen National-Litteratur der Franzosen im 
Zeitalter Ludwig des XIY. stellte das Studium der alten Classiker, obwohl 
sie der dramatischen Kunst Stoff und R%el gaben, in den Hintergrund, 
und es entspann sich gegen das Ende des 17. Jahrhunderts eine litterarische 
Fehde über die Frage, ob nicht die modernen Classiker den alten vorzu- 
ziehen seien (Perrault). In derselben Zeit, in welcher übrigens die mühe- 
vollen Lexicalarbeiten von Ducange über Qie spätere Latinität und Grä- 
cität (lexicon mediae et iniimae latinitatis, graecitatis) nicht zu vergessen 
sind, entwickelt sich zugleich mit der Ausbildung der nationalen Sprache 
und Litteratur eine starke Thätigkeit im Uebersetzen der griechischen 
und lateinischen Classiker, und besonders unter jesuitischem Einfluss 
eine auf die Schule berechnete Art von Classikerausgaben (in usum 
Delphini), welche die Gründlichkeit der humanistischen Studien nicht 
förderten. ^ 

Die gelehi*te Thätigkeit der P}iilologen aber richtete sich mehr und 
mehr auf Antiquitäten, Epigraphik, Numismatik, Mythologie, Geographie 
nnd Kunst (Acaddmie des inscriptions et helles lettres). Seit der zweiten 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts wurde indess auch die sprachliche Seite 
der Philologie, Kritik, Exegese, wieder stärker cultivirt. Es erschien eine 
Keihe sehr beachtenswerther Uebersetzungen und Ausgaben (Crevier, Lar- 
cher, de Brosses, Brotier, Volney, Ciavier, Brunk, Oberlin, Schweighäuser, 
Villoison, Baoul-Kochette, Boisonnade, Letronne). Die französischen Phi- 
lologen beschäftigen sich übrigens mehr mit den Historikern und Red- 
nern, als mit ^ den Dichtern und Philosophen. Als eine namhafte buch- 
händlerische Firma für clässische Philologie verdient die von Didot in 
Paris genannt zu werden. Die auf dem Gebiete der classischen Philologie 
gewonnenen, in der gebildeten Gesellschaft verbreiteten Anschauungen ha- 
hen ihre tief eingreifende praktische Bedeutung während der französischen 
Revolutionszeit in einer Reihe sehr charakteristischer Erscheinungen an 
den Tag gelegt '). ' 

18. Die kleine Republik Holland, in deren Gebiet schon 
seit dem vierzehnten Jahrhundert eine lebendige Bewegung 
zu Verbesserung des Schulunterrichts (s. 15) sich erzeugt 
und reiche Früchte getragen hatte, hat von den Tagen an, 
da sie ihre Selbstständigkeit zu erkämpfen begann, nicht nur 
eine Reihe von ausgezeichneten Staatsmännern, Seehelden, 
Künstlern und Gelehrten in allen Zweigen des Wissens her- 



1) Eine Zusammenstellung solcher Erscheinungen aus jener Zeit 
s. Morgenblatt 1862, Nr. 16 ff.: die französ. Revolution und das clässische 
Alterthum. Ein Vortrag von Hibzel. ^ 
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vorgebracht, sondern aach der classischen Philologie auf 
ihren Universitäten und Schulen einen neuen ruhmvollen 
Schauplatz eröffnet Im Laufe von mehr als zwei Jahrhun- 
derten haben Gelehrte ersten Rangs in ununterbrochener 
Aufeinanderfolge durch umfassendes Wissen, Fleiss, Gründ- 
lichkeit und Scharfsinn die classische Philologie wesentlich 
gefordert und bereichert und in die benachbarten Länder 
den Samen fruchtbarer Entwicklung ausgestreut. 

Indessen hat diese Schule, deren erste Vertreter stark 
betheiligt waren an den politischen und kirchlichen Kämpfen 
der Zeit, sich Anfangs zwar in umfassender Weise auf dem 
Gebiete der classischen Philologie, besonders des römischen 
Altertbums bewegt, später aber sich auf ein kleineres Feld 
beschränkt, und ohne von den übrigen geistigen Bewegungen 
des Zeitalters viel Kenntnis zu nehmen in einem gelehrten 
Stillleben die sprachliche Seite der classischen Philologie, 
Eleganz der Darstellung, Kritik, Exegese und Grammatik 
einseitig gepflegt *). 

Die Thttigkeit der Hieronjmianer batte rttr Holland reiche Frttchte 
getr^en. ZahlreicliB mcthodiBehe Scliitlbficher neben einer Reihe von kri- 
tischen und exegetiBcben Bearbeitungen von ClasBikem hatten den Huf der 
boliBndiscben Schuten und Schulmänner schon vor dem Anfang des Un- 
abhängigkeitakriegH begründet. Mit der letzteren Epoche aber beginnt be- 
aonders der Buhm der gelehrten Philologie, die auf den holländischen Uni- ' 
versltäten in Lejdcn, Utrecht, Franecker, Grüningen und auf andern hö- 
heren Gelehrtenschulen zur Bläthe gelangte, Uand in Hand gehend mit 
dem Aufsebwung des Volksgelstes, wie er unter schweren Kämpfen in 
kühnen groesartigen UntGmehmnngen sich kund gab und durch angge- 
zeicbnote Staatsmänner, Krieger, Künstler, Theologen, Aenito, Rechtsge- 
lehrte Tertreten war. 

Einzelne der grossen holländischen Philologen der älteren Zeit betrie- 
ben die classiscbe Philologie, im Stile eiueB Vano, Cicero, CSsar, oder wie 
lanche der italiäniscbou Humanieten dee fSnfzehnlen Jahrhunderts, welche 
ogleicb Staatsmilnner, Staatsbeamte, kirchliche Würdenträger waren, oder 
so wie mehrere anter den französischen Philologen des Becbzehnten Jahr- 



1) LuciAl UClleb, QeBchichte der classischen Philologie 
^Niederlanden. Leipdg 1869. 
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htmderts. Sie waren tief verSocliteii In die öffentlichen Angelegeolidteii, 
die kirchlichen und religiäaen Kampfe der Zeit, in welchen sie zum Theil 
öne hervorragencle Rollo spielten, so die Dousa, Hugo Grotiue, die Hein- 
fliUB ij. A-, die andern, wie J, J. Scaliger, welcher den Beigen der Ley- 
ilener I'hil otogen etölfnet und so zu sagen als geborner Franzose den 
LebcrgMg hildet zur holländischen Philologie, Justus Lipsius, Q. J. Vob' 
siiLs, MouraiuB, Johann Friedrich und Jacob Gronorius, Junius Graevius, 
Ciipt:r, PerizoniuB, Burman d. &. reihten sich der poljhistoriachen Kicbtnng 
dor ftauziiaiachen Philologen an und umfassten das Gebiet der claasisohen 
Diilutogie auch in Beziehung auf die Kunet und die Antiquitäten, jedoch 
mit uinseitig vorwiegender Neigung fdr das rü mische Leben und mehr 
sitmiiielnd als schaffend. 

Diese univeTsellere Tendenz machte albnählig einer beschränkteren, 
üit^t nuiischliesslich der Exegese und Kritik zugewendeten Richtung Platz; 
wi^IlIlo die reale Seite des Alterthums zurückstellte. In diese Reihe gehö- , 
reu Drackenhorch, Oudendorp, Weaaeling, Düker, dann Hemsterhnys, Val- 
kun:icr, Lcnnep, Kuhnken '), Wyttenbach hm auf van Heusde, Hofmann- 
Fcorlkomp lind Cobet. — Von Hemsterhnys an gelangte die griechische 
Sprache and Littoratur wieder zur Gleiobbei-eohtigung. Uebrigens charak- 
tciisirt sich diese letztere Reihe von Philologen im Oegensatae zn den &\- 
l<:rn HollÄndom durch ihre Abkehr von den übrigen geistigen Bewegangon 
der Zeit, dem littorariachen, politischen, philosophischen, religiösen Leben 
in dum benachbarten Frankreich, England und Deutschland, — Eine für 
philulogische Arbeiten sehr beachtenswcrthe Buchdruckerfirma war die der 
EIzDvir in Amsterdam. 

19. In England *) tritt wahrend des sechzehnten Jabr- 
liutiderts and im grösseren Theile des siebzehnten die elas- 
tische Philologie, obgleich durch einzelne geschmaclcrolle 
Kenner vertreten, auch als Liebhaberei vom Hofe gepflegt 
und durch grossartige Schulstiftungen gefördert, doch gegen- 
über von den politischen und kirchlichen Tagesfragen ver- 
glichen mit den Leistungen der Franzosen und Niederländer 
sehr in den Hintergrund. 

Erst gegen das Ende des siebzehnten Jahrhunderts ge- 
langt sie zu einem neuen und eigenthiimhchen Lehen. Ge- 






1) RuhnkeniuB „peifectam Critici formam in Tiberio Hemsterhusio 
spiji.landam eihihLiit." Elog. Hemstorhus. pcaef. 

2) Wir begreifen darunter das vereinigte Königreich Grosabritannicn 
und Irland. 
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niak Männer von hellem Geiste, getragen von grossartigen 
historischen Anschauungen und überlegen durch methodische 
Behandlung haben um jene Zeit auch auf diesem Felde eine 
neue Bahn eröffnet. Der auch hier vorwiegenden gramma- 
tischen, kritischen, exegetischen Tendenz, welche vornehmlich 
den Griechen zugewendet ist, geht eine fruchtbare, theilweise 
dilettantische Richtung auf Kunst und Antiquitäten zur Seite. 
Dabei hat sich dieses an politischer Bildung dem übrigen 
Europa vorangeschrittene Volk durch gründliche, gelehrte 
und geistvolle Forschungen um die alte Geschichte hohe 
Verdienste erworben. 

In den grossen Gelehrtenschulen des Landes erhalten 
die höheren Glassen bis auf die neueste Zeit eine ' fast aus- 
schliesslich auf die alten Sprachen gegründete streng me- 
thodische Bildung. So hat das englische Volk die Schätze 
des Alterthums im praktischen Leben und in seiner National- 
Litteratur mit richtigem Tact und in massvoller Weise ver- 
werthen gelernt. 

Die schweren poUtischen und kirchlichen KSanpfe, aas welchen sich 
England im Laufe des sechzehnten und siehzehnten Jahrhunderts zu sei- 
ner jetzigen Grösse emporarheitete, gestatteten gelehrten philologischen Stu- 
dien wenig Raum. Indessen ist auch in dieser Zeit zu beachten 1) Tho- 
mas Monis, der edle Kanzler Heinrichs YIII., ein geschmackvoller Kenner 
des Alterthums, 2) die Begünstigung, welche die philologischen Studien 
an den Höfen der Königin Elisabeth und Jacobs I. erfuhren, 3) die Ver- 
mehrung der bereits in den Zeiten vor der Reformation gegründeten grossen 
Stiftsschulen (in Winchester, Eton) durch eine Anzahl neuer, wie die Ton 
Westminster, Rugby, Harrow u. a. 

Hit dem Ende des siebzehnten Jahrhunderts beginnt, angeregt durch 

den Verkehr mit den Niederlanden, eine Epoche ruhmvoller, philologischer 

Thätigkeit in England, als deren glänzendes, bis jetzt nicht übertroffenes 

Haupt neben andern verdienten Männern, wie dem gelehrten Buchdrucker 

nd Grammatiker Thomas Ruddimann, Richard Bentley zu betrachten 

(t. Dieser hochbegabte Mann, ein etwas jüngerer Zeitgenosse von Isac 

fewton, von einem deutschen Gelehrten (Fabricius) als der englische Varro 

^rüsst, kann diesem letzteren wegen seiner umfassenden Gelehrsamkeit und 

einer Vertrautheit mit dem classischen Alterthum wohl an die Seite gesteUt 

rerden, überragt ihn aber bei weitem als Kritiker durch Geist, kühne Divi- 
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nation, eindringenden Scharfsinn, strenge Methode. Seine Untersnchungen 
üher die Briefe des Phalaris n. s. w. sind in der Geschichte der classischen 
Philologie in England nicht minder Epoche machend, als es später F. A. 
Wolfs Prolegomena zu Homer in Deutschland geworden sind. Er hat den 
Yon ihm bewirkten Aufschwung dieser Studien in England noch erlebt in 
einer Reihe von Zeitgenossen, mit denen er zum Thell in heftiger Fehde 
lebte, Ainsworth, Middleton, Blackwall, Clark. Unter seinen Schülern glän- 
zen Richard Dawes, Taylor, Markland, Tunstall, Pearce, Tyrwhitt, Toup. 

Eine zweite philologische Autorität von ähnlicher Stellung, Bentley 
in Beziehung auf Sprachkenntnis und kritischen Geist nahe stehend, ist 
aus dem vorigen Jahrhundert Richard Porson mit seiner Schule, den bei- 
den Blomfield, Elmsley, Gaisford u. s. w. Die Thätigkeit der jüngeren 
englischen Philologen ist vornehmlich den griechischen Classikem, insbe- 
sondere den Tragikern zugewendet. Nach Bentley's Vorgang haben diesel- 
ben auf diesem Gebiete auch die Metrik in den Kreis ihrer Studien gezogen. 

Neben dieser Thätigkeit für die sprachliche Seite der Philologie sind 
aber die antiquarischen Studien der Engländer, die zum Theil freilich den 
Charakter der Liebhaberei tragen, zu beachten (Arundel, Elgin , brittisches 
Museum). 

Auf dem Gebiete der alten Geschichte sind die ausgezeichneten Werke 
von Ferguson, Gibbon, Gillies, Grote, Lewis anzuführen, von welchen die 
beiden letzteren besonders durch ein tieferes Eingehen auf die Ergebnisse 
deutscher Forschung auf diesem Gebiete sich bemerklich machen. 

Die im kirchlichen, politischen und socialen Leben einflussreichen und 
massgebenden Classen des englischen Volks sind bisher fast ausschliesslich 
durch die classische Philologie gebildet worden, ohne dass dadurch die 
grossen Fortschritte dieser Nation auf dem Gebiete des praktischen Lebens, 
der Industrie und des Handels, der Mathematik und Naturwissenschaften 
gehemmt worden wären. Das englische Volk hat nach seinem Bedürfnis 
mit richtigem Takt und besonnener Aulwahl von dem realen Gehellt des 
classischen Alterthums, was ihm zusagte, in den Kreis seiner Bildung auf- 
genommen. Es ist nicht, wie das französische, bei der classischen Form 
stehen geblieben, und kennt daher auch in seiner National-Litteratur den 
strengen Gegensatz von Classicismus und Romanticismus nicht. Auch der 
erstmals von einem Engländer Franz Baco von Verulam ausgesprochene 
Gegensatz des ReaUsmus und Humanismus ist dort bis jetzt nicht so schroff 
hervorgetreten. Ebenso wenig ist durch die ausschliesslich philologische 
Bildung der bevorzugten Classen die national^ Litteratur in ihrer Entwick- 
lung gehemmt, oder wie in Holland in eine untergeordnete Stellung zuri^ck 
gedrängt worden. Vielmehr hat die englische Litteratur in Poesie, Ge- 
schichtschreibung und Beredsamkeit eine Selbständigkeit und Originalität 
behauptet, wie sie keine andere Nation sich beimessen kann, ungeachtet 
sie nach allen diesen Theilcn erfüllt ist von dem Marke des classischen 
Alterthums. Die grossen Staatsmänner aber des britischen Volks, unter 



vrelchen sich auch gelebrt« Philologen Sndeo, erfüllt von d«r Weiiheit dsr 

Griechen und Ritmec, welche sie nach UnuUnden praktisch Tarwenden, 
sind neit entfernt von den Insschreitnogon , zu welchen die clAwlichen 
Kcminiscenzen wAhreod der franzÖBischen Revolution die Tonangeher in 
Frankräch verleitet faahen. 

20. Bis dabin hatte die gelehrte Philologie allemärte 
ihre Aufgabe mehr nach einem traditionellen Inatinct, bald 
in gröseerem, bald in beschränkterem Umfange aafgefasst. 
Auch in Deatschland war man bis zum Ende des Torigen 
Jahrbanderts über diesen Standpunkt nicht hinaus gekom- 
men. Hervorragende Männer an Schulen und Universitäten 
oder in anderen gesellschaftlichen Stellungen hatten die clas- 
sische Philologie in dieser Weise angebaut 

Es galt nun, Umschau zu halten über das Geleistete, 
die anseinaDdergehenden Bestrebungen zusammenzunehmen, 
das Ziel fest in's Auge zu fussen und bestimmt vorznzeich- 
nen, aas dem Instincte sich zum klaren Bewusstsein empor- 
zuarbeiten, die classische Philol(^e als eine ebenbürtige 
Wissenschaft zur Anerkennung za bringen. 

Dieser Schritt ist in Deutschland in denselben Tagen 
geschehen, da die deutsche Nation auch auf dem Gebiete der 
Dichtkunst, Philosophie und GeEchichtschreibong eine Periode 
hohen Glanzes erlebte. 

Durch F. A. Wolf ist die cla«siache Philologie in ein 
System gebracht worden; anf einem festen Prinzip angebaut 
bat äe ihre Gliederung und Al^räuzung nach Ansäen erhal- 
ten. Sdtdem ist sie dorcb zahlreiche Gelehrte ersten Baogs 
mit historischem Säon und in philosophicehem Geiste in der 
rnnfä-ssfenisben Weise, wie in keinem andern Lande '), atu- 
gebaut Tord^ Sie hat äcb durch die Schule, durch die 
penoÜBcbe Presse, durch die Kunst, durch Popularisinmg 
hrer Moeameale, dordi sociales Hervoctreten mit dem prak- 

1 } Wir laefaeB der Eärse hilber «oefa äas Ükitet, was in Aw Sebweil 
nd in lAiinmrk gthäaliX moriax ist 
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tischen Leben in feste Beziehungen gesetzt. Sie wird hinfort 
ihre Bestimmung festhalten, den in Sprache und Kunst nie- 
dergelegten Lebensgehalt des classischen Alterthums unver- 
kürzt darzustellen und als Trägerin der historischen Bildung 
den Zusammenbang der modernen und antiken Gultur zu 
vermitteln. Dabei wird sie einerseits gegenüber von dem 
jetzigen Stand der neueren Sprachen und Litteraturen ältere 
polyhistorische Prätensionen aufgeben, andererseits aber der 
untergeordneten Stellung enthoben sein, in welcher sie nur 
als die Schleppträgerin anderer Disciplinen angesehen wurde. 

So eifrig, yielseitig und gründlich das Studium der classisclien Philo- 
logie bisher in Italien, Frankreich, Holland, England betrieben worden war, 
so fehlte es doch überall an einem klaren Bewusstsein über den Zweck, 
den Umfang, die iätellong dieser Betriebsamkeit. Mit einer Art von Na- 
tumothwendigkeit hatten sich diese Studien Bahn gebrochen; ihre Berech- 
tigung war von keiner Seite in Frage gestellt, ihr Besitz war beglücken^ 
wie das Sonnenlicht, über ihren Zweck zu reflectiren fiel niemand ein. 
So gab man sich diesen Studien hin, ohne sich über deren Tragweite 
Rechenschaft zu geben; die Zeit hatte davon ebenso wenig eine Anschau- 
ung, als in unseren Tagen irgend jemand berechnen wird, zu welchem 
Ziele noch die Eisenbahnen, Dampfmaschinen und Telegraphen führen 
werden, deren man sich indessen getrost für die zunftchst liegenden Zwecke 
bedient. Ebenso wenig war man .über den Umfang dieser Studien im 
Klaren. Bald erschien die classische Philologie als die Universalwissen- 
schaft, welche alle übrigen in sich begreife, als das höchste Mass aller ge- 
sellschaftlichen, gelehrten, künstlerischen, wissenschaftlichen Bildung. Bei 
andern schrumpfte sie zur Kritik, Grammatik und Exegese ') zusammen, 
wieder andere l^ten das Hauptgewicht auf die pädagogische Seite dieser 
Studien. Manche endlich cultivirten vorzugsweise und fast ausschliesslich 
die römische Seite des Alterthums und stellten das Griechische ganz zu- 
rück. Auch über die Stellung der classischen Philologie zu andern Wis- 
senschaften und Lebensgebieten, zu Staat, Kirche konnte bei der Unklar- 
heit über deren Zweck und Umfang eine Auseinandersetzung nicht Statt 
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1) Post Scaligerum etc. plerique pro ingenii quisque sui mediocritate 
et studii ratione ex illa rerum infinitate in arctius spatium — ad gram- 
maticam graecae latinaeque linguae rationem se retulerunt, angustis sane 
se finibus circumscribentes observatione verborum, formarum, dictionis, 
compositionis — alii subinde in proximas regiones egrediebantur critices 
factitandac — verborum semper magis Studiosi quam rerum etc. Vita 
Buhnkenii auctore Wyttenbachio p. 25. 
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finden. Bald ist die Philologie die erste Hauptwissenschaft des Staats- 
manns, die Zierde der Höfe, sie birgt in ihrem Schosse Geschichte, Phi- 
losophie, Kunst und Poesie, hald sieht sie sich in die bescheidene Region 
der Schule zurückgedrängt, sie erscheint als eine Magd der Kirche und 
Theologie; Geschichte, Philosophie, Kunst und Poesie gewinnen ein ge- 
sondertes Leben, drängen sich neben sie ein und machen der Mutter ihre 
Berechtigung streitig. 

Diesen noch unsicher tastenden, auf den hergebrachten Spuren fort- 
arbeitenden Standpunkt nimmt auch die deutsche Philologie bis zum 
Ende des vorigen Jahrhunderts ein, so jedoch, dass die Hauptvertreter 
dieses Studiums nun an Universitäten zu suchen sind. Von hier aus 
gewinnt die classische Philologie eine immer selbständigere Stellung, bis 
endlich von F. A. Wolf das den Zauber lösende Woi-t gesprochen wird. In die 
Zahl dieser Gelehrten gehört Martin Crusius und Nikodemus Frischlin in 
Tübingen, Valentin Acidalius, Friedrich Sylburg und Aemilius Portus in 
Heidelberg, diese noch aus dem sechzehnten Jahrhundert. In das sieben- 
zchnte Jahrhundert herüber reichen der geniale Abenteurer Caspar Sciop- 
pius (Schoppe), Janus Gruterus und Johann Freinsheim in Heidelberg, der 
Gothaer Arzt Thomas Rheinesius, der Diplomat Ezechiel Spanheim, der 
Schulmann Chi'istoph Cellarius in Halle, Joh. Albert Fabricius in Ham- 
burg, der mit seinen grossartigen Htterarischen Sammelwerken sich in das 
achtzehnte Jahrhundert herüberzieht. Aus diesem Jahrhundert erwähnen 
wir Joh. Mathias Gesner in Göttingen mit einer vorwiegend pädagogischen 
Bichtung Gründer des philologisch-pädagogischen Seminars daselbst, in 
Leipzig Joh. Aug. Brnesti *), wie Gesner der lateinischen Litteratur vor- 
zugsweise zugewendet, übrigens, wie auch Samuel Friedr. Nath. Morns eben* 
daselbst, noch in enger Verbindung mit der Theologie, während ebenda- 
selbst Joh. Jac. Reiske .und Friedr. Wolfgang Reiz eine in dieser Beziehung 
nnabhängigere Stellung einnehmen. Ein Nachklang der theologisirenden 
Richtung Ernesti's tönt bis weit in das achtzehnte Jahrhundert herein in 
Christian Daniel Beck in Leipzig. Auf der Grenze aber steht Christian 
Gottlob Heyne, Nachfolger Gesner^s in Göttingen. In seiner Abkehr von 
dem philosophischen Geist des Jahrhunderts ist er den Holländern zuge- 
wendet, welche sich gegen diese Richtung des Zeitgeistes mindestens gleich- 
giltig verhielten ^]. Eine Nachwirkung davon ist in der Aeusserung seines 
Schwiegersohns, des Geschichtsschreibers der classischen Philologie im 
Mittelalter, zu verspüren, wenn er behauptet, das Studium des classischen 
Philologie könne nie ein System bilden oder systematisch geordnet werden. 
Der Mangel an philosophischem Geiste zeigt sich auch in der schwülstigen 
(reite, welche die Commentarc Heyne*s charakterisirt, so wie in dem Man- 
gel an Präcision in seinen Urtheilen und Begriffsbestimmungen. Dagegen 



1) Vgl. Wyttenbach, Vita Ruhnkenii pag. 114. 

2) Wyttenbach, Vita Ruhnkenii p. 111 sq. 



stobt Heyne pnMcliieileii unter dem Ein&uss der neuem Züt (Winkelmann, 
l.cfHiDg) In Keinen LeistuugeD ffit Kunst, Eunstgoschicbte nnd für eine 
wJBBeiisühafiliche Behandlung der Mythologie. Zu den freien und umfaa- 
Bendcn Anstliauungen von P. A. Wolf vonnoohto er sich freilich nicht zu 

Die npue Stellung der deutschen classischen Philologie nämlich, welche 
wesentlich diirauf beruht, dase das reiche Material zuBammengenommen und 
geordnet, cinu terkömmliche, sieb sdbst uniclare Th&tighett in das Licht 
des ßewn^^tsoiiui erhohec, das Ziel bestimmt vorgezeichnet, die Grenze ab' ~ 
geBtec'kt, der hoimattosen Bctriebsamkoit eine feste, lichte und geräumige 
WohnsfHlle Horeitet woiden , ist keineswegs bloB das einfache Elrgeb- 
niss aus den Bemühungen der Philologen, sondern sie steht im weeentli- 
chcn Zuaainntenhang mit der ganzen Kichtung des Zeitalters, mit Beiner 
llBthetiachcQ, philoBopbiscben, hiBtorischen Bildung. Es ist hier nicht der 
Ort, dinfn genauer anszuführeii. Es genügt, hinzuweisen auf die Namen 
uinca Winkclmann, LesBing, Wieland, Herder, Göthe, Schiller, W. v. Hum- 
boldt, Jiihjiunos Y. Müller, F. Christoph Schlosser, wolcho ihrerseits durch- 
drungen von dem Geiste des antiken Humanismus einen wesenüicb be- 
stimmen den EinBuBB auf die Koryphäen der modernen deutscben Philologie, 
ein C. G. Heyne, F. A. Wolf, Friedrich Jaeohs, Gottfried Hei'mann, Fried- 
licb Thierseh, Aug. BGckb, Ottfr. Müller, B. G. Niebuhr, Carl Lsbhmann 
11. A. eben»» BJcher geübt haben, bIb die Einwirkung der deutschen Phi- - 
losopiiie von Kant bis Hegel anf die apcculativ sprachliche Grundlage der 
Philologie wio auf die logiBCb Bystematische Gestaltung der ganzen WJB- 
seuBehaft nnd der einzelnen Diaciplinen beaonders der Grammatik am Tage 
liegt. Anf dorn Boden der historiBchen nnd philoBophi sehen Wissensebaf- 
ten besonders ruht der unberechenbare Fortschritt, welchen die classiBche 
Philologie insbaBondBre auch der Sprachvergleichung verdankt. — Bezeicb- 
ncnd für diesen Zusammenhang bleibt die Thatsacbe, dass die Epoche 
machende SchriR F. A. Wolfs (Darstellung der Alterthumawissenecbaft 
nach Begrill', Umfang und Zweck. Museum für Alterthumswissenschaft. 
Berlin 1807) Göthe gewidmet ist. 

Diese Schrift war das gereifte ErzovignisB vieljähriger Vorlesungen, 
unter clc-rcn Einfloss schon vor 1807 Bhnlicbo Arbeiten von nntergeordne- 
tcm Wtrth erschienen waren; sie bat den Begriff, Umfang und Zweck der 
Altert hu In äH'ixscnscbaft fest bezeichnet, und ein Schema der dabin gebSri- 
gcn Diseiplinen aufgestellt. So vieles »ich auch gegen die Gliederung, 
Rangordnung und Gienzbestimmung im Einzelnen bemeikon, so manches 
sich aiicb vurmiBBen lässt, so hat die Schrift doch das grosse und einzige 
Verdieni^t. ifiirch Begrenzung des Gebiets üinerseits die classische Philolo- 
gie vor derjenigen Verflüchtigung zn bewahren, welche ihr vom Festhalten 
universal iHtiächor und polyhlstoriBCher Tendenzen droht '), andererseits die 

1) FKEE5E, der Philolog. 1811, 
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Selbständigkeit und Ebenbürtigkeit der classischen Philologie festgestellt 
zu haben, welche von denen in Frage gestellt wird, die in ihr nur die 
Handlangerin, ander er Wissenschaften erkennen wollen <). Gegenüber von 
Verirrungen nach diesen beiden Richtungen wird in der Wolfischen An- 
schauung, die in Werken Anderer noch weiter ausgebildet worden ist, 
immer der Regulator zu finden sein. 

Die dassische Philologie hat sich hiernach zu einem wesentlichen, 
nächst der Religionsgeschichte, wohl dem wichtigsten Theile der Cultur- 
geschichte wissenschaftlich abgerundet. Es ist kein Gebiet derselben, wel- 
ches nicht in Deutschland durch fleissige, gründliche, scharfsinnige, geist- 
volle Arbeiten vertreten wäre. Sprache und Alterthümer, Kimst und My- 
thologie, Geographie und G^chichte, Grammatik, Kritik und Exegese, 
Litteratur, Epigraphik und Numismatik, griechische und romische Philo- 
logie sind mit einer Gleichmässigkeit, Ausdehnung und Tiefe bearbeitet, 
dass den Deutschen, zu welchen wir auch einige dänische (Madvig) und 
schweizerische (Orelli) Gelehrte uns zu rechnen erlauben, hierin kein an- 
deres Volk an die Seite zu stellen ist. Wir erinnern an die Namen von 
Job. Heinrich Voss, Friedr. Aug. Wolf, Friedr. Jacobs, Friedr. Creuzer, 
Gottfried Hermann, Barthold Georg Niebuhr, Aug. Lobeck, Friedr. Thiersch, 
Friedr. G. Welker, Immanuel Bekker, Aug. Böckh, Carl Lachmann, Otfried 
Müller, welche sämmtlich ihrem Geburtsjahr nach noch dem vorigen Jiihr- 
hundert angehören. Wollte man auch jüngere noch lebende Männer, oder 
solche, die aus anderen Gebieten herstammend, philologische Gegenstände 
in hervorragender Weise bearbeitet haben (Historiker, Juristen), hieher 
ziehen, so Hesse sich die obige Zahl leicht verdoppeln. Von grossen und 
weitgreif6nden Fragen, die durch deutsche Philologen angeregt und zu 
hoher wissenschaftlicher Bedeutung gelangt sind, auch eine ausgebreitete 
Litteratur hervorgerufen haben, nennen wir vorzugsweise die über die Ent- 
stehung und Composition der homerischen Gedichte (Wolf, Lachmann) und 
die andere über den historischen Gehalt der ältesten römischen Geschichte 
(Niebuhr, Seh wegler). — Der historische Sinn und der philosophische 
Geist, welche die dassische Philologie in Deutschland auszeichnen, gibt 
sich besonders in der Besprechung dieser Fragen zu ei'kennen. — Allen 
diesen' vielseitigen Bestrebungen aber liegt die Ueberzeugung zu Grunde, 
dass eine richtige Darstellung von dem Leben des classischen Alterthums 
nur von tüchtigen Sprachstudien aus gegeben werden könne. — Als Sitze 
der philologischen Wissenschaft sind vorzugsweise die norddeutschen Uni- 
versitäten zu bezei9hnen, wo auch die buchhändlerische Betriebsamkeit 
'ur dassische Philologie ihre Heimat hat (Leipzig). 

Neben dieser wissenschaftlichen Bedeutung, welche die dassische Phi- 
lologie in Deutschland behauptet, sind aber auch die praktischen Be- 
iiehungen in's Auge zu fassen, in welche sie mit dem Leben getreten ist, 



1) Roth, kleine Schriften u. s. w. I. p. 400. 
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Zwar geniBBBt iie, flofem lie in der Schale nocb das fast aaBschlissBliche 
BildungBctement der hSheren St^da ist, in DoatBcbland gegenüber von 
anderen Landern keine l)evorzugte Stellang. Vielmehr dOrfte in Deutscli- 
lund boi dem Einflusa, der den modernen Sprachen and den BOgenannten 
Realien in den Schulen gestattot ist, ihr Gebiet eitensiv mehr eingeengt 
irorden sein, als es in andern Landoro bis Jetzt der Fall ist. Dies ist je- 
doch nicht zu beklagen. Vielmehr wird sie eben dadurch veranlasst, ihre 
Bestimmung, TrAgerin der historischen Bildung zu sein, foBtor in'a Auge 
ZQ fassen, Fremdartiges von sich ferne zu halten, ihre eigene Aufgabe in 
intensivster Weise zu verfolgen, innerhalb ihres Qebtets keinerlei Concea- 
sionen zu machen. Sie hat nun um so mehr die Aufgabe, den Lebens- 
gebalt des clasgiBchen AJtertbumg unverkürzt zur Anschauung zu bringen, 
insbesondere dem in den QelehrtenBchuIen früher vielfach vemaohlässtgten 
griechischen Element seine nohlberechtigte Stellang zu erbalten und, no 
SS nStbig ist, za verschaffen. — Ganz einzig aber steht die classiscbe 
Philologie in Deutschland da in der periodischen Presse. Kein anderes 
Land nird dieBe grosse Zahl philologischer Zeitschriften theils mit aus- 
schlieaslich gelehrter, theils mit sohulmdasiger oder gemischter Tendenz 
aufzuweisen haben. Eigenthümlich in Deutachland sind auch die vielen 
zum Theil ausgezeichneten UeberseCzungen claxsicher Schriftsteller, welche 
Geist und Form des Alterthums auf's treuste niedergeben, ohne dem Qe- 
niua der deutschen Sprache Gewalt anzuthun. Grosearlige buchbändleriscbe 
Unternehmungen verbreiten diese Ueberaetzangcn in den weitesten Kreisen. 
Wir erwähnen noch die AulTäbi-aiig antiker Tiogödion auf der Biibne mit 
Anwendung moderner Musik, endlich die regelrnftssigeii Versammlungen 
der deutschen Philologen und Schutmänner, in welchen die classische Phi- 
lologie als eine tonangebende. Macht sich darstellt, ihre Vertreter als eine 
geschlossene Phalanx auftreten, welche sich Bedeutung beilegen und An- 
erkennung zu fordern wissen gleich den Theologen, Juristen, Volkswir- 
then, Naturforschern und Aerzten. 

Unter diesen Umstanden wird der clossischen Philologie in Deutach- 
tond ihre Stellung gesichert bleiben, wenn sie auch in der Schule die 
universalistische Fiälension, einziges und ausschliesslichea Bildungsmittel 
der hüheren ät&nde zu sein, aufgeben muss. 

Für die wisseBBchafllicho Philologie aber wird, wie für die andern 

Wissenschaften, bei dem groSBcn Umfange des Gebiets eine Theilung der 

Arbeit zur Nothwendigkeit. Möge hiebei nur nicht vergessen werden, was 

Wolf, Darstellung der Alterthums Wissenschaft u. s. w. pag. 15 sogt: 

t nHier, wie in Erforschung der Natur, gedeiht kein Eifer demjenigen, dor 

L in irgend einem Winkel des grossen Gefildes arbeitet, ohne zu wissen, 

k wonach seine Mitarbeiter um ihn her auf andern Plätzen bemüht sind." 



Die nachfolgenden Blätter sind der Inhalt eines 
Cyclus von Vorlesungen, welche ich im Sommer 
1856 an der hiesigen Universität gehalten habe. Der 
gröl'ste Theil davon wurde zuerst gedruckt in der 
Zeitschrift für die österreichischen Gymnasien, Jahr- 
gang 1856, Heft VII, VIII und IX, und erscheint hier 
unverändert wieder; nur der XII. Abschnitt, welcher 
von der phonetischen Schreibweise handelt, ist neu 
hinzugekommen, ebenso die Tafel mit der dazu ge- 
hörigen Erklärung. 



Wien, am 31. Juli 1856. 



Ernst BrAcke. 
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Vorbeinerkungeu. 



lliiD Mit^ied der löbl. Redaclion dieser Zeilschrifl forderte mich 
auf. für dieselbe eioea Aufsali zu achreibeD, in welchen) die Spraddaute 
in ihreiD natürlichen ZugammenhaDKe nach physiologischen Grundsätiea 
l)rhaDdelt würden. Die Gfünde. welche es mir lur angenehmen Pflicht 
machleD, dieser Auffordirung nachiukomnicn , waren verschiedener Art 
Ich hatte die schönen Abhandhintten von Rudolf von Raumer gelesen, in 
welchen in einer so klaren und einsichtsvollen Weise geieigl wird, das* 
es, wenn wir einmal an unserer Orthographie ändern wollen, gerathen 
ist, sie mehr als bisher mit der Ausaprnche in Ühereinstimmung tu brin- 
gen, anstatt uns von diesem Ziele alles Schreibens noch weiter zu ent- 
fernen. Es sdiien mir deshalb an der Zeit, für diejenigen, welche über 
unsere vateriändische Schreibweise eu Gerichte sitcen, den natüriichen 
Wcrtfa und Zusammenhang der ^rachlaute und ihrer Zeichen offen dar- 
zulegen. Man kann bei Forschungen über die Sprachlaute auf zweierlei 
Arten zu Werke gehen. Man kann die Art und Weise untersuchen, wie 
sie ?Jacbbarlaute afhcieren urtd von ihnen afBciert werden, vmd den Ver- 
änderungen nachgehen, welche die Laute im Laufe der Zeiten und beim 
Obergange aus einer Sprache in die andere erlitten haben, um hieraus 
ihre Attribute henuleiten. Dies ist der Weg des Sprachforschers. Ande- 
rerseits kann man directe Beobachtungen und Versuche über die Art und 
die Bedingungen ihrer Entstehung anstellen und hierdurch eine Einsicht 
in ihre Natur uud ihre Eigenschaften gewinnen. Dies ist der Weg des 
Physiologen. Beide Methoden können bei richtiger Anwendung nie 'u 
widersprechenden Resultaten führen, woi aber zu verschiedenen, sich i<iii- 
ander ergänienden, indem der Sprschforscher durch seine Untersuchungen 
empirisch zu einer Reihe von Gesetzen gelangt, deren ErklSrung auf phy- 
siologischem Wege gesucht werden muss. Durch die physiologisobc Be^ 
trachtung lernt der Sprachforscher erst die Sprache ganz kennen; so lange 
er diese aufser Acht lässt, weifs er nur das von der Sprache, wbs mit 
den Ohren gehört und mit den Händen geschrieben wird; der wunder- 
bare Mechanismus, dem der Flufs der Rede entströmt , bleibt für ihn das 
verborgene Räderwerk eines Automaten, und doch finden bekanntlich jene 
Gesetze, welche man früher von der Euphonie abEuleilen pflegte, viel 

E. Hruika. Phyiiol. u. Sj.it. d Spr.chl.uU. ^ 1 
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weniger ihren Grund in der Rücksicht auf den Wohlklang als vielmehr 
in der mechanischen Einrichtung der Organe, welche die einzelnen Sprach- 
laute berrorhringen und nur in gewissen Verbindungen mit Leichtigkeit 
und PrScision hervorbringen können. 

Es ist zwar anzuerkennen, dass die Sprech fCincber sich stets auch 
um die Lautbildung bekümmert haben, aber man kann bis auf den heu- 
ligen Tag nicht sagen, dass ihnen die physiologische Betrachtungsweise 
recht in Fleisch und Blut übergegangen seij denn sonst könnten sie nicht 
Systeme von Sprachlaulen aufstellen, in wichen man nicht nur recht 
auffällige Verstöfse gegen die natürliche Verwandtschafl derselben bemerkt, 
sondern in denen einfache und zuBainin enges etile Consonanten nicht ein- 
ina] streng von einander geschieden sind. Es sind dies Dinge, deren 
Tragweite von Tag zu Tag wächst, da eben jetzt die systemalisohe An- 
ordnung der Sprachlaute die Ginindlage einer allgemeinen phonetischen 
Schreibweise werden soll, über welche Sprachforscher und IHisstonsgesell- 
schaften sich behufs der fcleich form igen Transscription fremder Sprachen 
unter einander zu einigen wünschen. Streitfragen auf diesem Gebiete 
müssen deshalb jetzt durch die Betheiligung aller, die dazu mitwirken 
können, geschlichtet werden, damit sich in die neue Schreibweise nicht 
Miugel einschleichen, die sich dereinst auf empfindliche Weise fühlbar 
machen und dann schwerer als jetzt Eu beseitigen sein mochten. 

Dies sind die Gedanken, welche mich beim ^iede^^ch^eihe^ der 
folgenden Blätter geleitet haben. Das physiologische Material derselben 
ist gröfslentheils entnommen einer Abhandlung über die Lautbildung und 
das natürliche System der Sprachlaute, welche ich im März 1849 in den 
Sitzungsberichten der mathematisch -naturwissenachafllichen Classe der 
kaiserlieben Akademie der Wissenschaften veroffenl lichte. Als Ich die 
letzten Zeilen jener ersten Abhandlung sehrieb, erhielt ich diu IVacbridit, 
dass in London unter dem Titel EtMetUiaU of P&onettci von Alexander 
lohn Ellis ein ausgedehntes Werk über diesen Gegenstand mit einer fer- 
tig ausgebildeten und bereits praktisch angewendeten Pasigraphie erschie- 
nen let. loh habe später ans diesem Buche viel Belehrung über die Laute 
fremder Sprachen geschöpft und gesehen, dass ich in manchen Dingen zu 
demselben Resultate gekommen war, wie Ellis. Da, wo wir von einan- 
der abweichen, habe ich mich bis jetzt nach auftichtiger Prüfung nicht 
bewogen linden können, mein System zu ändern, weil ich es für voll- 
ständiger gegliedert und symme Irischer geordnet halte, loh habe femer 
PurkiAe's Badania » pnedmtoeie fiateüvU «mv^ luMtiH benutzen 
können, woran ich im Jahre 1849 theils durch Cnkenntnis des Polnischen 
verhindert wurde, ihells dadurch, dass ich mir das KtBortalntk nimcmev, 
in welehein jene Abhandlung im Jahre 1836 abgedruckt wurde, nicht zu 
verschaffen wusste. Da sich meine Kenntnis des Poloischen seitdem nicht 
gebessert hat, so lieh mir der geehrte Hr. Vert mit gewohnter Freund- 
liehki'il eine schon früher von ihm selbst verbute deutsche Übersetzung, 
wofür ich Ihm hier meines henlichen Dank sage. In Rückstcht auf das 
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Neue, was sonst noeh himugekommen ist, bin ieh manniglich untentütst 
worden. Hr. Prot Miklosicb hat mir nicht nur vielfaltige Bdehning über 
die slavischen Sprachlaute und ihr Verbalten in den verschiedenen Mund- 
arten ertheilt, sondern er hat mich auch mit der merkwürdigen Einthei- 
lung der Sanskritlaute bekannt gemacht, welche in den von Böthling her- 
ausgegebenen Scholien zum Panini enthaften ist. Dies ward mir Veranlas- 
sung j mit Bilfe von Bopp ') , Benfey *) , Böthling ") und Max Müller 
das Lautsystem des Sanskrit so weit zu studieren, als es ohne Kenntnis 
der Sprache selbst möglich ist. In Rücksicht auf das Altgriechische hat 
mir Hr. Prof. Bonitz die Stellen nachgewiesen, an denen uns Nachrichten 
über Aussprache und Eintheilung der Buchstaben aufbehalten sind. Über 
die Aussprache des Neugriechischen habe ich Um. Maurokordatoa , in 
Rücksicht auf das Polnische Hm. G. Piotrowski, in Rücksicht auf das 
Cngarisi^e Hrn. Jendrassik z» Ratbe gezogen. Die Aussprache der ara- 
bischen Laute ist mir von Hm. Anton Hassan, Profiessor des Vulgarara- 
bischen am hiesigen polytechuiaehen Institute, eingeübt worden» aufser- 
dem habe ich de Sacy's Grammatik benutzt und verdanke namentlich 
auch Wallin's schöner Abhandlung über die Aussprache des Arabischen '), 
die ich von Um. Prof. Miklosich erhielt, vielfache und gründliche Be- 
lehrung. 



Geschichtliches. 

Bm den Indern hatte, wie ich nach ihrer Systematik und der 
Ausbildung ihrer Schriftzeichen vermuthen muss, der physiologi- 
sche Theil der Lauflehre schon eine hohe YoIIkommenheit, weniger 
scheint dies bei den Griechen der Fall gewesen zu sein. Später 
haben die Araber sich viel und gründlich mit Lautlehre beschäf- 
tigt, während das abendländische Mittelalter keine phonetischen 
Studien aufaiiweisea bat. Abcor eral in der neueren Z«il wagte 
ioßh die physiologisehe Lautlehre aus der Studierstube in's Leben 



') Grammatik der Sanskritsprache. Berlin« 1834. 

') Grammatik der Sanskriispracbe. l^eipzig, 18$%. 

") Bemerkungen zur zweiten Ausgabe von Bop{»'s Grammatik. Peters- 
burg, 1845. 

*) T^e tanguages of the aeat of th^ tßßr in the eß$i. l^näm, iSSS. 

') Über die Aussprache der arabiacl^en Laute m^ ihre Bezeichnung. 
Zeitschr. d. deutsch, morgenl. Gesellsch. Bd. IX, S. 1. ieipaig, 1855. 
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hinauB und legte an sich den Prüfstein der praktischen Anwen- 
dung. Es lag noch eine weite Kluft zwischen dem Standpuncte, 
auf dem man über die Sprachlaute allerlei zu schreiben wuäste, 
und dem, wo man ihre wesentlichen Bedingungen so erkannt 
hatte, dass man den nicht hörenden Überdieseiben durch Ge- 
sichts- und Tastsinn belehren und ihn so der Wohlthat der Sprache 
theilhaftig machen konnte. 

Pietro Ponce, ein spanischer Benedictinermönch, der als Be- 
gründer einer Wissenschaft und als der Wohlthäler von vielen 
Tausenden von Menschen, ja als ihr Erlöser aus der Nacht thie- 
rischeQ Stumpfsinnes genannt werden muss, war der Erfinder des 
Taubstummen-Unterrichtes. Er starb zu Ona im Jahre 1584, und 
in dem Todtenregister seines Klosters heifst es von ihm: «06- 
dormicit in Domino P» Petrus de Ponee hujus Omniensis domus 
benefactor^ qui inter caeteras virtules^ quae in illo maximae 
fuerunt, in hac praecipue floruit^ ac celeberrimus toto orbe fUiC 
habieusj scilicet muCos loqui docendi ').^' 

Unter seinen tauben Eleven kennt man noch mit Bestimmt- 
heit zwei Brüder und eine Schwester des Connetable von Castilien, 
Pedro de Velasco, und den Sohn des Don Gaspar de Guerra, 
Statthalters, oder nach anderen obersten Richters von Arragonien. 
Seine Leistungen müssen, nach dem was glaubwürdige Zeitgenos- 
sen berichten, höchst ausgezeichnet gewesen sein, sowohl was die 
intellectuelle Ausbildung der Schüler, als was ihre Fertigkeit im 
Sprechen anbelangte. 

Er soll eine Schrift über seine Methode verfasst haben, die 
aber nicht auf uns gekommen ist. 



*) Biographie universelle, Art. Ponce. Früher muss er in Sahagun 
gelebt haben, denn Feyjoo Montenegro (vgl. Theatro critico uni- 
versai. Madrid, i759: Bd. IV, S. 418) nennt ihn einen hifo dei 
Real Motiasterio di Sahagun; auch soll sich im Kloster San Sal- 
vador daselbst ein Schenkungsbrief befinden, durch welche Ponce 
demselben Gelder vermachte, die er von wohlhabenden Zöglingen 
erhalten hatte (vgl. Neumann, Die Taubstummenanstalt in Paris im 
Jahre 1822. Königsberg, 1827. 8. S. 63). Ebenso nennt ihn Anto- 
nio Perez, Abt des Benedictinerklosters in Madrid, in seiner Censur 
über das später zu erwähnende Werk von Bonet «den Bruder Pedro 
Ponce von Leon,* in welcher Provinz nicht Ona, wohl aber Sa- 
hagun belegen ist. 



Das älteste Werk, welches wir über den Taubstummen- 
Unterricht besitzen, ist des Juan Pablo Bon et ^^Reduciion de 
las ietras y arte para ensenar a hahlar los mudoa. Madrid^ 
IBM ^).'* Dieses seltene Buch befindet sich hier sowohl auf der 
kaiserlichen Hofbibliothek als auch auf der Universitätsbibliothek. 
Der Verfasser war Secretar des Connetable von Castilien , dessen 
Bruder im Alter von zwei Jahren das Gehör verloren hatte und 
deshalb taubstumm war. Dies veranlasste ihn zu den Studien, 
deren Früchte er uns hinterlassen hat 

Im ersten Abschnitt handelt er von den spanischen Sprach- 
lauten, ihren Zeichen und deren Namen und von der Lautier- 
methode, welche er allgemein für den Leseunterricht 
empfiehlt, weil sie rascher als das Buchstabieren zum 
Ziele führe. 

Der zweite Abschnitt enthält das unter dem Namen des spa- 
nischen bekannte Handalphabet und eine Anweisung für den Sprech- 
unterricht mit der dazu gehörigen physiologischen Lautlehre, wel- 
che letztere auf 15 Seiten die Stellung der Mundtheile für die ein- 
zelnen Buchstaben beschreibt, indem der Lautwerth derselben be- 
reits im ersten Abschnitte abgehandelt ist. 

Unabhängig von den Entdeckungen der Spanier ward die 
physiologische Läutlehre und ihre praktische Anwendung in Eng- 
land begründet durch den berühmten Bischof Johann Wallis, 
der seiner 165S zuerst erschienenen englischen Grammatik einen 
Tractatus grammalieo physicvs de loquela vorsetzte und in den 
Jahren 1660 und 1661 zwei Taubstumme unterrichtete. Seine 
Erfolge waren nicht weniger glänzend als die des Po nee, und in 
einem Briefe an Amman, einen in Holland lebenden Schweizer, 
der selbständig etwa 30 Jahre später den Taubstummen-Unterricht 
erfand, erzählt er, dass er einen seiner Zöglinge sogar zum Aus- 
sprechen der schwersten polnischen Wörter gebracht habe, die 
ihm ein polnischer Edelmann vorsagte, so dass dieser selbst den 
Erfolg bewunderte. Wallis konnte in seiner Lautlehre vermöge 
seiner Gelehrsamkeit nicht allein auf das Englische, sondern auch 
auf Lateinisch, Griechisch, Hebräisch, Arabisch, Persisch, Deutsch, 
Französisch, Cymrisch und Gälisch Rücksicht nehmen.. 



*) Neumann a. a. 0. S. 61. 



Mancher Leser mtg sich wundem, dass bei der Bnsahlimg 
von der Erfindung des Taubstununen-Unterrichtes der Name des 
Abbö de FEpce nicht genannt wird; aber seine Verdjensle beziivr 
hen sich nicht auf die Lautlehre, sondern auf die intelieciueUe 
Ausbildung der Taubstummen und die Art, wie er das Interesse 
mächtiger und einflufsreicher Manner für sie cu gewinnen wussta 
Als er den Taubstunupen-^Unterricbt begann, war derselbe bereits 
durch Perdra einige Jahre ssuvor (1745) in Frankreich eingeführt 
worden und Epee ist im GegentbeiJ durch die grolse Ausdehnung, 
welche er der Zeichensprache einräumte, die Veranlassung fsu dem 
jähen Verfalle des Sprechunterrichtes in Frankreich geworden. 

Dagegen sollte die Lautlehre gegen das Ende des acht^sehn** 
ten Jabrhundertes in Deutschland, und zwar ip Wien, noch einen 
wesentlichen Fortschritt machen durch Wolfgang von Kempelen, 
der bei seinen Bemühungen, eine sprechende Maschine £U con- 
struieren, darauf geführt wurde, nicht allein zu UQtei^uohen, wie 
der Mensch die Sprachlante bildet, sondern auch die Bedingungen 
ihrer Hervorbrjngung überhaupt zu erforschen. Er war dabei in 
Bücksicht auf die Consonanten glücklicher als in flA^ksicht auf dia 
Vocale, die erst Robert Willis (1828) auf ilffe allgemeinen Bedin-' 
gongen jMirückzuführen begann und die noch immer beträchtliche 
theoretische Schwierigkeiten darbieten, deren Lösung vielleicht nooh 
langp auf sich warten lassen wird. Im übrigen aber kaqn ipau 
sagen, dass Kempelen uns eine physiologische Lautlehre hiQterlaa«^ 
sen hat, an der freilich später mau(;h§r)§i ergänf^t und bi^woileu 
auch gebessert wor(len ist, die aber 90 fest begrüiidet war, dass 
sie den sichersten Unterbau für alle ferneren Forschungen gegeben 
hat und geben wird. Sein Werk üb^r den Mechanjsmuß der mensch- 
lichen Sprache ist eines der besten physiologischen Bücher, welche 
ich je gelesen habe, und ich empfehle es namentlich den Sprach-* 
forschem, welche sich in den rein mechanischen Theil der Laut- 
lehre hineinarbeiten wollen, weil es sich Ißicht und angenehm liest 
und bei sdner naiven Ausführlichkeit und seinen vielen Abbil- 
dungen ke|n^ anatonvische und physjplpgjßcl^e Vorbildung vor- 
aussetzt. 



II« JLbiscIiliitt. 

Kehlkopf und Kehlkopflaute. C^uiturales verae.) 

Nach diesem kurzen Rückblicke auf die Männer, denen wir 
die Fundamente unserer Wissenschaft verdanken, muss ich zuerst 
von dem menschlichen Stimmorgane handeln und den verschiede* 
nen Arten, in welchem dasselbe beim Sprechen in Thitigkeit ge* 
setzt werden kann. 

Das menschliche Stimmwerk, das durch einen herzförmigen 
Knorpel, den sogenannten Kehldeckel, nach oben bedeckt und so 
beim Schlingen vor dem Eindringen von Speisen geschützt werden 
kann, besteht aus zwei höchst elastnschen, im Kehlkopfe von vom 
nach hinten ausgespannten und von aulsen nach innen leistenartig 
vorspringenden Bändern, den Stimmbändern, welche durdi die aus 
den Lungen hervorgetriebene Luft in Schwingungen versetzt wer^ 
den und dadurch den Ton der Stimme hervorbringen, wie sie bei 
den Vocalen und den tonenden Consonanten ^ ä^ s^, fo, weiches «, 
i eonsana C^oi}j I, r, an, ft und n fmßoie (n vor g und h} ge- 
hört wird. Sie leisten hierbei wesentlich denselben Dienst, wie dii^ 
metallene Zunge im Rohrwerke einer Physbarmonika - Pfeife. Sie 
hemmen, wie diese, periodisch den Durchtritt der Luft, indem sie 
durch den LuftstoJs auseinandergedrangt beim Rfiokscbwunge den 
zwischen ihnen liegenden Spalt, die Stiiamritze C^mß gloW4t$yy 
nahe zu versehüefsen und so die rhythmisch^ Luftpulsationen her- 
vorbringen, welche, indem si# i^uf unser Ohr wirker),. m uns dia 
Empfindung des Tones erzeugen. Ober ihnen, ^wischep ihi^en und 
dem Kehldeckel, befinden sich in einer Entfernung von Vt Zoll 
zwei Hnutfalten, die, w^l sie den Stimmbünd^m nnberlioh ähnlicih 
sind, früher als obere Stimmbänder bezeichnet wurden; jetzt nennt 
man sie, da inan weiis, dass sie keine Töne geben, die falschen 
Stimmbänder. 

Die wahren Stimmbänder schvringen nnd tonen nt^er nucl^ 
nur, wenn ihrf freien gespannten Ränder einander so genähert 
sind, das^ die zwischen ihnen liegende Öffnung, die Stimn^ritze^ 
einen sohmalen Spalt bildet. Diese Lage kann ihnen jederzeit dur^h 
die Wirkung der Miiskeh 4e& Kehlkopfes gegeben werden, aber 
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eben so lassen sie sich durch Muskelwirkung weit von einander 
entfernen, so dass sich zwischen ihnen rine weite Öffnung befindet, 
aus der die Luft geräuschlos hervorströmt, und erst durch ihren 
Anfall gegen die Wände der Rachenhöhle ein Geräusch hervor- 
bringt Dieses Geräusch, welches bei den Griechen nur durch ein 
Lesezeichen, den gpiritus a$per^ ausgedrückt wurde, gilt bei uns 
ab Consonant unter dem Zeichen h\ es ist aber in der That zweck- 
mälsig, es bei der phonetischen Untersuchung und der systema* 
tischen Anordnung der Consonanten von denselben auszuschliefsen, 
da es durch keine der Bedingungen entsteht, welche alle übrigen 
Consonanten hervorbringen. Diese Bedingungen sind, wie wir 
später ausführlicher sehen werden, Bildung oder Lösung eines 
Verschlusses in der Mund- oder Rachenhöhle oder Herstellung 
einer Enge, wodurch beim Durchströmen der Luft ein Reibungs- 
geräusch erzeugt oder ein leicht beweglicher Theil, z. B. die 
Zunge oder das Zäpfchen in Vibration versetzt wird. Durch Ein- 
treten von dergleichen Bedingungen b» weit offener Stimmritze 
wird das h unmöglich gemacht und es werden statt seiner die 
tonlosen Consonanten p^ iy k^ fj hartes «, ch u. s. w. erzeugt 
Wer nur einigermafeen auf sich zu achten gewohnt ist, wird den 
Unterschied zwischen tönenden und tonlosen Consonanten leicht 
wahrnehmen. Selbst der Taubstumme fasst ihn leicht, wenn er 
seine Finger an den Kehlkopf des Lehrers legt und fühlt, wie die- 
ser beim ir in Folge der in ihm erregten Schwingungen zittert, 
während er sich beim /"vollkommen ruhig erhält Schon die Inder 
theilten die Consonanten in tonlose und tönende, später hat man 
an die Stelle dieser exacten Bezeichnungsweise die allegorische und 
ziemlich unpassende von hart und weich treten lassen. 

Es steht auch in unserer Macht, die Stimmritze weder bis 
zum Tönen zu verengen, noch sie so weit zu öShen, dass die 
Luft ganz frei herausströmt Wir können sie so verengen, dass 
die Stimmbänder zwar nicht in tönende Schwingungen versetzt 
werden, aber doch die Luft, indem sie an ihnen vorüberströmt, 
ein Reibungsgeräusch hervorbringt Dieses Geräusch ist es, durch 
welches wir beim Flüstern den Ton der Stimme ersetzen, um auch 
beim leisen, ganz tonlosen Sprechen diejem'gen Buchstaben, welche 
beim lauten Sprechen den Ton der Stimme haben, von denen zu unter- 
scheid' " '^rselbe nicht zukommt, denn auch beim Flüstern 
unter irtes und wdches t , f und tr, j und eh u. s. w. 



Man kann dieses Reibungsgeräusch durch kraftiges Hervor- 
treiben der Luft beträchdicli verstärken nnd so den heiseren Hauch, 
das Ha oder Hkm der Araber, hervorbringen. Schon Purkine 
leitet dasselbe von der Reibung ab, weiche die Luft an den Rän- 
dern der verengten Stimmritze erleidet. Je enger die Öffnung ist, 
durch weiche die Luft ausilielst, um so stärker ist der Beiklang 
von Heiserkeit, der das Ha charakterisiert ; man muss dies sowol 
aus physikalischen Gründen schlieisen, ab auch aus dem Gefühl 
des Druckes, das sich im Kehlkopf einstellt In welchem Theile 
des Glottisraumes aber die Verengerung stattfindet und welche 
Gestalt er dabei annimmt, das ist noch unermittelL Wallin ^) 
gibt den Rath, diesen Beiklang von Heiserkeit zwar deutlich, aber 
nicht zu staiiL hervortreten zu lassen. 

Aulser diesen Arten des Hauches hat, so viel ich weifs, Pu r- 
kine zuerst noch me andere, den lasen Hauch, unterschieden, 
von welchem er glaubt, dass er dem Äieph der alten semitischen 
Sprachen, dem spiriiu» tenit des Griechischen, dem h nan aspire 
der Franzosen und dem gelinden h am Anfange vieler englischen 
Wörter entspreche. Er bezeichnet ihn näher als den Hauch«, der 
jedem Yocale vorhergeht, welcher mit anfangs offener Stimmritze 
gesprochen wird. Beim vocalischen Anlaut kann man plötzlich 
und ohne allen vorhergehenden Hauch den Ton in seiner ganzen 
Stärke erscheinen lassen, oder man kann ihm durch die geöffnete 
Stimmritze das h vorhergehen lassen, den fpiritus asper der Grie- 
chen, oder endlich, man kann bei sanftausffiefsender Luft den Ton 
allmähUch entstehen lassen, und dann geht ihm ein sehr leises 
Geräusch vorher, das die Luft beim Ausflielsen aus der Stimm- 
ritze macht, ehe die Stimmbänder in Schwingungen gerathen sind. 
Dies ist, wie mir scheint, der leise Hauch von Purkine. Als 
besonderes, qualitatfv charakterisiertes Sprachelement führe ich ihn 
deshalb nicht auf, weil er nicht für sich allein hervorgebracht 
werden kann, ohne bei rascherem Ausfluis der Luft je nach dem 
Zustande der Stimmritze in die Flüsterstimme oder in das h über- 
zugehen. 

Ich muss in diesem Abschnitte noch das niedersächsische 
Kehlkopf- A und das Ain der Araber erwähnen. 



•) a. a. O. S- 31. 




Wenn man einen immer lieferen und tieferen Ton at 8ing;en 
sucht und dabei vermöge der wacheenden Abepannung seiner 
Slimmbänder zuletzt die untere Grenze seines Stimmumfanges über- 
scbreitel, so wird man bemerken, dass die Stimmbänder nichl 
mehr in der gehörigen Weise tönen, sondern in einzeln vernehm- 
baren Stöfsen zittern und dadurch ein Geräusch hervorbringen, 
welches, wenn man es mit der Vocalfolge aa o» oa verbindet, 
dem <juaken der Frösche nicht unähnlich ist Dieser Laut, den 
ich in meiner ersten Abhandlung Zitierlaut dra Kehlkopfes benannt 
habe, gehört auch nicht den wahren Consdnuiten an, da er, wie 
das A , bereits im Kehlkopfe und nicht erst in der Mund- oder 
Bachenhöhle gebildet wird, aber er kann einen der Consonanten, 
nSmhch das r, vertreten, wie dies im Ptattduulschen, wenigstois 
in der Hundart von Neuvorpommem und Rügen, in den Worten 
ort CArti, Wort (Wort), dSrt (Dorothea) u. s. w. der Fall ist. 

Ich habe den ZÜterlaul des Kehlkopfes in memer ersten Ab- 
handlung mit dum Zeichen £ (in den Sitzungsberichten ist mehr- 
fach falschlich Q gedruckt) bezeichnet. Es ist dies, so wie alle 
Zeichen, die ich noch ferner aus dem griechischen Alphabet ent- 
lehnen werde, ein rein willkürliches, bei dem man von seiner ur- 
sprünglichen Bedeutung gänzlich absehen muss. Ich benutete die 
gi-iechischen Buchstaben, weil das lateinische Alphabet nicht aus^ 
reichte und ich sicber nur solche Zeichen anwenden wollte, wie 
sie in jeder Druckerei vorhanden sind. Hätte ich ursprünglich 
gewusst, dass meine Abhandlung in der mit Typen so reich aus- 
gestatteten österreichtsohen Staatsdruckerei gedruckt werden würde, 
80 würde ich passendere gewäblt haben. Ich bemerke deshalb 
hier noch einmal, wie ich es schon damals gethan habe, dass ich 
weit ^tfernt bin, meine Bezeichnungen als für ein allgemeines 
Alphabet brauchbar zu belrfichten. Meine Ansicht über die Art, 
wie man zu cinini holchon gickrigen kiinnle, werde ich am Schlüsse 
dieser Abhandlung entwickeln. 

Wenn man den Zitterlaut des Kehlkopfes, das Kehlkopf- fl 
der Niedersachpen, hei-^orhrinfrl unii ilann mit dem Ton der Stimme 
in die Höhe gehl, aber doch das '/Meni beizubehalten sucht, so 
erzeug! man, unler dem Gefühle von leichtem Druck in der Kehle, 
einen harlen , knarrenden Ton, fjipl wie das Knarren einer Thür 
oder da» Kn'-~°" "'""6 Stiefeis, difs ist das Ain der Araber. 
DsiCBeliifttf' Blöcken der Kälber verglichen worden, 
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und 66 Kegi darin auch etwas wahres , nur darf man sich unter 
dem Ain keinen thienschen, für den Occidentalen unerhörten Laut 
vorstellen. Ich habe das Ain oft geimg im vocalischen Anlaute 
unserer deutschen Muttersprache g^ehört, theils von Personen, die 
in ihrer Aussprache affectieren, theils von solchen, die auf dem 
Katheder oder auf der Bfihne durch Verhärtung des Timbre ihrer 
Stimme eine gröbere Tragweite zu geben suchen. 

Die physiologischen Bedingungen f&r die Hervorbringung des 
Ain lassen sich noch nicht so vollständig ermitteln, wie es wün- 
schenswerth ist. Die Töne, welche man an den ausgeschnittenen 
Kehlköpfen von Leichen hervorbringen kann, sind am weichsten, 
wenn die Stimmbänder einander beim Rückschwünge nicht berüh- 
ren; sobald dies geschieht und somit die Stimmritze periodisch 
vollkommen geschlossen wird, verhärtet sich der Ton, wie dies in 
der Natur der Sache liegt Man könnte deshalb glauben, dass der 
erstere Zustand der gewöhnlichen Stimme, der letztere an und für 
sich schon dem Ain entspräche; aber es scheint, dass, um das 
Knarren des Aih hervorzubringen, zugleich noch eine andere Ver- 
änderung im Kehlkopfe eintritt Erstens gibt nämtich Oarcia % 
der seine Stimmritze mittelst eines Spiegels untersuchen Uess, an, 
dass die Stimmbänder schon während des gewöhnlichen Singens 
beim Rückschwünge zusammenschlagen, und zweitens gibt Wall in 

richtig an, dass, wenn man zum arabischen Ha (^) , dem heise- 
ren Hauche', die Stimme tönen lässt, das Ain hervorgebracht wird. 
Was aber dem Ha und dem Ain gemeinsam ist, kann nicht im 
Zustande der wahren Stimmbänder liegen ; denn Ain ist tönend. 
Ha ist tonlos, beim Ain schwingen die wahren Stimmbänder, beim 
Ha fhun sie es nicht Andererseits fühle ich, wenn ich den Fin- 
ger bis an den Kehldeckel bringe, dass sich dieser beim Ha und 
Ain zwar etwas erhebt, aber nicht über die Stimmritze zurück- 
gelegt wird. Die wesentliche Veränderung muss also in dem Räume 
zwischen den wahren, d. h. unteren Stimmbändern und dem Kehl- 
deckel vor sich gehen. Wahrscheinlich bezieht sich dieselbe also 
auf die Lage der oberen oder falschen Stimmbänder und der be- 
wegUchen Knorpel, an welche diese wie die wahren nach rück- 
wärts befestigt sind (Gielsbecken-Knorpel). 



*) Oöservaiiofis an the human voice. Proceeding$ t^f the rapai so- 
cietp. Vol. \IL Nr. /5. p. 399 ff. 
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Ich habe mich vergebens bemüht, ober dies«» Ponct mittelst 
directer Untersuchung nach der Methode von Garcia in's Reine 
zu kommen. Mein Gaumensegel ist so empfindlich, dass beim Ein- 
bringen des Spiegels starkes Würgm eintritt und ich unßihig werde, 
einen besfimmten Laut hervorzubringen. 

Purkine vermuthet, dass, während beim reinen Ton nur die 
wahren Stimmbänder schwingen, beim Äin dagegen die falschen 
aneinanderschlagen, worauf ihn das subjective Gefühl bei der Her- 
vorbringung des Lautes führte. Man kann aufserdem noch dafür 
geltend machen, dass man, wie ich so eben gezeigt habe, auf dem 
Wege des Ausschliefsens auf eine Mitwirkung der falschen Stimm- 
bänder bei der Hervorbringung des Äin geführt wird, und da der 
Laut, wie ich bereits erwähnte, ein Zitterlaut ist, so liegt es nahe, 
anzunehmen, dass diese Mitwirkung in einer Yerschlielkung der 
oberen oder falschen Stimmritze bestehe, so dass dieser Verschluss 
von dem Luftstrome periodisch durchbrochen wird, ähnlich wie 
dies beim Zitterlaute der Lippen mit dem Verschlusse dieser ge- 
schieht Auch diesen Zitterlaut kann man in ein Knarren verwan- 
den, wenn man die Lippen stärker gegen einander presst Unsere 
Kenntnisse von der Bewegung der oberen Stimmbänder sind aber 
noch so unvollkommen, dass ich nichts Bestimmtes über ihr Ver- 
halten beim Äin auszusagen wage. . 

Purkine sagt femer, das Äin habe keinen eigentlichen Ton 
zur Begleitung, und wenn etwas dergleichen vernommen werde, 
so lasse sich dieses durchaus nicht mit dem reinen Vocalton ver- 
gleichen. Dies ist meiner Ansicht nach so zu verstehen, dass 
nicht der gewöhnliche Ton der Stimme continuierlich gehört wird. 
Das Ain ist aber deswegen keineswegs tonlos. Es besteht viel- 
mehr selbst aus einer Reihenfolge von sehr kurzen, abgebrochenen, 
rasch auf einander folgenden Tönen. Ich habe es nie tonlos ge- 
hört und es ist mir auch nie gelungen, es tonlos hervorzubringen. 
Wenn ich den Ton der Stimme unterdrücke, verfalle ich sogleich 
in ein sehr heiseres Ha. Auch die arabischen Orthoepisten rech- 
neten, wie wir später sehen werden, das Ain zu den tönenden 
Lauten. 
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lO. AlMeliiiltt* 

Die Yocale. 
A. Die einfachen Vocmie. 

In der gewöhnlichen Sprache hat das u einen tieferen Ton 
als das t, und wenn man die Yocale in die Ordnung ti, o, o, e, tf 
bringt, so steigt der Ton allmählieh auf. Sopransangerinnen kön- 
nm im Bereich ihrer höchsten Töne noch e und t, aber nicht 
mehr o und u hervorbringen. Dies sind merkwürdige Erscheinun- 
gen , deroi Grund wir später kennen lernen werden. Sie veran- 
lassten die Vorstellung, dass der wesentUche Unterschied der Yo- 
cale in der Tonhöhe liege. Auch Kempelen war, als er die 
erste Sprechmaschine baute, dieser Ansicht, aber er überzeugte 
sich bald vom G<^entheüe. «Eine jede Pfeife,^ sagt er, «grob 
und klein, die ich nur immer ansprechen Iie£s, gab immer ein a, 
nur dass es nach Yerhältnis der Pfeifengrölse in einem bald hö- 
heren bald tirferen musikalischen Tone lautete, aber bestandig ein 
a blieb.^ Es gelang ihm später einigermalsen Yocale hervorzu- 
bringen, ind^n er an sein Stimmwerk einen Kautschuktnchter an- 
setzte, dessen vordere Öffnung er durch die in verschiedener Weise 
vorgehaltene Hand theilweise verschiols. 

Ungefähr zu derselben Zeit gelang es Kratzenstein ^®) 
die verschiedenen Yocale hervorzubringen, indem er an ein Zun- 
genwerk verschieden gestaltete Ansätze befestigte. Er bediente 
sich hierbei zuerst einer Zunge, die nicht, wie dies bei der soge- 
nannten Vaw humanaj einem mit wenig Recht der Menschenstimme 
verglichenen System von Zungenpfeifen an den Orgeln, der Fall 
war, an den Rahmen anschlug, sondern frd in demselben hin und 
her schwang, weil er fand, dass der Ton derselben weicher und 



'*) reniamen resoi^endi probiema ad aeademia sciemiiarum Fetro- 
poUiama ad anman 1780 puMee prapotiimms 1. Quaüs sit na- 
iura ei ckaraeter sanonun tUierarum tocaUum a, e, i, o, n Am 
inaianUer inier ee dipereorum^ 2. Anrnm canUrui gueant insiru- 
menta ordini tuborum orgatiicorum, tub iermino tocii bumanae 
naio simiiia, guae iiiierarum voeaüum a, e, i, o, u tonoi expri- 
mani. Peiropoli, 178t, 
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der menschlichen Stimme ähnUcher war; eine Erfindung, die spä- 
ter von Verfertigem musikalischer Instrument« angewendet wor- 
den ist. 

Damit war man wohl zur praktischen, aber nicht, was in 
diesem Falle wichtiger war, zur theoretischen Lösung des Pro- 
blems gelangt. Es war einem Engländer, R. Willis, vorbehal- 
ten, uns diesem Ziele näher zu bringen. Er fand, dass eine Uhr- 
feder, welche die Zähne eines sich drehenden Zahnrades berührte, 
bei einer gewissen Länge den Yocal a gebe. Spannte er sie kür- 
zer ein, so gieng dieser Yocal in e und i über, spannte er sie 
länger ein, in o und u. Wurde das Rad schneller oder langsamer 
gedreht, so erhöhte und vertiefte sich der Ton , aber der Vocal 
gieng nicht in einen andern über. Betrachten wir, was hier ge- 
schah. Jedesmal, wenn die Uhrfeder von einem Zahne absprang, 
gab sie der Luft einen Impuls, der auf unser Ohr übertragen 
wurde. Diese Impulse heiCsen bei Willis die primären, und von 
der Geschwindigkeit, mit welcher sie einander folgen, hängt die 
Höhe des Tones ab; wird also das Rad schneller gedreht, so er- 
höht sich der Ton, wird das Rad langsamer gedreht, so vertieft 
er sich. Nachdem aber die Feder von einem Zahn abgegfilten ist, 
so kommt sie m'cht sofort zur Ruhe, sondern sie schwingt wie 
jeder angestoßene elastische Korper um ihre Gleichgewichtslage 
hin und her. Diese Schwingungen erzeugen die von Willis so- 
genannten secundären Impulse. Letztere folgen einander rascher, 
wenn die Feder kurz eingespannt ist, langsamer, wenn dieselbe 
Feder länger eingespannt wird. Man kann sieh hiervon überzen- 
gen, wenn man die eingespannte Feder einfach mit dem Daumen- 
nagel aus ihrer Gleichgewichtslage bringt und sie dann zurück- 
schwingen lässt Hier hört man den sogenannten eigenen Ton der 
Feder, der bei derselben Feder um so höher ausfallt, je kürzer 
sie eingespannt ist. Beim Drehen des Rades wird er offenbar so 
oft wiederholt, als die Feder von einem Zahne abschnappt. Dieser 
eigene Ton der Feder ist es also, dessen Höhe nach Willis den 
Vocalcbarakter bedingt. Kin« gewiss« Höh« desselben gibt ij eine 
geringere «, ein« vmbi geringere 0^ eine noctb geringere 9 und 
•ine nooh geringere ff. 

Hieraus erklärt sieh zugleich, weshalb beim Erhöhen des 
Tones die Vocale von u angefangen nach einander unmöglich 
werden; denn der eigene Ton der Feder muss, wenn er einen Vocal 



erzeugen soll, immer höher sein ab der, welcher durch die pri-* 
mären Pulsationen bedingt wird, weil die Feder son^t nicht Zeit 
hat, zwischen den Zahnen des Rades hin und her zu schwingen. 
Denke ich mir, die Feder sei so eingespannt, dass sie bei langsa- 
mer Drehung des Rades u erzeugt, denke ich mir dann das Rad 
so rasch gedreht, dass die primären und secundären Impulse gleich 
rasch aufeinander folgen, so werden sie einander decken, und da-- 
mit wird die akustische Ursache der Yocalbildung aufgehoben sein. 
Beim Sprechen und Singen werden die Vöcale durch Ver- 
längerung und Verkürzung und anderweitige Gestaltveränderung 
des Ansatzrohres hervorgebracht, welche dem menschlichen Stimm- 
werke, dem Kehlkopfe, in Gestalt der Rachen- und Mundhöhle mit- 
gegeben sind. Demgemäfs hat Willis gezeigt, dass man auch 
durch Verlängerung und Verkürzung eines künstlichen Ansatzroh- 
res die Vocale t', ^, a, o^ u erhalten kann, wenn man dasselbe 
an ein Stimmwerk mit frei durchschlagender Zunge ansetzt. Wie 
Torher dn einzelner Stofe gegen die Uhrfeder schon einra musi- 
kalischen Ton repräsentierte, so repräsentiert hier ein einzelner 
Impuls der metallenen Zunge bereits einen musikalischen Ton, in- 
dem die Luftwellen in der Längsrichtung der Röhre hin und her 
reflectiert werden und dadurch die secundären Pulsationen ent- 
stehwi, die bei der Uhrfeder von den Schwingungen repräsentiert 
wurden, durch welche sie in ihre Ruhelage zurückkehrt. Wie 
vorhin die Höhe des durch sie gegebenen Tones und somit der 
VocaUaut von der Länge der Uhrfeder abhieng, so hängt er jetzt 
von der Länge der Röhre ab, denn diese bestimmt die Geschwin- 
digkeit, mit der die secundären Pulsationen einander folgen. So 
weit die Theorie von Willis. In der That erklärt sich nach ihr, 
dass in den hohen Tönen des Soprans kein u mehr hervorgebracht 
werden kann, weil die Periode der primären Pnlsationen für das- 
selbe 9SU kurz wird Im Vergleich zur Periode der secundären Pul- 
sationen. Es erklärt sich auch, weshalb in der gewöhnlichen Spra- 
che der Ton, mit dem die Stimme beim t tönt, etwas höher ist, 
ate der, womit sie beim u tönt; denn es ist bekannk, dass bei 
allen Zungenpfeifen der eigene Ton des Ansatzrohres auf das Rohr- 
werk zurückwirkt und die Schwingungsdauer der Zunge modifi- 
cjert Man könnte auf den ersten Anblick einwenden, dass ja zur 
Hervorbringung der Vocale gar kein Ton nothwendig ist, dass 
man sie auch ohne Ton der Stimme, b^m Flüstern, eben so gut 
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unterscheidet wie beim lauten Sprechen ; aber dieser Einwand zer- 
fallt bei näherer Betrachtung in nichts. Beim Geräusche sind so 
gut Impulse vorhanden wie beim Ton, sie folgen nur nicht wie 
bei diesem in gleichmäßigen Intervallen, ja überhaupt nicht nach 
einer bestimmten Periode auf einander. Von dieser Periode der 
primären Impulse ist aber auch nach Willis nur die Tonhöhe 
abhängig, nicht die Natur des Vocals. Für diese letztere ist es 
also auch ganz gleichgiltig, ob überhaupt ein Rhythmus in den 
primären Pulsationen ist oder nicht; sie hängt lediglich ab von 
dem Echo, welches die primären Pulsationen in der Mundhöhle 
finden, von der Periode der secundären Pulsationen, die von jeder 
einzelnen primären Pulsation nach unwandelbaren Gesetzen hervor- 
gerufen werden und von dem Vorhandensein einer Periodicität in 
den primären Pulsationen vollkommen unabhängig sind. 

Ich habe die Fundamentaiversuche von Willis wiederholt 
Mit der Uhrfeder und dem Savart'schen Rade habe ich keine er- 
kennbaren Vocale erhalten, wohl aber durch Verlängerung und 
Verkürzung eines mit einem Zungenwerke verbundenen Ansalz- 
rohres. Sie sind zwar im Vergleiche zu denen der Sprache sehr 
undeutlich, indessen glaube ich doch, dass Willis einen wesent- 
lichen Punct der Sache getrofi^en hat; denn bei der Hervorbringung 
der Vocale mit der Menschenstinune ist der Einflufs der Verlän- 
gerung und Verkürzung des Ansatzrohres, d. h. des Rachen- und 
Mundcanals von der Stimmritze an gerechnet bis zur Mundöfiimng, 
höchst auffallend. Wir werden dies später bei der Betrachtung 
der einzelnen Vocale sehen. Die gröfsere Deutlichkeit der natür- 
lichen Vocale scheint mir auf verschiedenen Ursachen zu beruhen. 
Erstens darauf, dass der Ton der Menschenstimme mehr geeignet 
ist, Unterschiede der Vocale hervortreten zu lassen, als der aller 
bisher construierten Zungenwerke. Zweitens darauf, dass die fe- 
sten Theile bei verschiedenen Vocalen verschieden mitschwingen 
und dadurch den Timbre verändern. So machte mich Hr. Deutsch^, 
Director des hiesigen israelitischen Taubslummen-Institutes, darauf 
aufmerksam, dass beim i die Schädelknochen stärker als bei jedem 
anderen Vocale mitschwingen, während beim a die Resonanz der 
festen Theile am geringsten ist Endlich drittens muss bemerkt 
werden, dass wir die Vocale beim Sprechen nicht allein durch 
Verlängerung und Verkürzung des Ansatzrohres hervorbringen, 
sondern dass wir dasselbe bei einzelnen Vocallauten auch in sei- 
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nein Virbitife oder an seinem Ende verengern. Dass dies vor sehr 
wesentlichem Einflüsse sei, zeigt nicht nur die Beobachtung am 
lebenden Menschen, sondern auch das physikalische Experiment. 
Als Willis die Versuche von Kempelen widerholte und abän- 
derte, fand er, dass ein an das Stimmwerk angesetzler Holztiiefa- 
ter v(m V, ^^ '^^^^^ ^^^ 2% ^^ Durchmesser die Yocale t, «, 
»^ o^ u gibt, wenn man ihn durch ein vorgeschobenes Bret in 
verschiedenen Graden verschliefet, so dass er bei u bis auf einen 
kleinen Rest seiner Öffnung gedeckt ist. 

Ich habe auch diesen Versuch widerholt und linde, dass die 
so erzeugten Vocale nicht schlechter sind , als diejenigen , welche 
durch Verlängern eines Ansatzrohres erzeugt werden, im Gcf en- 
thcile etwas besser. Man kann kaum zweifeln, dass sie auch hier 
durch mehrfache Reflexion der Schallwellen erzeugt werden, aber 
die Bedingungen des Versuches bieten der matliematischeii Ana- 
lyse desselben, die, so viel ich weifs, bis jetast noch nicht unter- 
nommen ist, eigentbumliche Schwierigkeilen dar. Im Allgemeinen 
ist auch dieser Versuch der Grundidee von Willis gänstig, da 
vom t* zum u die Ausflufsöffnung immer mehr verengert wird 
und man weiis, dass Verengerung der Ausflufsöffnung stets den 
Grundton eines als Ansatz- oder Pfeifenrohr dien^den Hohlkör- 
pers vertirft 

Nach diesen Vorbemerkungen kann ich zur Hervorbringung 
der Vocale durch die Sprachwerkzeuge des Menschen übergehen. 
Nehmen wir zuvörderst an, dass sie möglichsl deullich und klin- 
gend, mit s<>genaimter heller Resonmz hervorgebracht werden sol- 
len, und beginnen wir beim u. 

Hier ist das. Ansatzrohr am meisten verlängert, indem sich 
der Kehlkopf nach abwärts senkt und die Miüdwinkel sanmit den 
Lippen vorgeschoben werden. Zugloch ist die Mundöffiuing, also 
das offene Ende des Ansatzrohres verengt Wir können zwar auch, 
wie schon Purkine bemerkt, bei der gewöhnlichen Stellung der 
Lippen und mäfsiger Öffnung des Mundes ein u hervorbringen, 
aber dann muss der Kehlkopf noch tiefer gesenkt werden, weil 
die vordere Verlängerung des Ansatzrohres wegfallt, und doch er- 
liält das u nicht jene klangvolle Deutlichkeit wie vorher. Ich will 

E. Brlcket.PJiysiol. u. Syst. d. SprachUnte* 2 
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das auf die letztere Art gebildete ii ab das anvollkommeii» gebil- 
dete bezeichnen. 

Hält man den Mund auch nur mabig geöflnet und zerrt mit 
den Fingern die Mundwinkel gegen ^ie Ohren hin, so lasst sich 
gar kein u mehr hervorbringen, weil dadurch das Ansatzrohr 
vom so viel an Länge verüert, dass dies nicht mehr durch wei- 
teres Senken des Kehlkopfes eingebracht werden kann. Nähert 
man aber Kiefer und Lippen einander, so dass nur noch neben 
den in die Mundwinkel gebrachten Fingern oder auch nur neben 
einem derselben eine Öffnung bleibt, so kann man viieder ein u 
sprechen. Hier ersetzt also die Verengerung der Ausflulsoffnung 
die mangelnde Verlängerung des Ansatzrohres, gerade so viie wir 
dies früher bei den Versuchen mit Holztrichtem gesehen haben. 

Beim u wird stets die Zungenwurzel den hinteren Gaumen- 
bögen genähert; dies ist aber eine nothwendige Folge des Herab- 
sinkens des Kehlkopfes, und es muss desshalb zweifelhaft bleiben, 
ob es an und für sich wesentlich zur Erzeugung des Vocallautes 
beiträgt. 

/. 

Beim t* ist das Ansatzrohr am kürzesten, indem der Kehl- 
kopf am höchsten steht und durch Verbreiterung der Mundwinkel 
auch nach vom zu eine Verkürzung eintritt. Zugleich aber ist 
der Theil des Mundcanals, der zwischen dem Zungenrücken und 
dem harten Gaumen liegt, stark verengt, indem die Zunge sich 
zu beiden Seiten an den Gaumen anlegt und nur in der Mitte eine 
Rinne für die durchströmende Luft bildet Welchen Einflufs diese 
Verengerung des Mundcanals auf die Reflexion der Schallwellen 
hat, ist bis jetzt noch nicht erörtert worden; dass sie es aber 
ist, welche die stärkere Resonanz der Kopfknochen beim t bedingt, 
kann wohl mit groiser Wahrscheinlichkeit vorausgesetzt werden. 

Wenn man die Lippen wie zum u vorschiebt und zurundet, 
so ist es unmöglich ein t* zu sprechen; man erhält stets nur ein d. 
Ebenso macht ein tiefer Stand des Kehlkopfes das helle vollkom- 
mene t' unmöglich; man kann zwar durch Verengerung des Mund- 
canals, welche in diesem Falle weiter nach hinten liegt, noch ein 
i hervorbringen, dasselbe hat aber immer einen dumpfen Klang, 
der dem eigentlichen t durchaus fremd ist. Man kann dieses i 
das unvollkommen gebildete nennen, wie ich das vorher beschrie- 
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bene dwnpfe u ab unvoUkoramen gebildet bezeichnet habe: denn 
bei ihm fehlt die Bedingung, welcher das gewöhnliche i die helle 
Resonanz verdankt. Es ist wegen seines dumpfen Klanges auch 
sdion früher als das dumpfe oder tiefe i bezeichnet worden. Man 
indet es häufig bei Taubstummen, deren Sprache es dann in 
hohem Grade entstellt; es rührt davon her, dass man sie beim 
ersten Unterrichte nicht angewiesen hat, den Kehlkopf bei der 
Hervorbringung des i krafKg zu heben. 

A. 

Beim a ist das Ansatzrohr kürzer als beim u und Ifinger 
als beim ^, indem die Lippen weder vorgeschoben sind, noch die 
Hundspalte in der Quere erweitert, und indem der Kehlkopf höher 
steht als beim u und tiefer als beim t\ Beim a hat das Zungen- 
bein dieselbe Stellung wie in der Ruhe, aber der Kehlkopf ist ihm 
stärker genähert und dadurch etwas gehoben; geht man von a 
in i über, so behalten Kehlkopf und Zungenbein ihre gegenseitige 
Lage, aber steigen mit einander in die Höhe; geht man von ainu 
über, so entfernt sich der Kehlkopf so weit er kann vom Zungen- 
bein, um sich nach abwärts zu senken. Das Zungenbein bewegt 
sich dabei etwas nach vorne, wahrscheinlich wegen der Lagen- 
veränderung, welche die Zungenwurzel durch das Herabtreten des 
Kehlkopfes erleidet 

Der Mundcanal ist beim a in seiner ganzen Länge offen, 
weder in der Mitte verengt wie beim t', noch am Ende verengt 
wie beim u. Beides würde die Hervorbringung des reinen hellen a 
unmöglich machen ; übrigens aber kann das a bd sehr verschie- 
dener Weite des Mundcanals hervorgebracht werden. 



iy a und u sind die drei Grundpfeiler des Vocalsystems : 
dies lehrt die Entwicklungsgeschichte der indo-europäischen und 
der semiüschen Sprachen in Übereinstimmung mit der Physiologie. 
Die übrigen Yocale sind alle nur Zwischcnlaute , von denen wir 
zuerst die der nalürlichen Yocalreihe betrachten wollen, das heilst 
die, welche zwischen t' und a und zwischen a und u liegen. 

Gehen wir von der Stellung für das a, als von der ursprüng- 
lichen aus, so werden die Zwischenlaute gegen das t hin gebildet 
durch stufenweise Verkürzung des Ansatzrohres und Verengerung 



desselben in der Mitte. Puirkijie hat zuerst richtig beobiichtet^ 
dass sich beim Übergan|;e von a zu e der sogenannte Rehlraum^ 
d. h. der Raum zwischen Kehlkopf, hinterer Rachenwand, Gau- 
mensegel und Zungen Wurzel erweitert und die Erweiterung auch 
beim t* bleibt. Diese Erweiterung scheint mir eine nothwendige 
Folge der Muskelwirkungen zu sein, durch die der Zungenrücken 
dem Gaumen genähert und Zungenbein lind Kehlkopf gehoben 
werden , ebenso wie wir vorhin gesehen haben, dass beim », wo 
der Kehlkopf und das Zungenbein am tiefsten steht, der Kehlraum 
am engsten ist. Eine besondere Einwirkung des Kehldeckels auf 
den Vocallaut habe ich nicht finden köntien: denn wenn ich den 
Zeigefinger in den Rachen brachte, so machte m für die Hervor- 
bringung der verschiedenen Vocale keinen Unterschied, ob icli ihn 
frei neben den Kehldeckel legte, oder ob ich den Kehldeckel durch 
ihn fixierte. 

Die Zwischenlaute gegen das u hin werden hervorgebracht 
durch stufenweise Verlängerung des Ansatzrohres und stufenweise 
Verengerung der AusflufsöfTnung. Auf die Frage, wie viel Zwi- 
schenlaute man zwischen / und a und a und m unterscheiden solle, 
muss ich antworten : So viele, als ein gewöhnliches Ohr ohne be- 
sondere Übung zu unterscheiden vermag. Sogenannte feine Unter- 
scheidungen, die von einzelnen, die sich auf ihr bevorzugtes Ge- 
hör berufen, gemacht werden, haben für die Lautlehre keine Be- 
deutung und beruhen oft mehr in der Einbildung nk in der Natur 
der Sache. Jede Ausspräche hat ihre gewisse Breite der Richtig- 
keit, die eben das Resultat des gemeinen Gehöres und der gemei«^ 
nen Sprachgeschicklichkeit ist Was sich in engere Grenzen zwängt, 
ist individuell, es gehört nicht mehr dem Volke und somit auch 
nicht mehr der Sprache als Ganzem an. Ich rathe hiernach drei 
Vocale zwischen t und a und drei andere zwischen a und u zu 
unterscheiden. Es bleibt mir noch übrig, die drei Hauptvocale 
und die Zwischenlaute durch Beispiele und Zeichen näher zu be- 
stimmen. Ich mache den Anfang mit dem ^, um mit u in schliefsen, 
und erhalte somit neun Vocale in folgender Reihe : 

1. Das t der Deutschen und Italiener und das ee der Englän- 
der, z. B. dtsch. wider j it. giroj engl. irAe^l; ich bezeichne 
es mit f. 

2. Das e der Franzosen. Es ist das hohe e im unf arischen 
$%ep (pulcher) und iük ne^sloWenischen bei (albus). Int 
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Deutsche wird es lang gehört in: ewig^ selig ^ kurz in: 
werden, 

3. Das e der Franzosen und das e der Deutschen in: HeM^ 
ekrliehy echt u, s. w. , welches ich «« bezeichnen werde. 

4. Das e der Franzosen oder ä der Deutschen, welches ich a^ 
bezeichnen werde. Englisch man^ fat^ Ungar, fekete (niger). 

.5. Das reine oder italienische a in baiktre^ eantare u. s. w. 

6. Das tiefe « der Deutschen in WaM^ Arm u. s. w., welches 
auch im Ungarischen häufig gehört wird, z. B. bat (miser) 
und welches ich mit «<* bez(»chnen will. 

7. Der Zwischenlant zwischen a und o, der im englischen iordj 
seom und im französischen encore gehört wird. Ich be- 
zeichne ihn Q^. 

8. Das reine 9, wie wir es in Oper^ Woge u. s. w. und in den 
lateinischen Wörtern bonu$^ natnen u. s. w. sprechen; kurz 
wird es gehört fm deutschen Ordnung und im lateinischen 
#r6<t, nach der jetzigen Aussprache. Ich bezeichne es mit o. 

9. Das u der Deutsch«^ in Muihy Duldung, oder das ou der 
Franzosen« Ich bezei<shne es mit ti. 

Für diese neun Yocale haben wir im Deutschen sechs Zei- 
chen, indem nur ^9 a' und 11 ihr eigenlhümliches Zeichen mit nä- 
herungsweise constantem Lautwerthe haben, dagegen e und e^ 
beide mit 0, a und a^ beide mit a, und a^ und q beide mit o 
bezeichnet werden. 

Indem wir die Verlängerung oder Verkürzung des Ansatz- 
rohres und die theilweise Verengerung desselben gleichzeitig an- 
wenden, stehen uns noch Vocale zu Gebote, die in der so eben 
beschriebenen Reihe t*, 0, ^'*, a'9 a, a% a"*, 0, 11 nicht enthal- 
ten sind. 

Bringen wir ein t' hervor und suchen aus demselben albnäh- 
lich, ohne in e überzugehen, zum 11 zu gelangen, indem wir zu- 
nächst die Mundöffnung verengen, dann zur Verlängerung des An- 
satzrohres nach vorne vorschieben und endlich die Zunge und 
das Zungenbein mit dem Kehlkopfe sinken lassen, so bringen wir 
eine Vocalreihe hervor, welche analog der vorigen bezeichnet 
werden kann, 

t, <», «', u. 
Das f* ist das Ypsilon nach norddeutscher Aussprache z. B. in 
Myrle und PhyßHc^ d&s u' if t das il der Schriftsprache in Würde, 



22 

über u. s. w. , das u der Franzosen. Diese Vocalreihe , welche 
Willis ganz aufser Acht lässt, ist für seine Theorie von wesent- 
lichem Interesse. Schon Purkine, der die Arbeit von Willis 
noch nicht kannte, bemerkt, dass der Ton, mit weichem die Luft 
bei weit offener Stimmritze und verschiedenen Stellungen der Mmid- 
theile durch die Mundhöhle streiche, mit der Yocalbildung zu- 
sammenhänge und dass an der unteren Grenze der Skala der 
Töne des Hundpfeifens beim Mittönen der Stimme ein o oder u 
erzeugt werde. Der Ton aber, welcher beim Mundpfeifen unter 
schwachem Anblasen erzeugt wird, ist der Grundton des Ansatz- 
rohres, und dieser bedingt ja eben nach Willis die Nalur des 
Vocals. Wenn man nun einen möglichst tiefen Ton zu pfeifen 
sucht, so bemerkt man, dass alle Theile von den Lippen bis zum 
Kehlkopf vollständig wie zum u gestellt werden, und sucht man 
den Ton zu erhöhen, ohne dass man dabei stärker bläst, so wird 
man bemerken, dass man in Stellungen für verschiedene Abstu- 
fungen des ü übergeht, die sich* mit steigender Tonhöhe der für 
i immer mehr nahem , dieselbe aber nie erreichen , da für das 
reine i sich die Mundöffnung erweitem muss , womit das Pfeifen 
aufhört. 

Man kann ferner beim Übergange aus e in o die Yocalreihe 

«, e*», 0% o 
bilden. Das cK ist das deutsche ö in Öi und hölzern^ das e^ ist 
im Deutschen ziemlich selten, am meisten wird es begreiflicher- 
weise noch gehört in Wörtem, bei denen unsere Orthographie 
zwischen e und ö schwankt, z. B. in zwölf (plattdeutsch Iwelw). 

Eben so kann man aus e^ in o' übergehe, ohne die da- 
zwischen liegenden Laute a', a und a<* zu berühren, und erhält 
dadurch neue Vocallaute. Unterscheidet man zwischen &* und o« 
nur einen Zwischenlaut, so ist dies der Vocal in den französischen 
Wörtern veuve und 8oeur, welchem Chladni bereits die richtige 
Stelle angewiesen hat ^*); man kann indessen auch mehrere un- 
terscheiden, obgleich ihre Nuancierung nicht ohne Schwierigkeit 
ist und wohl kaum noch ein praktisches Interesse darbietet, da 
e^ und o^ in der natürlichen Yocalreihe einander bereits näher 
stehen als t und u und als e und o. 



") Ober die Hervorbringung der menschlichen SpraehlautC; in Gilberts 
Annalen der Physik und Chemie, Bd. 76, S. 187. . 



Die bis jetzt besprochenen Vocale lassen sich am besten in 
folgender NYeise anordnen: 

a 

i 4u u* u 

Man könnte der Symmetrie halber noch einen Vocal swischen 
i* und u* unterscheiden, aber ich kenne keine Sprache und kei* 
nen Dialekt, der in seiner Aussprache so streng wäre, dass ein 
Zeichen für jenen Zwischenlaut erfordert würde. 

Alle die bisher besprochenen Vocale sind vollkommen ge* 
bildete, das heifst, es wird vorausgesetzt, dass dabei alle Mittel 
in Gebrauch gezogen werden , welche die menschlichen Sprach- 
werkzeuge darbieten, um den Vocallaut deutlich unterscheidbar 
und klangvoll hervortreten zu lassen. Es gibt aber, wie ich be- 
reits angedeutet habe , auch unvollkommen gebildete Vocale , das 
heilst solche, bei denen dieses nicht geschieht. 

Wir haben gesehen, dass das u die helle Resonanz verliert, 
wenn die Mundöffhung nicht hinreichend verengt ist, und ebenso 
das t, wenn der Kehlkopf nicht hinreichend gehoben wird. Bringt 
man alle Vocale nacheinander mit der dumpfen Resonanz hervor, 
so wird man bemerken, dass die Bewegungen beim Übergang von 
einem zum anderen weniger ausgedehnt sind, als es zur Hervor- 
bringung der hellen Resonanz nöthig ist Namentlich ändert sich 
die Mundöffnung wenig oder gar nicht, und auch der Spielraum, 
innerhalb dessen sich der Kehlkopf auf und ab bewegt, ist klei- 
ner. Beim dumpfen u wird er freilich tief hinabgezogen, dafür 
steht er aber auch beim dumpfen i viel niedriger als beim hellen. 
Ich werde als Zeichen für die dumpfe Resonanz, oder wie ich es 
auch sonst genannt habe, die unvollkommene Bildung, ein nach 
links offenes Häkchen unter dem Vocal gebrauchen. Die unvoll- 
kommen gebildeten Vocale sind namentlich häufig im Englischen, 
z. B. p in not, hoi^ cough; y in eouid^ ^hauid; p' in äone, »on^ 
#ifii; f in pin u. s. w. Sie sind eben wegen ihrer unvollkom- 
menen Bildung weniger scharf und charakteristisch von einander 
unterschieden als die Vocale mit heller Resonanz und es kann 
deshalb, namentlich wo sie kurz sind, Schwierigkeiten machen, 
ihren eigentlichen Charakter festzustellen. Ein solcher schwer zu 
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bestimmeiider Vocal ist das y der Polen. Ich höre es als ein un- 
vollkommen gebildetes u*' und eben so auch Herr Piotrowski, 
der es mir in verschiedenen Verbindungen vorsprach. 

Es ist hier der Ort von dem Laute zu sprechen, weichen 
Lepsius (Das allgemeine linguistische Alphabet Berlin, 1855. 
S. 24.) als den unbestimmten Vocal bezeichnet. Eine sorg- 
faltige Untersuchung der Sprachen wird gewiss das Verbreitungs- 
gebiet, welches man diesem Laute anweist, immer mehr einschrän- 
ken; denn bald erkennt man in einem solchen scheinbar ganz un- 
bestimmten Laute, bei dem Versuche ihn nachzubilden, ein kurzes 
e*^, bald ein unvollkommen gebildetes (K, oder ein unvollkommen 
gebildetes o^ oder a^'. In manchen Fällen, die für den unbe- 
stimmten Vocal angeführt werden , ist gar keiner vorhanden, son- 
dern die Consonanten werden einfach aneinander gereiht. Dies 
lasst sich am schlagendsten nachweisen an der deutschen Infinitiv- 
endung 0fi, wenn derselben ein d oder t vorhergeht, denn dann 
wird zwischen d oder t und n die Zunge , wie schon Purkine 
richtig angibt, nicht aus ihrer Lage gebracht, was vollkommen 
unmöglich wäre, wenn zwischen beiden Consonanten ein wie im- 
mer gearteter Vocallaut läge, da die Zunge in eben dieser Lage 
den Mundcanal verschliefst« In der gebundenen Rede, wenn der Vo- 
cal wirklich gesprochen wird, erkennt man ein kurzes accentloses «. 
Derselbe Vocalmangel lässt sich an der englischen Endsilbe on, 
z. B. in muUan^ beobachten.« Da es aber oft genug vorkommen 
wird, dass ein Vocallaut so unbestimmt ist, dass man ihn wirk- 
lich nicht classificieren kann, so wird es praktisch nützUch sein, 
für diesen Fall in der phonetischen Schreibweise ein eigenes Zei- 
chen zu haben, wie denn Ludolf, Isenberg und andere b ge- 
brauchen, während Lepsius f vorschlägt Die wesentlichsten 
Momente, um einen Vocal undeutlich werden zu lassen, sind die 
Kürze und der Mangel des Accents. Es führt mich dies zu einer 
anderen Bemerkung, die ich nicht unterdrücken kann, da sie sich 
gerade auf die Abhandlung von R. v. Raum er bezieht, von der 
ich im Eingange gesprochen habe. 

Herr R. v« Raum er sagt, indem er von den einfachen Vo- 
calen zu sprechen anhebt: ^^Man pflegt die einfachen Vocale in 
kuree und lange einzutbeilen und die langen als die Dehnung der 
kurzen zu bezeichnen. Die langen Vocale würden sich darnach 
von den kurzen nur dadurch unterscheiden, dass sie eine längere 



Zeitdauer in Aittpruch nehmen, qualitativ waren sie identisch. 
Wenn man auf dem a des Wortes Bande etwas langer verweilte, 
fio erhielte man das a von kiare und sehi&fen^ und ebenso würde 
aus dem t von binden oder wirken das von Bienen oder Stiere, 
aus dem e von lernen das von Bhre. Diese Ansicht ist unrichtig. 
Die Yocale der zweiten Art sind nicht blos quantitativ durch 
die i^itdauer von denen der erst«» unterschieden , sondern auch 
qualitativ durch die Art der Hervorbringunf und ihren Klang. 
Man überzeugt sidi davon s<^ort, wenn man die kuraen Yocale 
vdrUich unverändert längere Zeit forttönen lasst Man halte z. B. 
eine halbe Note auf dem Vocal der ersten Sylbe von binden und 
man wird leicht gewahr werden, dass der Vocal trotz seiner 
Zeitdauer ein anderer bleibt als der von Bienen, Und will man 
beobachten, in wie fem die Stellung der Lautwerkzeuge bei dem 
zweiten Vocal eine andere ist als bei dem ersten, so halte man 
einen halben Tact auf dem t von binden und gehe in der zweiten 
Hälfte des Tactes auf das i von Bienen über. Am deutlich^ten 
wird man sowohl die Verschiedenheil der beiden Laute als die 
Veränderung in der Stellung der Lautwerkzeuge beobachten, 
wenn man den Versuch in leiser Sprache (pow elandeetinä) 
macht Ähnlich aber verhalt es sich mit dem kurzen und langen 
a, e tt. s. w. Wir finden bei genauerer Beobachtung überall 
nicht blos einen quantitativen Unterschied , sondern auch einen 
qualitativen im Klang und in der Art der Hervorbringung. ^^ 

Bei dem Mangel aller Terminologie für die verschiedenen 
Arten des Klanges kann es nicht wohl von Herrn von Raum er 
verlangt werden, die Art jener qualitativen Verschiedenheit näher 
zu bezeichnen, wohl aber hatte er dies in Rücksicht auf die Art 
der Hervorbringung thun müssen. Wo hier wirklich Unterschiede 
vorhanden sind, da lassen sie sieh auch beschreiben. 

Es wird nach dem, was oben über die Genesis der Vocal- 
laute gesagt ist, dem Leser wohl bereits klar sein, dass der 
Vocallaut als solcher durch die Zeit, während welcher er an- 
dauert, nicht verändert, das heiiat in einen andern umgewandelt 
werden kann ^ und dass miäiin seine Quahtat von seiner Quantität 
in diesem Sinne völlig unabhängig ist Wird ein langer Vocal 
mehr und mehr verkürzt, so geht er nicht in einen andern über, 
aondem er bleibt derselbe, bis endlich seine Zeitdauer so weit 
beschrankt wird , dass es den Sprachwerkzeugen nicht mehr mog- 



lieh ist, volktändig in die Stellung für den intendierten Yocal über- 
zugehen, und dem Obre unmöglich ist, ihn noch zu unterscheiden. 
Es würde deshalb höchst unrichtig sein, wenn man die Yocale im 
Allgemeinen in lange und kurze eintheilen wollte, von denen die 
einen nicht nur quantitativ, sondern auch qualitativ voii den 
anderen verschieden sein sollten. 

Aber das will auch Herr von Raumer, wenn ich ihn 
anders recht verstanden habe, nicht; seine Behauptung geht nur 
dahin, dass, wenn wir die kurzen Yocale unserer deutschen 
Muttersprache continuierlich hervorbringen, nicht die gebräuch- 
lichen langen Yocale entstehen , sondern andere, von diesen ver- 
schiedene. Indessen ist auch diese Angabe nur thdlweise richtig. 
Allerdings werden das kurze o, das kurze u und das kurze ö 
oft unvollkommen gebildet, wenigstens in der gewöhnlichen Um- 
gangssprache und lauten somit p, y und f*^ wogegen wir die- 
selben Yocale , wo sie gedehnt sind , stets vollkommen zu bilden 
pflegen. Eine ähnliche unvollkommene Bildung tritt häufig beim 
kurzen i ein , indem wir hier weniger als beim langen die Mund- 
winkel nach den Seiten ziehen und den Kehlkopf weniger heben. 
Dagegen finde ich bei e, ä und a keine Yerschiedenheit der Bildung 
bei kurzer und langer Aussprache. Denn dass das kurze e nicht 
nur dem Buchstaben entsprechend als e und e^^ sondern auch als 
e^ gelesen wird, ist nur ein Provinzialismus und auch die schwan- 
kende Aussprache des kurzen a kann nicht für Hm. v. Raum er an- 
geführt werden, da auch das lange bald a bald a"* lautet. Ebenso 
wird das kurze ü im Deutschen meistens vollkommen gebildet 

Ich kann es deshalb auch nicht billigen, wenn man be- 
sondere Buchstaben für die kurzen und für die langen Yocale 
einführt. Das Yocalzeichen muss dem Yocale als solchem aus- 
schliefslich angehören. Die Quantität ist eine accessorische Eigen- 
schaft, die durch ein Hilfszeichen ausgedrückt werden muss, wel- 
ches man entweder über den Yocal setzt, oder wie es im Deutschen 
geschieht, demselben folgen lasst Es ist hier nicht der Ort, um 
auf den Werth der verschiedenen Dehnungs- und Kürzungszeichen 
einzugehen, nur das musste bemerkt werden, dass unsere deutsche 
Schrift im Recht ist, indem sie durch das Zeichen für den Yocal 
nicht auch zugleich dessen Quantität auszudrücken strebt, weil 
sonst jeder Yocal zwei verschiedene Zeichen führen würde, was 
bei einer phonetischen Schreibweise immer als eine Inconsequenz 



gerügt werden mofts, wenn nicht Gründe der Bequemlichkeit und 
Zutersparnis beim Schreiben daräber hinweggehen lassen. 

B. Die Biphthongt. 
Geht man ans der Stellung für einen Vocal in die ffir einen 
anderen über, and Usst während der Bewegung und nur wäh- 
rend derselben die StiBime lauten, so entsteht bekanntlich keiner 
der beiden Vocale, sondern ein neuer Laut, ein Diphthong. Wir 
schreiben diese Laute, indem wir den Vocal der Anfangsstellung 
und den der Kndstelfung hinter einander setzen , tSuschm uns 
aber mitunter über die Natnr derselben, so schreibrn wir da» 
Baut, die Häuaer und nicht wie wir schreiben sollten: da» 
Hau; die HätUer. Ebenso ist es anfser Zweifei, dass der Vocal 
der Endstellung in dem Diphthong, den wir in heute, Leute etc. 
hören, kein u, sondern ein ü rät. Dem praktischen Bedürfnisse 
genügt aber unsere Schreibweise vollkommen, weil mr keine Be- 
zeichnung für einen Diphthong haben , der zugleich noch Für 
einen anderen diente. 



Alle Vocale, sowohl die einfachen ah die Diphthonge, können 
rein und mit dem Nasenton hervorgebracht werden. Der Nasen- 
Ion beruht darauf, dass die Luft in der Nasenhöhle durch die 
von den Stimmbändern ausgehenden Schallwellm in Hitschwin- 
gongen versetzt wird, was hei den reinen Vocalen nicht der 
Fall ist Dzondi stellte in seiner verdienstvollen Abhandlung 
über die Functionen des weichen Gaumens ^*) den Satz auf, bei allen 
Selbsllaatem bleibe das Gaumensegel unbewegt Ee hat sich hieraus 
bei manchen die Vorstelhing gebildet , dass «och bei den gewöhn- 
lichen oder reinen Vocalen (d. h. den Vocalen ohne Nasenton) die 
Luft, da der Weg durch die Cboanen offen stehe, durch Mund und 
Naae gleichzeitig entweiche. Die Choanen oder hinteren NasenöBiinn- 
gen suid ein paar weite Öffnungen, welche ans der Racbenhöble in 
die Nasenhöhle führen, und durch welche beim Schnaufiti die Luft 
ans der ersteren in die letztere eindringt Sie liegen über dem 
Gaumensegel und diea kann sich nicht nach hinten und oben um- 
schlagen, um sie zu bedecken. Wenn also der Luft der Weg 
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durch die Na»« versperrt werden boU, so kann dies nur dadurch 
geschehen, dass das Gaumensegel sich der hinteren Wand des 
Rachens nähert und diesen dadurch in zwei Abiheilungen theilt, 
von denen die untere mit dem Kehlkopfe und der Mundhöhle, 
die obere dagegen nur mit der Nasenhöhle eommuniciert Es ist 
beim Einblick in die Mundhöhle nicht leicht su beurtheilen, ob 
die Trennung wirklich vollständig sei und desshalb ward die er- 
wähnte Ansicht auf guten Glauben angenommen; aber ein m- 
facher Versuch zeigt, dass sie unrichtig ist Man halte ein mit 
kleiner Flamme brennendes Licht, einen brennenden Wachsslock, 
so vor das Gesicht, dass die Flamme vom Hauch der Nase, aber 
nicht von dem des Mundes getroffen wird, und bringe einen 
reinen Vocal continuierlich hervor, so wird die Flamme unbewegt 
bleiben, sie wird aber anfangen zu flackern, wenn man demselben 
Yocale den Nasenton mittheilt Es fragt sich nun : Wie verhall 
es sich mit der Richtigkeit von Dzondi's Angabe, dass das 
Gaumensegel bei allen Selbstlautem unbewegt bleibe. Er führt 
als Beweise für dieselbe den Augenschein und die Untersuchung 
mit dem Finger an, aber beide zeigen, dass sie unrichtig sei. 
Sobald man einen Vocal, z. B. das a rein ausspricht, so hebt 
sich das Gaumensegel nach oben und hinten, so dass es von dem 
Luftstrome nur an -seiner vorderen Fläche getroffen wird und 
diesen ganz in die Mundhöhle hineinleitet, und wenn man die 
Lippen schlielst, so dass aus dem « ein od wird, so presst die 
Luft das Gaumensegel fest gegen die Hinterwand des Rachens an, 
80 dass es der Luft den Weg in die Nasenhöhle nach Art eines 
Ventils hermetisch verschlielst Sobald man aber das a mit dem 
Nasenton hervorbringt, hängt das Gaum^msegel schlaff herab und 
der Luflstrom theüt sich zwischen Mund und Nase. Es ver- 
steht sich übrigens von selbst, dass nicht der Ausfiub der Luft 
aus der Nase als solcher den Nasenton hervorbringt, sondern 
die Schwingungen der Luft in der Nasenhöhle, und dass man 
deshalb auch bei zugehaltener Nase und zwar sehr stark näsefai 
kann, indem durch das Zuhalten weiter nichts geschieht, als dass 
ein offenes Ansatzrohr in ein gedecktes verwandelt wird. Man darf 
auch nicht mit Segond ^'), der sonst richtige Ansichten über den 
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Nfusenton entwickelt, annehiiten, dasg bdm Niseln mit ofTener Nase 
die StiDHine nur in den hinteren Thcilen der Nasenhöhle resoniere, 
da ja bekanndich in jedem nngedeckten Ansatxrohre durch Re* 
flexion der Schallwellen an dem oflbnen Ende secündäre Schwin- 
gungen erzeugt werden. Es ist nach dem Gesagten klar, dass 
der Nasentou in streng phonetischer Schreibwefee durch ein 
Hilfszeichen an den Yocafen angedeutet werden mfisste , aber wir 
kommen im Deutschen nicht in die Lage ein solches anzuwenden, 
da es im Deutschen keine Nasenvocale gibt, im Französischen 
dagegen sind sie ziemlich häufig. Es gelingt zwar jeden Vocal 
mt dem Nasenton hervorznbringai , doch macht mich H. Prof. 
Miklosich darauf aufmerksam, dass in allen ihm bekannten Spra- 
chen nur «, d, o und o als Nasenvocale vorkommen. Ebenso 
fuhrt mein hochverehrter Lehrer Herr Job. Müller in seinem 
Lehrboche der Physiologie nur dkse Nasenvocale auf, die sich 
in der That leichter und bequemer ab die öbrigen bilden lassen. 
EUis schreibt den Portugiesen nach den Mittheihmgen eines Spa- 
niers vermuthungsweise ein i nasale und den unbestimmten Vocal 
mit dem Nasenkm zu. 

Ich werde in dem Folgenden den Nasenton stets durch einen 
Querstrich unter dem Vocal anzeigen. 

IT. Absehiittt« 

Die Consonanten. 

Die Namen Consonanten, Mitlauter im Gegensatze zu den 
Selbstlautem, könnten vermuthen lassen, dass nur den Vocalen ein 
seibstständiger Laut zukommt , die Consonanten einen solchen aber 
erst durch die Verbindung mit einem Voeale erhalten. Diese An- 
sicht, welche häufig genug gelehrt worden, ist längst widerlegt 
Jeder, der den Taubstummen -Unterricht kennt oder auch nur 
ein Kind hat lautieren hören, muss von ihrer Unrichtigkeit über- 
zeugt sein. 

Wie wir die Unterschiede der vervchiedenen Vocale unter 
einander genetisch aufgefasst haben, so müssen wir auch den 
Unterschied von Vocalen und Consonanten genetisch auffassen, 
nur dann werden wir auch die Stellung der sogenannten Halb- 
vocale richtig zu würdigen wissen, ffier findet es sich nun, 
dass bei allen Consonanten im Mundcanale entweder irgend«^'- 



ein Verechlues vorhanden ist oder eine Enge, welche 
zu einem deutlich vernehmbaren selbständigen, vom 
Tone der Stimme unabhängigen Geräusche Veranlas- 
sung gibt, wahrend bei den Vocalen keines von beiden der 
Fall ist 

Bei der Eintbeilung der Mitlauter muss man sich sofort Uar 
machen, dass es sich hier ebenso wie bei den 8eibstlautern nicht 
darum handelt , eine Anzahl von Consonanten , die man zufallig 
kennen gelernt hat, in Reihe und Glied zu stellen, sondern alle 
Möglichkeiten der Entstehung eines Consonanten in erschöpfender 
Weise zu ciassificieren. Wenn morgen eine neue Sprache ent- 
deckt würde, welche, wie die indo-europäischen und semitischen 
Sprachen ausschliesslich auf exspiratorischer Lautbildung beniht^ 
so müssten alle Laute derselben in unser System eingereiht werden 
können, wir mussten nicht nothig haben, neue Abtheilungen zu 
schaffen, noch weniger die bereits geschaffenen wieder umzuwerfen. 

Die Bedingungen nun, unter welchen Consonantra entstehen 
können, sind folgende: 

1. Der Weg durch die Nase ist der Luft abgeschnitten und 
auch der Mundcanal ist irgendwo gesperrt Dies sind die so- 
genannten Muiae^ die Tenues sowohl, als die Mediae. Bei ihnen 
ist also die Luft eingesperrt und tritt sobald der Verschluss im 
Mundcanal geöfibet wird, mit stärkerem oder schwächerem Ge- 
räusche hervor, weshalb diese Laute auch den Namen Explo- 
al9ii« führen. Chladni nennt sie sehr passend Verschlusslaute. 

2. Der Luft ist der Weg durch die Nasenhöhle abgesperrt 
und der Mundcanal ist an irgend einer Stelle so verengt, dass 
die ausströmende Luft an den der Enge benachbarten Theilen ein 
Reibungsgeräusch hervorbringt Auf diese Art entstehen eine 
Menge Laute, die theils als Aspiraten, theils als Sibilanten, theils 
sogar als Halbvocale bezeichnet werden. Ich will hier nur die 
bekanntesten nach ihrer deutschen Bezeichnung aufführen. 

/, hartes «, cA, 

ii>, weiches «, j. 
An diese Reibungsgeräusche schlielsen sich die L-Laute. Sie 
haben das mit ihnen gemein, dass sie einfach durch Herstellung 
einer Enge im Mundcanal gebildet werden, aber sie unterscheiden 
sich dadurch von ihnen, dass die Enge nicht in der Mittelebene 
des Mundcanals liegt, sondern zu beiden Seiten zwischen dem 



Zungennuide ud da» Backemilmeii , so dais die durch sie aus- 
strömeBde Luft as der lonenseite der Backen entlanf and so zum 
Mande binaiis streicht 

3. Der Loft ist der Weg durch die Nase verscUossen mid 
im Verbnif oder am Ende des Mundcanab ist irgend ein Theil so 
gestellt, dass er durch den Luflstrom in Vibrationen versetst wird 
und dadurch ein Geräusch entsteht; dies sind die B^Lante oder, 
wie m Chladni passend nennt, die Zitterlaute. 

4. Der Wcf durch den Mundcanal ist der Luft versperrt, 
aber der durdi die Nase steht ihr oftn. Dies sind die Laute, 
welche ich Resonanten nenne und die man sonst auch ab Nm- 
sales oder SeauvöeaU» zu bezeichnen pflegt Sie haben mit den 
Vocalen gemnn, dass sie nicht wie die übrigen Consonanten ein von 
der Stimme unabhängiges eigenes Geräusch haben, sondern nur auf 
Resonanz beruhen, unterscheiden sich aber dadurch von denVo* 
calen, dass bei ihnen der Weg durch iea Mundcanal verschlossen 
ißt, und dass sie somit nicht wie jene zur Verbindung von Con- 
sonanten benutzt werden können. Die deutsche Schrift hat nur für 
zwei derselben eig«'ne Zeichen, für m und n. 

Unter diese vier Rubriken können mit Ausschfails der bereits 
früher besprochenen Kehlkopflaute sammtiiche einfache Consonanten 
eingereiht werden. Jede dieser Rubriken aber zerfallt wiederum in 
drei Abtheihingen, je nach den Theilen, welche in der Mittelebene 
des Mundcanals einander genähert sind, hi der ersten Abtheihnig 
ist es die Unterlippe, wdche mit der Oberlippe oder den ober^ 
Schneidezähnen Verschluss oder Enge bildet In der zweiten Ab- 
theilung ist es der vordere Theil der Zunge, der mit den 
Zahnen oder deih Gaumen Verschluss oder Enge bildet In der 
dritten Abtheilung sind es die Mitte oder der hintere Theil 
der Zunge, die mit dem Gaumen Verschluls oder Enge bilden. 

Hieraus entstehen drei Doppeirnhen von Consonanten. Jede 
derselben besteht aus einer tonlosen und einer tönenden oder, wie 
man sich unpassend ausdruckt, einer harten und einer weichen. 
Die erste beginnt, wenn wir die Verschlusslaute voranstellen, mit 
p nnd 6, die zweite mit t und d^ die dritte mit k und 9, 

Nach diesen drei Doppelreihen, deren heimgebrachte Namen 
ich wegen der sich daran knüpfenden Confiisionen sorgfaltig ver- 
meide, werde ich nun die einzelnen Consonanten durchgehen. Der 
Grund dafür , dass ich das Articulationsgebtet zum obersten Ein- 
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theilunfsgrnndc gtmacfct iwbe, die physikalisclitii Bedingungen 
der CoDsonantenerzeugUBg cum secundaren, ist &a praktiscker, in- 
dem bei dieser Anordnung die wunderbare «Symmetrie de» Conso- 
nantensyBteans am schlagendsten hervortritt Eben so ist es aus 
praktischen Gründen gereohtfertigt, dass ich bei der Abgrenzung 
des ArticulationBgebietes nur auf die Lage der Lippen und der Zunge 
in der Mitteiebene des Mundcanals Räcksieht gaiommen habe: 
denn sonst wärden z. B. die L-Lante ganz von ihren natürlichen 
Verwandten getrennt werden. Ich gebrauche deshalb auch den 
Ausdruck ArticulationssleUe in etwas anderem Sinne als es ge- 
wöhnlich geschieht Ich verstehe darunter stets nur die Stelle in 
der Mittel ebene des Mundes, an der Enge oder Verschhifs ge- 
bildet wird. So schreibe ich z. B. dem r, dim I und dem n der 
Deutschen ein und dieselbe Articulationsstelle zu. Wollte ich wie 
andere die Articulationsstelle dahin verlegen, wo die wesentlichen 
Bedingungen für die Erzeugung des consonantischen Geräusches 
gegeben sind, so wärde jeder dieser Consonanten eine andere Ar- 
ticulationsstelle haben, ja für den Resonanten n würde sich eine 
solche gar nicht mit Bestimmtheit angeben lassen. Das Princip, 
bei der Einthdlung nach Ardculationsgebieten und Articulations- 
stelien inuner nur die Lage der Lippen und der Zunge in der 
Mittelebene des Mundcanals in Betracht zu ziehen, und weder 
die Sntenöffnunfen, welche die fr-Laute erzeugen, noch die Com- 
mumcation mit den Chöanm, welche die Resonanten erzeugt, zu 
berücksichtigen, ist schon von den Indern befolgt und nie ohne 
Nachlheil für die Übersichtlichkeit des Systems verlassen worden. 

Erste Reihe. 

Verschlusslaute der ersten Reihe. 

Betrachten wir unter den Lauten dieser Art zuerst das p, 
so ist es bekannt, dass dasselbe gebildet wird, indem wir die 
Lippen schlielsen, die Hundhöhle durch das Gaumensegel gegen 
die Nase absperren, bei erweiterter Stimmritze die Luft durch die 
Exspirationi^muskeln comprimieren, und sie dann durch Öffnen der 
Lippen frei IsM^sen. Wir können auch einen |9-Lattt hervorbringen, 
wenn wir bei erweiterter Stimmritze und abgesperrtem Nasenoanal 
die Lippen plötzlich schlielsen, so dass dem Luftstrom sein Aus- 
weg plötzlich abgeschnitten wird. Wenn wir z. B. das englische 
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Wort miäshipman aussprecben, so bilden wir das p lediglich 
durch Herstellen des Verschlusses, nicht durch Aufheben desselben, 
da hier die Lippen für die Bildung des m geschlossen bleiben 
müssen. 

Wir werden später noch hinreichende Gelegenheit haben, uns 
2U überzeugen, dass bei den Consonanten eben so wie bei den 
Vocalen, mit Ausnahme der Diphthonge, die Buchstaben niemals 
als Zeichen für eine aotive Bewegung der Sprachorgane aufzufas- 
sen sind , sondern als Bezeichnungen für gewisse Zustande , be- 
stimmte Anordnungen der Mundorgane und der Stimmritze, in 
welchen sie sich befinden, während die Exspirationsmuskeln die 
Luft auszutreiben suchen. Halten wir dies auch für das p fest, 
so können wir sagen, es bezeichne abgesperrten Nasencanal und 
geschlossene Lippen bei erweiterter Stimmritze. Das p ist also 
ein stummer Consonant, eine Muta im eigentlichsten Sinne des 
Wortes, und der Laut, welchen wir ihm beilegen, entsteht entwe- 
der bei der Bildung oder bei der Lösung des Verschlusses oder 
bei beiden, je nach dir Natur der Nachbarlaute. 

Kempelen hat schon sehr genau und richtig auseinander 
gesetzt, dass das 6 sich vom p nur dadurch unterscheidet, dass 
bei ersterem die Stimme bei Lösung des Verschlusses tönt, bei 
letzterem aber der Ton der Stimme immer erst beginnen kann, 
nachdem der Verschluss bereits eine merkliche Zeit gelöst ist, ja 
dass man sogar beim b die Stimme schon einen Moment vor der 
Lösung des Verschlusses tönen lassen kann, indem man die Luft 
durch die zum Tönen verengte Stimmritze in den Blindsack, den 
die Mundhöhle bildet, hineintreibt, wie dieses bei den Franzosen 
in der That häufig geschieht, bei uns Deutschen aber selten. Eben 
so können wir ein b hervorbringen, wenn wir bei tönender Stimm- 
ritze und gesperrten Choanen die Lippen schlielsen, und thun dies 
z. B. wenn wir das Wort abmühen sprechen, ohne dabei, wie 
es gewöhnlich geschieht, das d in ein p zu verwandeln. Wir 
können also demnach sagen, das Zeichen b bedeute geschlossene 
Lippen und gesperrten Nasencanal bei zum Tönen verengter Stimm- 
ritze, und der Laut wird, wenn ich mich so ausdrücken darf, 
eruptiv (explosiv) und prohibitiv gebildet, je nachdem es die Na- 
tur der Nachbarlaute mit sich bringt. 

£. Brücke, Phytiol. v. Sytl, d, Spraehlaute. 3 
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Reibungsgeräusche der ersten Reihe. 

Betrachten wir das f^ so ist es bekannt, dass dasselbe ge- 
bildet wird, indem wir die oberen Schneidezähne lose auf die 
Unterlippen setzen und zwischen beiden die Luft hindurch strei- 
chen lassen. Wir können aber auch ein f hervorbringen , indem 
wir die Enge, durch welche die Luft strömen muss, um das den 
Consonanten darstellende Reibungsgeräusch zu erzeugen, ohne Mit- 
wirkung der Zahne und nur durch Annäherung der Lippen an 
einander herstellen. Dieses f ist etwas milder , als das ge^hn- 
liche urid wird von manchen Leuten da angewendet, wo wir im 
Deutschen ein t^ schreiben, wahrend die meisten zwischen f und ü 
gar keinen Unterschied machen. Dieses f unterscheidet sich nun, 
wie man leicht einsieht, vom p nur dadurch, dass bei diesem die 
Lippen geschlossen sind, bei dem milden f aber ein wenig geöff- 
net. Eben so ist es klar, dass man zu dem gewöhnlichen f auch 
das entsprechende p bilden kann, wenn man den Verschluss nicht, 
wie bei dem gewöhnlichen p mit beiden Lippen, sondern mit der 
Unterlippe und den Oberzähnen bildet. Bezeichne ich nun das 
gewöhnliche p als p^, das letzere als p^^ so kann ich die ihnen 
entsprechenden F-Laute als f^ und f^ bezeichtien, von dehen also 
das letztere unser gewöhnliches deutsches f ist. Purkine be- 
merkt , dass das f in mehreren amerikanischen Sprachen und in 
allen echt slavischen Wörtern fehlt. 

Es ist bekannt, dass das tr entsteht, wenn wir den Mund 
für das f einrichten, aber, anstatt nur die Luft herauszublasen, die 
Stimme tönen lassen, und dass sich mithin das %d zum /"verhält 
wie das h zum p, oder dass das ir in derselben Weise aus dem h 
entstanden gedacht werden kann wie das f aus p. Da wir aber 
nun zwei f haben, so müssen wir auch dem entsprechend m^v^ei w 
haben, und so ist es auch in der That, wie dies schon Job; 
Wallis {Qramaiiea linguae Angiicanae^ editia $emia , frM, S. 
19, 20 ü. 35) wusste, wenn er auch die beiden Arten nicht ganz 
richtig und erschöpfend bezeichnet hat. Wir haben beide Arten 
des w in der deutschen Spräche ; das to ^ ist unser gewöhnliches 
10, das o der Franzosen und Engländer, das tt^ haben wir in 
den Wörtern, welche wir mit qu schreiben; z. B. Quelle^ (hsM^ 
guäien lautet: kw^eUe^ ktv^irlj kw^aUen, Kempelen beschreibt 
die Bildung dieser beiden Laute schon sehr richtig (a.a.O.,S.357), 
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das tr^ als tr, das w^ ab v; er führt aber als Beispiele für das 
w (w^) auf: WOj Wiiie^ Wunäe^ Wahnwitz u. s. w., während 
es wenigstens in NorddeutscUand für coriecter gilt, das w zu An- 
fange als t0* zu sprechen. 

Wir können die beid^ Arten des w das labiale und das 
dentale nennen und ebenso unser gewöhnliches /" als das dentale 
bezeichnen. Wir haben für diese drei Laute drei Zeichen, aber 
seltsamer Weise für das f eines zu viel und für das w eines zu 
wenig. Würden wir das tr^ mit w und das w^ mit e bezeich- 
nen, 80 würden wir uns nicht nur der Schreibweise der Fran- 
zosen, Engländer und Italiener nähern, sondern wir würden auch 
den Vortheii haben, dass das q in unserer Schrift entbehrlich 
würde, indem wir dann für qu einfach kw zu schreiben hätten. 

Zitterlaut der ersten Reihe. 

Wir können ferner unsere Lippen lose an einander legen wie 
zum p^ oder b\ und sie dann durch den hervorbrechenden Luft- 
strom in Schwingungen versetzen. Sie bilden hierbei ein Zungen- 
werk, dessen Schwingungen aber so langsam sind, dass die Stöise 
einzeln als solche wahrgenommen werden. Wir können dies Zun-^ 
genwerk durch den bloüsen Hauch oder mit tönender Stimme aus- 
sprechen und erhalten dadurch zwei Laute, welche sich zu einander 
verhalten wie p zu 6 und fznw. Ich will in Ermangelung eines 
gebräuchlichen Zeichens für diese Laute vorläufig den tönlosen mit 
9, den tönenden mit x bezeichnen. Bei uns im Deutschen kom- 
men sie in der Schriftsprache nicht vor, sondern nur als Inter- 
jectionen der Verachtung und des Abscheues. Den tönenden Laut 
hörra wir auch von den Kutschern, wenn sie ihren Pferden Halt 
gebietem Dagegen soll nach Forster (Chladni I. c, S. 213) ein 
Lippenzitterlaut in dem Namen einer Insel nicht weit von Neu- 
guinea und sonst in der dortigen Sprache vorkommen. 

Resonant der ersten Reihe. 

Wenn man endlich die Lippen schliefst wie zum 6' und die 
Luft bei tönender Stimme zur Nase herausströmen lässt, so ent- 
steht, wie bekannt, das m\ Dieser ConsonanI hat kein eigenes 
vom Kehlkopf unabhängiges Geräusch, sondern er entsteht ledig- 
lich durch Resonanz der Stimme in der Mund- und Nasenhöhle; 
wenn man deshalb bei der Disposition der Hundorgane für das m 

3* 



die Lufi aus der erweiterten Stimmritze austreibt, so hört man 
ein blofses Schnaufen. Aus dem b* lässt sich natürlich ein m' 
ableiten, welches aber nicht gebrauchlich ist 

Zweite Reihe. 

Ver8chlu88laute der zweiten Reihe. 

Das ^, mit dem wir die Betrachtung der Consonanten der 
zweiten Reihe beginnen, unterscheidet sich vom p bekanntlich nur 
durch den Ort, wo der Verschluss gebildet wird, und somit auch 
durch die Theile, welche ihn bilden. Beim / wird er hervorge- 
bracht durch Contact des vorderen Theiles der Zunge mit dem 
Gaumen und den Zähnen. Es kann dies auf sehr verschiedene 
Weise geschehen, und ich habe aus Gründen, die später einleuch- 
ten werden, vier Arten des / aufgestellt. 

1. Man presst die Seitenränder der Zunge an die oberen 
Backenzähne und legt den vorderen Theil sammt der Spitze an 
das hintere Zahnfleisch der oberen Schneidezähne so an, dass ein 
luftdichter Verschluss gebildet wird. Wegen dieses Anstemmens 
an den Alveolarfortsatz des Oberkiefers, d. h. an den Theil 
desselben, in dem die Wurzeln der Zähne stecken und der sich 
im Munde durch eine von ihm gebildete Convexität von dem con- 
caven Gaumen unterscheidet, will ich diese Bildungsweise, welche 
b('i uns die gewöhnliche ist, als die alveolare bezeichnen. Es 
ist dabei gleichgültig, ob die Zunge etwas höher oder etwas tiefer 
angelegt viird , nur darf sie einerseits nicht so tief liegen , dass 
sie ringsum nur noch die Zähne selbst berührt, andererseits nicht 
so hoch, dass ihre heraufgekrümmte Spitze sich vom Alveolarfort- 
satze entfernt und oben am höchsten Theile des Gaumengewölbes 
anliegt 

2. Diese letztere Lage, bei der die Unterseite der Zunge nach 
vom convex wird und theilweise den Gaumen berührt, gibt eine 
zweite Art des^, das sogenannte linguale oder cerebrale t des 
Sanskrit Die Bezeichnung lingual ist unbrauchbar, weil alle Arten 
des t mit der Zunge gebildet werden und aufserdem mit diesem 
Namen ganz andere Laute der semitischen Sprachen bezeichnet 
sind. Von der Bezeichnung cerebral haben Max Müller und 
Lepslus gezeigt, dass sie nur von einer falschen Übersetzung 
von Murddhanjfa (von mtirddha^ eapue^ caeumen) herrührt, was 
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Max Malier durch eaeunUnaie»^ Lepsius durch Gaumen- 
dachbuch Stäben wiedergibt Da indessen der Ausdruck Ce- 
rebralen so allgemein verbreitet ist und bei seiner SonderHch- 
keit kein Misverstandnis zulässt, so werde ich mich seiner nicht 
ganz entschlagen können und diese Art der Bildung mit dem Na- 
men der cerebralen oder cacuminalen belegen. 

3. Die dritte Art der Bildung des C werde ich als die dor- 
sale bezeichnen. Sie besteht darin, dass man mit dem vorderen 
convex gemachten Theile des Zungenruckens gegen den vor- 
deren Theil des Gaumens schlie&t, wahrend die Zungenspitze nach 
abwärts gebogen und gegen die unteren Schneidezähne gestemmt 
ist Dieses i wird im Deutschen auch gebildet von Vielen z. B. 
im 8i und is {Zett)^ und muss schon deshalb besonders unter- 
schieden werden, weil es in gewissen Combinationen, z. B. im l der 
Czechen als die regelrechte Form des T- Lautes erscheint 

4. Die vierte Art der Bildung will ich mit dem Namen der 
dentalen belegen, indem es für sie wesentlich ist, dass die Zunge 
den Verschluss nur mit den Zähnen und nicht auch mit dem Gau- 
men bildet Man kann dieses i bilden, indem man die Zahnreihen 
ein wenig von einander entfernt und den Spalt mit dem Zungen- 
rande verstopft, oder indem man den Rand der flach liegenden 
Zunge ringsum an die obere Zahnreihe anpresst, oder endlich in- 
dem man die Spitze der flachliegenden Zunge nach abwärts biegt 
und hart über derselben durch festes Aufdrücken der oberen Schneide- 
zähne den Verschluss bildet Das t dentale wird vielßltig für das 
alveolare gebildet, ohne dass ihm im Alphabet ein eigenes Zeichen 
angewiesen wäre ; es musste aber hier als besondere Form unter- 
schieden werden wegen der Eigenthümlichkeit des ihm entsprechen- 
den Reibungsgeräusches , von dem ich später handeln werde. 

Unter diese vier Formen des i lassen sich alle T-Laute ein- 
reihen , sobald man sie von den fremdartigen Elementen befreit hat, 
die ihnen angehängt , und mit unter ihr Zeichen gestellt sind. So 
ist z. B. das Tha (L>) der Araber ein ganz gewöhnliches kräftig ar- 
ticulirtes t aheolare^ wenn man von ihm den Vocal entfernt , der 
ihm im Auslaute als sogenannter vocalischer Nachschlag anhängt,, 
und von der Wirkung absieht, die das Zeichen auf den dazu ge« 
hörigen Vocal ausübt. 

Ich bezeichne diese vier Arten des t nach der Reihenfolge, in der 
ich sie beschrieben habe mit ^*, ^*, ^', ^*. Die vier entsprechenden 



Arten des d verhalten sich 2U ihnen genau wie b m p^ das 
heifst, sie sind durch nichts als die zum Tönen verengte Stimm-* 
ritze von ihnen verschieden. Auf sie ist, abgeseh«! von der ver* 
änderten Art des Verschlusses, alles anwendbar was vom k 
gesagt wurde. Ich bezeichne sie mit tf^, <f*, d', 4^. Das d} ist 
unser gewöhnliches «I, das d* ist das d cerebrale des Sanskrit; 
vom Gebrauche des d^ und d^ wird weiter unten gehandelt werden. 
Wir haben im Deutschen für die t^ und il-Laute die Zeichen t, 
M, dt und d. Die drei ersten werden in der Aussprache fak- 
tisch von Deutschen nicht unterschieden , ol^Idch man sie unter- 
scheiden kann, wie es auch Ausländer, die das Deutsche nur un- 
vollkommen erlernt haben, nicht selten thun. Vom d ist zu 
bemerken, dass es im Auslaute nie den Ton der Stimme behält, 
sondern immer wie / lautet, so dass in phonetischen Transscri- 
ptionen deutscher Schriftstücke für d im Auslaut« inuuer t sub- 
stituiert werden müsste. 

Reibungsgeräusche der zweiten Reihe. 

Suchen wir nun aus den vier Arten des i die entsprechenden 
Reibungsgeiäusche, die sich zu ihnen wie f zu p verhalten, zu 
entwickeln, indem wir den Verschluss nicht vollkommen machen, 
sondern vorn eine kleine Öffnung lassen, aus der die Luft aus- 
strömen kann, so kommen wir durch das t^ zu einem iS- Laute, 
der vielfach gebraucht wird, aber im Ganz^, mit Ausnahme 
dner später zu beschreibenden Zusammensetzung, im Deutschen 
nicht für den normalen gilt. Er ist dagegen, nach den Angaben 
der von Wallin citierten arabischen Orthoepisten , sowohl das 
Sin als das Sad der Araber und auch ich habe beide nach die- 
sem Typus bilden sehen. 

Aus dem e^ erhält man gleichfalls einen ^-Laut, aber er 
ist weniger scharf und zischend als der vorige, mehr rau- 
schend. Er sollte der Zischlaut der Cerebralreihe des Sanskrit 
sein , aber nach der jetzigen Aussprache kofnmt in der Cere- 
bralreihe nur ein Zischlaut vor und dieser wird wie seh ge- 
sprochen. 

Das t^ gibt das deutsche harte (tonlose) a, wie es an heis%^ 
lieez^ dasz^ das u. s. w. normal gebildet wird und wie audi 
der Engländer sein scharfes (sharp hissing) s bildet. 



Das t^ endlich ^1 uns als entoprechendes Reibungsgerausch 
das %' der Neugriechen, das e der Spanier vor e und t, das 
scharfe th der Englander und das \1» C^sa) der Araber. AUe 
^iase Laute sind untereinander gleich und es ist von keinem Be- 
lange, ob die Zungenspitze zwischen den Zähnen liegt oder sich 
an die unteren Schneidezähne anstemmt, oder ob sie endlich dicht 
hinter den oberen Schneidezähnen liegt; das Wesentliche für den 
Laut ist, dass die Zunge mit den oberen Schneidezähnen und 
zwar mit ihnen allein die Enge bildet, während das charakteri- 
stische Zischen des « daraus hervorgeht, dass die Enge nicht 
mit den Zähnen, sondern hinter den Zähnen gebildet wird und 
der durch die Enge hervorgetriebene Luftstrom durch seinen 
Anfall gegen die Zähne das Zischen hervorbringt. Deshalb 
musste das t\ das rein dentale t^ als ein besonderer Laut unter- 
sclitede& werden, da es uns als Stammlaut für ein von den 
übrigen Sibilanten wesentlich verschiedenes Reibungsgeräusch 
dient Im Russischen ist das griechische # bekanntlich in f 
übergegangen , und dieser Lautwechsel erscheint in der That als 
sehr leicht erklärlich, wenn man bedenkt, dass dazu weiter 
liichts nöthig ist, als dass der Schärfe der oberen Schneidezähne, 
deren natürliche Lage zwischen Zungenspitze und Unterlippe ist, 
die letztere statt der ersteren genähert werde, um mit ihr die 
Enge zu bilden. Es ist ferner leicht erklärhch, dass ein Theil 
der Araber das Tsa als t spricht, indem der Zungenrand die 
Zähne ringsum berührt und somit auch die enge Öffnung zwi- 
£chen beiden , welche zur Bildung des eigentlichen Lautes des Tjta 
Böthig ist, verschlossen wird, während andererseits Perser und 
Türken ans diesem Laute ein scharfes s machen, indem sie die 
Enge etwas mehi* nach aufwärts am Alveolarfortsatze bilden, so 
dass der durch die Enge schon gebildete Luftstrom gegen die Zähne 
anfällt. 

Zu diesen vier Lauten., welche ich so eben beschrieben habe 
und mit «^, «*, «', »^ bezeichnen will, muss ich durch Mittönen 
der Stimme vier entsprechende tönende Laute entwickeln können, 
die sich zu ihnen wie w zu /^verhalten und in derselben Weise aus 
dem d entstanden sind, wie 3 aus i. Ich will sie mit %^, %^, ss^, 
%^ bezeichnen. 

Es ist klar, dass «^, ss' und s' tönende oder wie wir uns 
auszudrücken pflegen, weiche ;Si -Laute .sind und zwar z', unser 
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gewöhnliches weiches s in Sokn^ 9kh§en^ dem fibrigens häufig 
genug das ziemlich gleich lautende %^ substituiert wird. Das 
%t ist das weiche (tonende) th der Engländer, wie es in o^er 
und with lautet, das d der Neugriechen und das ^(^Ilxa/Jder 
Araber. Dass ein Theil der Araber diesen Laut mit d verwechselt, 
während die von Maskate, so wie die Perser und Türken es mit 
dem weichen « verwechseln , ei klärt sich, so wie die Verwechse- 
lung des Tsa mit 9 und /. 

Wenn das weiche ih im Englischen ein Wort anfängt, so er- 
folgt die Lösung der Zunge von den Zähnen oft erst, wenn die 
Stimme hervorbricht, so dass man kein reines %\ sondern ein d^%^ 
hört. Daher rührt der unglückliche Brauch das englische ih 
mit ds zu transscribieren, den man in einzebien in Deutschland 
erschienenen Wörterbüchern findet 

Wir haben im Deutschen, wie gesagt, zwei tonlose S«Laute 
«* und «', die wir wegen ihrer grossen Ähnlichkeit promUeue 
gebrauchen und zwei tönende »^ und s', mit denen dasselbe 
geschieht. Wenn wir also ein Zeichen für das tonlose und eines 
für das tönende jv hätten, so würde dies dem praktischen Be- 
dürfnisse genügen. Statt dessen aber haben wir drei Zeichen, 
die doch ihrem Zweck nicht vollständig entsprechen, indem zwar 
§% nur für das tonlose a steht, dagegen f und 8 bald für das 
tonlose, bald für das tönende gebraucht werden. 

Es ist bekanntlich streitig, ob man im Deutschen zwei 
Arten des tonlosen jt zu unterscheiden habe, je nachdem auf go- 
thischer Lautsiufe schon ein a oder noch ein e gefunden wird. 
Da unser herrschendes e das e^j das alveolare T ist, so könnte 
man glauben, dass sich aus diesem das gleichfalls alveolare s^ 
entwickelt und als zweiter Laut neben das ursprüngliche dorsale 
«' gestellt habe. Sollte dies der Fall gewesen sein, so sind doch 
jedenfalls in der jetzigen Aussprache alle Spuren davon verwischt, 
und selbst diejenigen, denen, wie mir selbst, das Niedersächsische, 
in dem sich die T- Laute erhalten iiaben, Muttersprache ist^ 
bilden das S? bald alveolar, bald dorsal, ganz ohne Rücksicht 
darauf, ob der Laut im Niedersächsischen auch s ist oder i. 

Z-Laute. 

Aus den vier Arten des T kann man noch eine zweite 
Gruppe von Reibungsgeräuschen entwickeln , wenn man den Ver- 
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schhiss nach vorn zu, wie beim T volbtandig macht, aber neben 
den hinteien Backenzähnen jederseits eine Öffnung lässt, so dass 
sich der Luftstrom auf der Zunge theilt und durch die besagten 
Öffnungen hindurch an der Innenfläche der Backen entlang zur 
Mundöffnung strömt. Die hierdurch entstehenden Geräusche will 
ich je nach der Art des T, dem sie entsprechen, mit X\ X\ X\ l^ 
bezeichnen. Es sind vier Arten des tonlosen I, auf dessen Exi- 
stenz im Munde der Deutschen Job. Müller aufmerksam macht 
und das nach Purkine im Polnischen vorkommt. Lässt man die 
Stimme mittönen, oder, was dasselbe heifst, entwickelt man die 
vier analogen Laute aus d\ d\ d^ und if^, so kommt man auf 
das gewöhnliche oder tönende I, dessen vier Arten ich mit /^, 9\ 
I' und 1^ bezeichnen will. Das 1^ ist das gewöhnliche I der Deut- 
schen, das /* ist nach Böthlingk der eigenthümliche ü-Laut 
des Vedendialectes, den Bopp Ira nennt '^). Nach Böthlingk ist 
es zugleich das polnische ^ Schon Kempelen betrachtete es als 
solches und auch ich habe es in meiner ersten Abhandlung so 
dargestellt, da ein Wilnaer, der damals meinen Vorlesungen bei- 
wohnte, es für richtig hielt. In neuerer Zeit wurden mir aber von 
Professor Miklosich Zweifel dagegen erweckt,. und ich unter- 
suchte deswegen mit einem jungen Polen, Herrn Piotrowski, die 
Sache aufs Neue. Er fand nun, dass er nicht nur I*, sondern 
auch 1^ und l^ abwechselnd mit dem Laute I und mit dem Laute t 
hervorbringen konnte, und dass er im ersteren Falle mit dem 
gröfsten Theile des Zungenrandes Verschluss bildete und zu bei- 
den Seiten je eine kleine Öffnung liefs, im letzteren aber nur den 
vorderen Theil der Zunge anstemmte, so dass jederseits eine grofse 
längliche Öffnung blieb. Man würde also hiemach bei der Trans- 
scription das polnische ^ nicht durch das blofse Zeichen für I* 
ausdrücken können, sondern die abweichende Bildung noch be- 
sonders anzeigen müssen. Eine von den Angaben aller übrigen 
Schriftsteller abweichende Beschreibung gibt Purki&e; sie ist 
aber gewiss um so beachtenswerther, als dieser genaue Beobach- 
ter die polnische Sprache schreibt und spricht, wenn sie ihm auch 
nicht Muttersprache ist Er gibt an, dass der Zungenrücken 
den Gaumen, und zwar in der Lage wie beim k und g berühre, 



'*) Bemerkungen zur zweiten Ausgabe von Bopp's Grammatik der 
Sanskritsprache. Petersburg, 1845. 
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iwährend die Luft zu beiden Seiten ausströmt. Hiernach würde 
das polnische t gar nicht in diese Reihe gehören, sondern der 
fiepräsentant der i&- Laute für die folgende mit p und k begin- 
nende sein, in der sonst keine i^Laute vorkommen. Nach Pur- 
kine kommt dieser L-Laut im Polnischen auch tonlos vor, z. B. 
in 9%eät. Das /' ist enthalten im / mouilie^ von dem ich später 
handeln werde, und das /^ wird namentlich von Leuten gebildet, 
welche lispeln. Wer übrigens eine vollständige obere Zahnreihe 
hat, der kann es dem /^ substituieren, ohne dass es aufiallig wird. 
Die Sanskritgrammatiker rechnen ihr gewöhnliches / zu den Den- 
talen, man kann aber daraus nicht mit Bestimmtheit schliefsen, dass 
es ein l* war, da sie die alveolare Articulationsstelle zwischen 
der dentalen und cerebralen nicht besonders unterschieden, also 
auch ein /' mit zu den dentalen rechnen konnten, wie sie s^ fac- 
tisch dazu rechneten. 

Zitterlaute der zweiten Reihe. 
Der Zitterlaut dieser Reihe ist das gewöhnliche oder Zun- 
gen-r. Ich will es, wenn es wie gewöhnlich den Ton der Stimme 
hat, mit r, wenn es tonlos ist, mit ^ bezeichnen. Die Zunge liegt 
dabei in der Gleichgewichtslage, von der aus sie in Vibration 
versetzt wird, ähnlich wie bei f* und s\ Der Rand dei selben 
liegt hinter den Alveolen der Oberzähne, aber er bildet keinen 
festen Verschlug«, wie für das ^*, und auch keine rinnenforniige 
Enge, wie bei dem «*, sondern er ist etwas nach aufwärts gebo- 
gen und frei beweglich, so dass der Impuls der aus den Lungen 
hervorgeblasenen Luft den vorderen Theil der Zunge zuerst nach 
abwärts dnickt, worauf sie wieder in ihre ursprüngliche Lage 
zurückschnellt, wieder herabgedrückt wird und so fort Die Sans- 
kritgranimatiker rechnen r zu den Cerebralen , und das Sanskrit-r 
müsste hiernach nicht vom rf' sondern vom d^ abgeleitet werden. 
Ich glaube aber nicht, dass es möglich ist, die Zunge aus der 
Cerebrallage in Vibrationen zu versetzen. Da die Inder die alveo- 
lare Articulationsstelle nicht unterschieden, so mussten sie r ent- 
weder zu den Dentalen oder Cerebralen zählen, und zogen, wahr- 
scheinlich wegen des heraufgebogenen Zungenrandes, das letztere vor. 

Resonanien der zweiten Reihe. 

Bildet man den Verschluss im Mundcanal ganz wie zum 
tf ^, il*, d\ d\ und lässt dabei die Luft bei tönender Stimme zur 
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Nase heraustreten, so bflden sich n^^ n', n', n^\ die sich also 
zu den entsprechenden Arten des 4 ganz so verhalten, wie m zu 
b^ und sich vom m nur durch die Art des Verschlusses unter- 
scheiden. Das n^ ist das gewöhnliche n der Abendländer, das 
iVtfffffi der Araber und wahrscheinlich auch das sogenannte N den-' 
tale des Sanskrit. Das n' ist das n cerebrale des Sanskrit, das 
fi' ist im ffi mouilie enthalten und verhält sich zu ihm ganz wie 
das t zum IwumUle. Das n* wird individuel für das n^ gebil^ 
det, ohne dass, so viel ich weifs, irgend eine Schrift es mit Be- 
atimmtheit von demselben unterscheidet. 

Dritte Reihe. 

Verschlusslaute der dritten Reihe. 

Es ist bekannt, dass nich das k vom t dadurch unterschei- 
det, dass hier nicht der vordere Theü der Zunge mit dem vor- 
deren Theile des Gaumens, sondern der mittlere oder hintere Theil 
der Zunge mit dem mittleren oder hintuen Theile des Gaumens 
den Verschluss bildet Han kami also im allgemeinen sagen, die 
Ariiculation des k beginne da, wo die für das t aufhört. Doch 
ist hierbei zu bemerken, dass man bei der Bildung des cacumi- 
nalen (cerebralen) / weit über die vordere Grenzlinie des k hin- 
aus nach rückwarlB greifen kaim und doch immer noch ein t 
hervorbringt Wenn man dagegen das dorsale t hervorbringt, 
welches in Rücksicht auf die Zungenlage dem k am nächsten steht, 
und nun mit dem Verschlusse hngsam nach rückwärts fortschrei- 
tet, so lautet, nachdem mau über eine gewisse Grenze hinausge- 
kommen ist, unvermeidlich ein k. Hierauf beruht die Methode, 
Taubstummen das k beizubringen, indem man sie auffordert, ein t 
zu sprechen, und ihnen dabei mit dem Finger oder einem Mund- 
spatel den vorderen Theil der Zunge herabdrückt, damit sie mit 
diesem den Verschluss nicht bilden können , sondern gezwungen 
sind, ihn mit dem hinteren Theile der Zunge zu bilden, wenn er 
überhaupt zu Stande kommen soll. Es scheint bei der Untenichei- 
dong des / und k wesmitlich auf die GröCse des hinler dem Ver- 
schlusse Gegenden Kehlraumes anzukommen, so dass derselbe beim 
t beträchtlich grosser ist als beim k. Daraus erkläre ich mir, dass 
das ^, bei welchem, vermöge der nach rückwärts concaven Ge- 
stalt der Zunge, der Raum hinter dem Verschlusse gröber ist als 
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beim ^', noch an einer Articulationsstelle gebildet werden kann, 
an der es unmöglich ist, ein dorsales e zu bilden. Ich habe auch 
beim k^ wenn sich die Explosion vorbereitet, ein Gefähl von ac- 
tiver Spannung im weichen Gaumen, als ob derselbe sich zusam- 
menzöge, um den Kehlraum zu verkleinem, während dies beim e 
nicht der Fall ist. 

Man muss zwei Arten des k unterscheiden, eine, welche am 
harten, und eine, welche am weichen Gaumen gebildet wird. Man 
fühlt die Grenze zwischen hartem und weichem Gaumen leicht, 
wenn man mit dem Zeigefinger, die Nagelseite nach abwärts ge- 
wendet, am Gaumen entlang und gegen den Rachen hin gleitet. 
Wenn man auf diese Weise die beiden ersten Fingerglieder in den 
Mund gebracht hat und dann auch das dritte hineinschiebt , so fühlt 
man, wie der Widerstand des Knochens unter dem Finger plötz- 
lich schwindet und derselbe nun gegen einen weichen nachgiebigen 
Körper, den weichen Gaumen oder das Gaumensegel, palaCum 
moUe^ vehtm palaänum^ angedrückt wird. 

Ich will die beiden Arten des k mit k^ und k^ bezeichnen 
und k paiaiaie und k telare oder schlechtweg vorderes und hin- 
teres k nennen. In beiden können, je nachdem der Verschluss 
weiter vorn oder weiter hinten iiegt, noch Unterabtheilungen ge- 
macht werden. Am meisten nach vom liegt das k^ welches im 
Italiemschen mit ch^ z. B. in chiesa^ bezeichnet wird, an der hinte- 
ren Grenze dts ** das Caf (^) der Araber, unser deutsches * in 
wiekein steht zwischen beiden. An der vorderen Grenze des Ap* liegt 
das deutsche k in Stock und Ruek^ bei dem die Zunge gerade an 
der Grenze vom harten und weichen Gaumen schliefst, so dass 
ein in den Mund gebi achter Finger noch fest gegen den hinteren 
Rand des harten Gaumens angepresst wird. An der hinteren Grenze 
des hinteren k^ also an der hinteren Grenze der sämmtlichen üT-Laute 
und der Yerschlussconsonanten überhaupt, liegt das Kaf (J) der 
Araber. Es fragt sich nun eben, wodurch diese hintere Grenze 
gesteckt sei. Wir brauchen den hintersten Theil des Gaumense- 
gels mit den hinteren Gaumenbögen, um den Kehlraum von der 
Nase abzuschliefsen , damit die Luft nicht durch diese entweicht^ 
zugleich aber sollen wir die Zunge bis gegen das Gaumensegel 
erheben, um den Kehlraum gegen die Mundhöhle abzusperren, dies 
muss also beim Kaf so weit als möglich nach hinten geschehen, 
so dass also beim Kaf der Kehlraum, in den die Luft eingepresst 



wird, kleiner ist, als bei irgend einem sndem) VeracbluFBconeo- 
itinten. Wir können iwar Kehlraum und Mundhöhle noch etwas 
weiter nach hinten von cinandtT trennen, ind»n wir die Znngen- 
wurzel mit den vorderen Gaumenbögen nnd dem freien Rande dee 
Ganmensegels in Contact bringen, aber dann wird es uns unmög- 
lich , den Kehlraum auch gegen die Nase ahzuschlie&en. Wir 
miigsen also mit den Fingern die Nase verscbliefsen, um die Lnft 
einzusperren und durch die dann folgende Explosion ein dem k 
ähnliches Knacken hervorzubringen. Ein solcher Laul kommt be- 
greiflicberweiBe in keiner Sprache vor , und wir sind somit am 
Ende der VerBCfalussconsonanlen angelangt , die wir , .Schritt für 
Schritt fortrückend, in ihrer lonkwen Modificalion vollständig er- 
schöpit haben. 

Man kann aber d«i eben erwähnten Verschluss bilden and 
bei tönender Stimme die Lufl durch die Nase entweichen lassen, 
wodurch ein Resonant entsteht, und man kann hinwider den Kcbl- 
raum durch das Gaumensegel gegen die Nase ahschlielscn nnd 
dabei die vorderen Gaumenbögen über der Zungenwurzel einander 
so nähern, daes vermöge der durch sie gebildeten Enge ein Rei- 
bungsgeräusch entsteht, dessen Articulalionsstelle weiter nach hin- 
ten liegt als die fiir das Kaf. Ich werde deshalb die Reibnngs- 
geräusche und die Resonanlen dieser drillen Reihe unter drd 
Nummern bringen, während ich die Verschlnselaute nur unter zwei 
Nummern gebracht habe. 

Das g wird aus dem k entwickelt, indem man die weil offene 
Stimmritze zum Tönen verengt. Es verhält sich mithin das f zum 
k genau ebenso , wie das b zum p und das ä zum /. Es gibt 
eben so viel Arten des ^ , als es Arten des k gibt, oder richtiger 
gesagt, beide haben dasselbe und ein gleich grofses Articnlations- 
gebieL Das vorderste ; ist das ilalieniscbe gh vor t, t. B. in 
ffkirlanda\ unser deutsches 9 in geben hegt etwas weiter nach 
hinten, ist aber auch noch ein reines g palatale; dagegen liegt 
aber das f in €lurt und Schm ug gel schon an der Grenze von 
hartem und weichem Gaumen. 

Wir haben im Deutschen ein Zeichen, welches tiw dns 
dere und hintere k, und eines, welches fflr dasvordeir und hinter«' 
g dient. Dies ist kein Mangel, da man ein fär allt^ Male nfils, 
dass man mit e und i das vordere , mit a, o und u das hinler 
g zu verbinden hat, ja wenn man dies auch nicht wüssle 
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würde es sieh schon von selbst ergaben. Man braucht aus der 
Stellung für e und i den mittleren Theil der Zunge nur ein wenig 
zu erheben, um sogleich in den Verschluss für das k^ und 9^ 
überzugehen, während beim u und o schon der hintere Theil der 
Zunge emporgewölbt und so die Stellung für g^ und k^ vorbe- 
reitet ist. Vom a aus lasst sich k^ und g^ leichter bilden als Ar' 
und 9\ weil bei den für a geöffneten Kiefern der Gaumen mit 
dem hinteren Theile der Zunge leichter zu erreichen ist als mit 
dem mittleren. 

Mislicher ist es, dass das g im Auslaute bisweilen geschrie- 
ben wird, wo man statt seinei* allgemein einen anderen Laut spricht 
Dies ist zunächst überall der Fall, wo es im Auslaute dem Re- 
sonanten folgt, indem hier stets der Lautwerth k ist, wie z. B. 
in Oang^ welches, wenn im Auslaute überhaupt ein Verschlusslaut 
gehört *') wird , Gank lautet. 

Es gibt Leute, welche sich die Marter anthun, dieses g als 
solches aussprechen zu wollen, und glauben dadurch ihre Sprache 
zu verbessern; aber niemand spricht und^ obgleich es doch ge- 
schrieben wird, sondern jedermann tm/, und jenes g ist auch nie- 
mals gesprochen, ja nicht einmal immer geschrieben worden. 
Wollte man sich auf die Genitivendung berufen, so würde dies 
gerade so sein, als wenn man behaupten wollte, dass im Latei- 
nischen nicht pe$ und infan$^ sondern ped und infani zu sprechen 
sei. Es ist auch leicht erklärlich, dass die Media im Auslaute 
nach dem Resonanten in die Tennis übergeht oder ganz ver- 
schwindet Wenn sie in dieser Combination tönen soll, so ist der 
Mundcanal bereits geschlossen; es erübrigt also nur noch, dass 
der Nasencanal verschlossen wird; dies gibt aber für sich allein 
kein einigermafeen auffälliges Consonantengeräusch, da wegen der 
Elasticitat des Gaumensegels und der Luft die letztere noch eine 
kurze Weile während des Verschlusses durch die zum Tönen ver- 
engte Stimmritze hervorgetrieben wird und dabei ein Summen her- 
vorbringt, welches im ersten Momente dem Resonanten sehr ähn- 
lich ist , und ihm um so unähnlicher, zugleich aber auch um so 
schwächer wird, je mehr sich die LuR zwischen der Stimmritze 



'*} Einige unterdrücken den Verschlusslaut ganz und lauten mit dem 
fiesonanten derselben Reihe aus. was jedoch wohl nur da zu em- 
pfehlep sein mochte, wo die DecUnationsendung e weggefaUeli ist. 
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und dem Verschlusse verdichtet. Öurch die nachfolgende Explo- 
sion kann man die Media auch nicht bemeiklicher machen, denn 
dann mässte sie tönend sein und somit würde das Wort nicht in 
die Media selbst, sondern in einen ihr angehängten Yocal auslauten. 
Will man deshalb den Verschlusslaut am Ende mit derselben Ener- 
gie wie die übrigen Consonanten hervortreten lassen, so muss man 
durch Eröfluen der Stimmritze bei Bildung des Verschlusses den 
Ton des Resonanten plötzlich abbrechen und dann die Luft tonlos 
explodif en lassen , das heifst, man muss die Tenuis statt der Media 
sprechen. Die Englander thun dies nicht, sondern bringen ihre 
Media hinter dem Resonanten so gut hervor, als es eben geht 
b und d sind dabei in ihrer Aussprache noch deutlich erkennbar, 
nicht aber das jr, und es ist sogar bewusste und allgemeine Regel, hier 
mit dem Ton des Resonanten auszulauten und das g der Schrift, 
z. B. in lat^g , ehing u. s. w. in der Aussprache vollständig zu 
unterdrücken. 

Auch nach I und r, z. B. in Talg und Zwerg ^ wird das g 
selten mit seinem eigenen Laute, häufiger als k und noch häufiger 
als ch ausgesprochen, ohne dass man eine der beiden letzteren 
Aussprachen als die regelrechte aufisteilen könnte. Ja viele Deutsche 
verwandeln jedes g im Auslaute in ein k oder ch , so wie d im 
Auslaute in ^, häufig auch b in p. Es ist dies nichts willkür- 
liches, sondern wird einerseits befördert durch die iSchwierigkeit, 
welche die markirte Aussprache der auslautenden Media darbietet, 
andererseits wird sie gerechtfertigt durch die ältere Schreibweise, 
indem erst im vi^zehnten Jahrhundert die Media im Auslaute an 
die Stelle der Tenuis zu treten beginnt 



Reibungsgeräufiche der dritten Reihe. 

Suchen wir aus den verschiedenen Arten des k Reibungs- 
geräusche ganz in derselben Art abzuleiten, wie wir /'aus p und 
* aus e abgeleitet haben, das heilist, indem wir den Verschluss nicht 
ganz vollständig machen, sondern in der Mittellinie des Zungen- 
rückens eine Rinne bilden, durch welche die Luft ausströmen kann, 
so erhalten Wir eine RMhe von Reibungsgeräuschen, die wir im 
Deutsehen mit ch bezeichnen. Wie es für die ^-Laute gemein- 
sam und charakteristisch war, dass der aus der Enge hervor- 
4^1 tretende Luftetrom gegen die Zähne anfällt, so ist es für die Ch- 
Läute charakteristisch, dass er gegen den Gaumen und nicht ' ^ 
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die Zähne gerichtet ist Das k^ führ! uns auf das ch^ wie wir 
es nach e und t z. B. in Reche und Liehi sprechen und wie das % 
der Neugriechen vor einem /-Laute z. B. in xs^q klingt; das k^ 
auf das eh nach a, o und u, z. B. in Wache^ Woehe^ WuchC. 
Dem hintersten k^^ dem Eafier Araber, entspricht das % der Neu- 
griechen, wie es vor a, o, ov und o lautet. Schon Purkine 
hat auseinandergesetzt, wie das rA, welches nach a, o und u folgt, 
weiter nach hinten liegen muss, als das, welches auf e und t folgt, 
weil bei e und i die Mittelzunge dem harten Gaumen, bei o, o 
und tt aber die Hinterzunge dem weichen Gaumen mehr genähert 
ist, und er bemerkt, dass, wo ein hinteres ch auf i folgt, dies in 
das tiefe (dumpfe, unvollkommen gebildete) übergeht (wobei, wie 
wir gesehen haben, die Enge für das i weiter nach hinten rückt), 
oder sich zwischen i und eh ein sehr kurzes a, ein sogenanntes 
a furtivum einschiebt. 

Ich habe vorhin erwähnt, dass es ein eh gibt, welches noch 
weiter nach hinten liegt und dem kein k mehr entspricht Bei 
seiner Bildung wird der mittlere Theil des Gaumensegels stark 
nach hinten und oben gegen die hintere Rachenwand hingescho- 
ben, die hinteren Gaumenbögen nähern sich von beiden Seiten, 
aber so dass zwischen ihnen noch ein Raum von etwa 1 V, Linien 
Breite bleibt, die vorderen Gaumenbögen verlieren ihre Krümmung, 
80 dass sie zwei gerade Schenkel bilden, die oben in der Mittellinie 
des Gaumensegels in einem fast rechten Winkel zusammenlaufen, 
der hintere Theil der Zunge hebt sich und legt sich an die vor- 
deren Gaumenbögen, die Handehi und das Zäpfchen, aber so, dass 
neben dem letzteren zu beiden Seiten etwas Luft hindurchströmen 
kann, wodurch ein dem ch ähnhcher, aber tieferer und rauherer 
Laut erzeugt wird. Wir werden denselben später als Bestandtheil 
eines zusammengesetzten Consonanten kennen lernen; dass er in 
irgend einer Sprache für sich allein vorkommt, ist mir nicht mit 
Sichel heit btkannt Ich will ihn mit %^ bezeichnen, indem ich 
das chj das dem k^ entspricht, mit x*9 d^ß) welches dem k^ ent- 
spricht, mit X* bezeichne. 

Lassen wir zu dem letzteren die Stimme mittönen, so kom- 
men wir auf das Jof, die / ronaona der Deutschen, welche ich 
mit y^ bezeichnen will. Ebenso lä^st sich aus dem %^ ein y* ent- 
wickeln, das im Plattdeutschen vorkommt, z. B. in dem Worte 
iaP^y^ (Lüge). Diesem Laute entspricht auch das y der Neu- 
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griechen vor a^ o und co; nur liegt es noch etwas weiter nach 
hinten und hat dieselbe Articulationsstelle mit dem Kaf der Araber. 
Sollte es also einmal nöthig erscheinen, drei Arten des k statt 
zwei zu unterscheiden, so würden dem dritten, dem Kaf, % vor 
o, o und 07, und y vor a, o und co als tonloses und tönendes 
Reibungsgeräusch anzureihen sein. 

Das letztere erhalt durch die Reflexion der Schallwellen von 
dem elastischen gespannten Gaumensegel etwas überaus hartes vi- 
brierendes, so dass es in Vocalverbindung anlautend leicht für 
einen r-Laut gehalten werden kann, wodurch schon sehr geübte 
Obren getäuscht worden sind. Ich kann zwar nicht behaupten, 
dass nicht vielleicht die Uvala bisweilen wirklich mit in Vibration 
versetzt wird, aber ich kann den Consonanten in seiner vollen 
Härte und Rauhigkeit hervorbringen, ohne die geringste Bewegung 
des Zäpfchens oder der Zunge. 

Aus dem vorhin ausführlich beschriebenen x^ lässt sich ein 
y^ bilden, das wir später gleichfalls als Bestandtheil eines zusam- 
mengesetzten Consonanten kennen lernen werden. 



Zitterlaut der dritten Reihe. 

Wenn man sich ähnlich wie zum jr* einrichtet, aber in der 
Mittellinie der Zunge, da wo das Zäpfchen zu liegen kommt, eine 
tiefe Rinne bildet, so dass sich dasselbe frei bewegen kann, und 
es dann durch den heraustretenden Luftstrom in Schwingungen 
versetzt, so erhält man das tonlose r gutturale^ oder richtiger r 
nvulare^ welches ich mit S bezeichnen will, und wenn man die 
Stimme dazu mittönen lässt, das gewöhnliche tönende r titni/are, 
das proven^alische r der Franzosen, welches jetzt auch in Paris 
häufig genug ist. Ich fmde die Bildung dieses Lautes zuerst rich- 
tig beschrieben bei du Bois-Reymond, dem Vater, während 
er sonst bald von einem Zittern der Zungenwurzel, bald vom Zit- 
tern des Gaumensegel hergeleitet ward. Das Zittern der Zungen- 
wurzel ist, wo es überhaupt vorkommt, nur secundär und hat 
mit der Erzeugung des Lautes nichts zu schaffen. Das Zittern 
des Gaumensegels ist eben so wenig wesentlich für den Laut; es 
macht ihn nur schnarrend und unangenehm, während man gerade 
wenn es vollständig vermieden wird, so dass nur das Zäpfchen 
allein vibriert, das Zungen-r am besten nachahmt. 

E. Brücke, Physiol. u. Syst. d. Sprachlaute. 4 
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Resonanten der dritten Beibe. 

Wenn man den Verschluss des Mnndcanals für ff^ und ^^ 
bildet, aber die Luft bei tönender Stimme zur Nase herausströmen 
lässt, so erhält man zwei Laute, die ich mit tc^ mnd n^ bezeich« 
nen will, und die sich zu dem entsprechenden g verhalten wie n 
zu d und «71 zu p. Das n^ ist das n in Klingel^ Bengel ^ das 
vi^ das in Wange ^ Schwung u. s. w. Da man hier nicht den 
NaseACanal abzusperren hat^ so kann man auch ein x* bilden, und 
ich habe Mher mit Kern pelen geglaubt, dastf dies das n nasale 
der Franzosen in un^ en, danii, ranger sei. Ich bin aber in neuerer 
Zeit zweifelhaft geworden, ob nicht Segond recht hat, der an- 
gibt, dass das sogenannte n nasale der Franzosen gar kein Con-^ 
sonant sei, sondern nichts als der dem vorhergehenden Yocale 
mitgetheilte Nasenton. Es mag auf den ersten Anblick seltsam 
erscheinen, dass man zweifeln kann, ob in diesen so bekannten 
Lauten ein Resotiant enthalten sei oder nicht; es wird dies aber 
weniger befremdei^, wenn wir uns daran erinnern, wodurch den 
Vocalen der Nasenton uiitgetheilt wird. Es geschieht dies dadurch, 
dass sich das Gaumensegel herä))senkt, so dass es mit seinem freien 
Bande über der Stimmritze schwebt und sich mithin der Lufl- 
ström zwischen Mund und Nase theilt. Dass die Yocale in tin, 
en, dan$ u. s. w. den Nasenton haben, daran zweifelt niemand; 
es zweifelt also auch niemand , dass das Gaumensegel herabge- 
senkt sei ; es handelt sich nur darum, ob es noch etwas von der 
Zungenwurzel entfernt bleibt, oder ob es sich wirklich so weit 
herabsenkt, dtös es dieselbe mit steinern freien Rande berührt und 
somit den Yeriftchhiss für %^ bildet. Ich glaube, dass dies nach 
der herrschenden Aussprache des Französischen nichi mehr der 
Fall ist, wenn man auch kaum zweifeln kann, dass hier früher 
dn Resoniani war, da alle jene Wörter im Lateinischen und Ita- 
lienischen ein n haben, und dasselbe auch ifti Französischen noch 
geschrfeben wird. 
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T. Aliiiehnltt. 

Rückblick auf die einfachen Consonanten und ihr 

System. 

(Zusammenhang von Laut und Zeichen. — Tenues und Mediae. — 

Aspiration und Aspiraten. — Liquidae.) 

Bei den Verschlusslauten, die ich immer an die Spitze der 
Reihen gestellt habe, steht das Zeichen, wie ich bereits erwähnte, 
für den Verschluss, nicht für die bei Durchbrechung desselben 
«taUfiffl4ende hörbare Explosion ; denn diese kann fehlen, wie dies 
immer der Fall ist, wenn auf den Verschlusslaut der ihm entspre- 
chende Resonant folgt, indem dann der Hundcanal für den Reso- 
nant^ geschlossen bleiben muss und die Luft durch den Nasen* 
«anal ausgelassen wird. Das Zeichen steht auch nicht für das 
Klappen bei der Bildung des Verschlusses, denn dies kann gleich* 
falls £ehle9, wie dies stets der Fall ist im Anlaut und sonst wenn 
dem Verschlusslaute ein anderer Verschlusslaut oder ein Resonant 
vorangeht. 

Man könnte hiergegen einwenden, dass doch schweriich die 
Erfinder der Zeichen /i, e und k mit diesen etwas anderes als 
den Laut hätten bezeichnen wollen, aber so schlagend dieser Ein- 
wand aitf den ersten Anblick erscheint, so zerfällt er doch bei 
näherer Betrachtung in nichts. Die Consonantenzeichen sind ur- 
^rünglich nicht als solche erfunden, sondern als Sylbenzeichen, 
und erst später sind sie durch Einführung eigener Zeichen für 
die mit ihnen zu Sylben verbundenen Vocale auf ihren jetzigen 
Lautwerth reduciert worden. Dies zeigen in verschiedener aber 
gleich deutlicher Weise die D^vandgir! und die semitischen Al- 
phabete. Von der Int^tion des Erfinders kann also nicht mehr 
■die Rede sein, sondern lediglich davon, in welchem Süme sich 
jetzt die Zeichen consequent anwenden lassen und factisch ange- 
wendet werden. In letzterer Beziehung könnte man gegen die er- 
wähnte Ansicht geltend machen die Verdoppelung der Verschluss- 
lautzeichen und dies um so mehr, als in der That, da wo sie 
einfach stehen, sehr häufig entweder die Explosion oder das Ge- 
räusch der Bildung des Verschlusses unhörbar oder doch sehr 
schwach werden. Man könnte deshalb meinen, bei Verdoppelung 
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der Zeichen stehe das eine für das Geräusch der Bildung des 
Verschlusses, das zweite für die Explosion. Man würde aber hier- 
durch zu Consequenzen geführt werden, die nicht haltbar sind. 
Wir verdoppeUi die Zeichen für die Beibungsgeräusche, Zitterlaute 
und Besonanten nach denselben Grundsätzen, wie die für die Yer- 
schlusslaute , wir müssten also auch annehmen, dass z. B. das 
Zeichen $ nicht die Stellung für das $ und den bei derselben tö- 
nenden Laut, sondern dns Zustandekommen und Vergehen dieser 
Stellung, und das Zeichen r nicht Zittern der Zunge, sondern An- 
fangen des Zitterns und Aufhören des Zittems bedeutet. Wir 
würden dies für alle Consonanten durchführen müssen und so zu 
der Auffassung kommen, dass die Consonantbuchstaben sämmtlich 
Bewegungszeichen und nur die einfachen Yocalbuchstaben Buhe- 
zeichen seien — eine Ansicht, die schnurstracks der der Araber 
entgegenlaufen würde, welche die letzteren als Bewegungszeichen, 
die ersteren als Buhezeichen betrachten. Die Sache ist auch be- 
reits von anderen Gelehrten dahin erhlärt worden, dass wir durch 
die Verdoppelung der Consonantenzeichen etwas anzeigen wollen, 
was wir sonst durch Hilfszeichen ausdrücken müssten, nämlich 
dass der vorhergehende Vocal trotz des Accents, den die Sylbe 
trägt, kurz ist. Hierin vereinigen sich Orthographen von den 
verschiedensten Bichtungen: Wein hold, der die historische 
Bechtschreibung vertheidigt, B. von Baum er, der sich an das 
Bestehende anlehnt, und EUis, der das Bestehende zu Gunsten 
einer rein phonetischen Schreibweise zerstört wissen will. Letz- 
terer verdoppelt niemals ein Consonantenzeichen, da er besondere 
Zeichen für die langen und kurzen Vocale eingeführt hat. Zu- 
gleich zeigt die Verdoppelung eines Consonanten im Inlaute mei- 
stens noch an, dass die Sylbengrenze in dem Consonanten selbst 
und nicht vor ihm liege. Wenn ich Rtp-^e schreibe, so zwei- 
felt niemand daran, dass die erste Sylbe mit der Bildung des Ver- 
schlusses schliefst und die zweite mit der Durchbrechung dessel- 
ben anfängt, folglich trennt der Verschluss, die Pause, während 
welcher kein Laut tönt, die beiden Sylben. Der Verschluss kann 
aber auch unvollkommen sein, so dass während desselben etwas 
Luft ausströmt. Wenn ich z. B. ScMf-fe spreche, so ist keine 
lautlose Pause vorhanden, es werden auch nicht zwei /^ gespro- 
^en, sondern eines, welches die erste Sylbe schliefst und die 
Iwelte anfängt und somit als Verbindungsglied zwischen beiden 




dienL Dasselbe findet Slatt, wenn der Verschluss im Hundcanal 
voUkommen ist, die Luft aber znr Nase heraus kann, wie in 
«cAtoän-«i«n u, g. V. Wenn aber ein Consonant im Inlaute zwi- 
schen zwei Vocalen einfach geschrieben wird , eo ist dies nicht 
der Fall; dann beginnt der Consonant nur die zweite Sytbe, ohne 
die erste zu Bchliersen. Um die Mittel zu beurthcilen, durch welche 
in diesem Falle unter verschiedenen Umständen die Sylbentrennung 
bewirkt wird, muss man zunächst wissen, da^s die kurzen Vo- 
cale accentuierter Sylben unter einem stärkeren Drucke hervorge- 
bracht werden als die langen, das heilst: die Luft in der Lunge 
wird dabei durch eine plötzliche Verkleinerung des Thoraxraumes 
unter einen stärkeren Druck gesetzt. Man versuche z. B. R3äm 
zu sprechen. Es gelingt, ohne dass der Ton der Stimme einen 
Augenblick aussetzt, aber man muss gegen das Ende die Exspi- 
rationsbewegung verstärken, um das kurze a zu markiren. Man 
überzeugt sich davon noch besser, wenn man die Hand auf die 
Brust legt und fühlt, dass sie nicht gleichmafsig langsam ein- 
sinkt, sondern im Momente des kurzen a rascher. Wird nun 
der Effect dieses stärkeren Impulses durch einen Verschluss im 
Mundcanal unterbrochen , so schliefst jedenfalls das Geräusch hei 
Herstellung desselben die Sylbe. Ob der Verschlusslaut dabei als 
eine Media, wie in Widder, oder als eine Tenuis zum Vorscheine 
kommt, wie in Gewitter, hängt ledigUch davon ab, ob die Stimm- 
ritze noch zum Tönen verengt ist oder ob sie sich unmittelbar 
Tor der Herstellung des Verschlusses geöffnet hat Slatt des Ver- 
schlusses kann eine Enge gebildet werden, so dass ein Reibangs- 
geräusch erscheint, wie in Schif-fe ; es kann der Luft der Weg 
durch die Nase offen bleiben, so dass ein Resonant articuUert 
wird, wie in nim-mer u. s. w. Stets schiebt sich der Consonant 
als MittelgUed zwischen die erste und zweite Sylbe. Soll dies 
nicht der Fall sein und soll der Consonant nur die zweite Sylbe 
anfangen, nicht die erste schliefsen, so muss der Effect des mehr- 
envähnten Impulses zur Zeit der Bildung des Consonanten bereits 
aufgehört haben oder seine Fortpflanzung bis in dir MumlliiMilü 
auf irgend eine Weise verhindert werden. Das erstcie liid ein 
bei unserer Aussprache des Altgriechischen, z.B. in 'üfiaSaq odtT 
%%itma, wo wir, um zugleich dem Accente und dir Quntitiläl 
g;erecht zu werden, o und s durch einen ganz kurzen iilölzliehcn 
Stofs hervorbringen, dessen Wirkung ebenso rasch vtrstlnviiulet- 
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das letztere geschieht in der arabischen Sprache durch plötzliches 
VerschlieÜBen der Stimmritze mid wird durch das Zeichen Hamze 
angedeutet, über das ich später ausführlicher sprechen werde. In 
beiden Fällen verliert, wenn eine Tenuis oder Media 
folgt, dieselbe das Geräusch bei Herstellung des Ver- 
schlusses, da dies nur auf dem plötzh'chen Abschneiden eineg 
kräftigen Luftstromes beruht; es bleibt ihm also wie im Anlaut 
nur das Explosivgeräusch übrig. Im Deutschen kommen beide 
Fälle nicht vor, da hier alle Yocale in accentuierten Sylben, die 
durch keinen Consonanten geschlossen werden, gedehnt sind und 
somit trotz ihres sogenannten Accentes unter geringerem Drucke 
hervorgebracht werden. Wir trennen sie deshalb von dem fol- 
genden Consonanten einfach dadurch, dass wir die Stimmritze 
leicht eröffnen und dadurch den Ton momentan schwinden lassen. 
Das h erhält hierdurch seinen Sinn als Dehnungszeichen, indem 
es hier wie überall offene Stimmritze bei vocalisch offenem, d. h. 
für die Bildung keines der Consonanten eingerichtetem Mundcanal 
bedeutet Obgleich ich keineswegs behaupten will, dass das h 
auf diesen Grund hin mit Bewusstsein als Dehnungszeichen ein- 
geführt ist, so lässt es sich doch am Sylbenende durch denselben 
rechtfertigen. Es ist hier ein wahres Verhauchen des Vocallautes, 
z. B. in aAfiM, sehnen^ wähnen^ das man namentlich bei der 
emphatischen Rede auf der Kanzel und der Bühne wahrnimmt. 
Es liegt in ihm eine eigenthümliche Schönheit der deutschen 
Sprache, welche sich Ausländer, die das Deutsche erlernen, nur 
schwierig aneignen. Dass das h trotz der geöffneten Stimmritze 
nicht seinen vollen Lautwerth erhält, liegt daran, dass die Ge- 
schwindigkeit des aus der Lunge hervorquellenden Luftstromes zu 
gering ist. Wenn dem gedehnten Vocal oder dem Dehnungs-A 
ein Verschlusslaut folgt, so vertierter hier auch eben wegen 
der geringen Geschwindigkeit des Luftstromes sein 
Verschlussgeräusch, und es bleibt ihm nur das explosive, 
welches die folgende Sylbe anfängt Hr. von Raumer bemerkt 
richtig, dass die Consonanten da, wo sie nach kurzen accentuier- 
ten Vocalen im Inlaut doppelt geschrieben werden, eine andere 
Quantität haben als nach langen. In der That ist das m in Sonn-- 
mer so lang wie das m in Rum mit dem m in Meer zifisam- 
mengenommen , und er wendet dasselbe consequent auf die Ver- 
schlusslliute an, bei welchen also die Dehnung auf den Verschluss 
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fallt. Wenn wir gesagt haben, dau bei den Verechlusslaulen daa 
Zeichen für den Verschluss stehe, so liegt also bei p, t, k der Laut 
flulserbalb des Zeichens, er klebt ihm gleichsam i;ur äufserlicb an ; 
nicht so kann dies von b, d und g gesagt werden, weil hier wäh- 
rend des Verschlusses durch die lum Tönen verengte Stimmritze 
elwaa Luft aus der Lunge in die Uundböhle gepresst werden kann, 
wekbe dann natürUch einen dumpren, aber deutlich vernehmbaren 
Ton, ä&i von Furkiöe sogenannten Bl&hlaut, giefat, welcher die 
Pause gene oder theilweise ausfüllt. Dies ist besonders deutlich 
in dem empbatischen d der Araber, dem Dhad (o^) ; aurserdem 
wird es faft immer gehört wo im Inlaute die Media doppelt ge~ 
schrieben wird, im Englischen auch im Auslaute, wo es dazu dient, 
den Untersphied der Media von der Tenuis aufialUger für das Ohr 
zu machen ; lO sind z. B. Imt (der Hut) und htaä (das Haopl) 
nicht nur durch den Vocal, sondern auch durch d«i aoslautendea 
Consonanien von einender unlersphieden. 

Wir sind hier auf einen wichtigen Pnnct geführt worden, 
nämlich auf die Unlerscheidung der Mediae als tönender Laute 
von den Tenues als tonlosen. In allen von Sprichforscbern , die 
sich mit der vergleichenden Lautlehre beschäftigen, entworfenen 
Systemen sind die Mediae den tönenden Reihen einverleibt, weil 
sie sich sprachlich zu den tönenden Reibungsgeräuschen gerade 
so verhallen, wie die Tenues zu den tonlosen; doch stehen manche 
an, sie geradezu den tönenden Lauten beizuzählen, weil sie nicht 
dauernd mit dem Ton der Stimme hervorgebracht werden können. 
Hiergegen ist folgendes zu bemerken : Die Stimme tönt, wie wir 
soeben gesehen haben, nicht selten wirklich während des Ver- 
schlusses, nnd wenn dies nicht der Fall ist, so ist doch immer 
die Stimmritze während des Verschlusses zum Tönen vereng), was 
bei den tonlosen Consonanten nie der Fall ist; wenn also der Ton 
nichts desto weniger pausiert, so liegt es nur daran, dass der 
Unterschied zwischen dem Luftdrucke in Brust- und Mundhöhle 
nicht grols genug ist, um eine Strömung zu veranlassen, durch 
welche die Stimmbänder in Schwingungen versetzt werden. Sie 
sind bei den Mediae während der ganzen Dauer des VerscliluEscs 
stets bereit, den Impuls zu empfangen, und die Stimme 
deshalb, wenn sie ausgesetzt hatte, sofort wieder 
Verschluss durchbrochen wird. Dies ist der wesentUche 
schied der Media von der Tenuis, und es knüpft sich 
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interessante Art, die Mediae bei Mangel eines besonderen Zeichens 
zu umschreiben, auf die mich Prof. Miklosich aufmerksam 
machte. Die Neugriechen drücken nämlich, da ß und 8 bei ihnen 
das Zeichen für u>^ und %^ sind, das b durch fijt und das d 
durch VT aus. Beim (i muss die Stimmritze zum Tönen verengt, 
der Mund geschlossen, der Nasencanal offen sein, beim sr Mund- 
und Nasencanal geschlossen, aber die Stimmritze offen. Man soll 
also, nachdem man die Lippen geschlossen und die Stimme hat 
anklingen lassen, sofort durch weites Öffnen der Stimmritze den 
Ton wieder schwinden lassen, dann den Nasencanal von der Mund- 
höhle abschliefsen und endlich das st durch Offnen der Lippen 
explodieren lassen. Je rascher man diese Acte hinter einander 
auszuführen sucht, um so schwieriger wird es, sie auseinander 
zu halten. Zunächst verschliefst man den Nasencanal noch, ehe 
man die Stimmritze erweitert hat, und dann geht das (i in den 
Verschluss für b über; es erscheint statt des Lautes der von Pur- 
kine sogenannte Blählaut, der dem b angehört, und sobald sich 
nun bei der noch verengten Stimmritze die Lippen öffnen, explo- 
diert dasselbe. Das (i ist also hier das Zeichen der zum Tönen 
verengten Stimmritze; es soll ein sr mit zum Tönen verengter 
Stimmritze, das heifst ein 6, gebildet werden. Ganz so verhält 
es sich mit dem i/r, nur dass hier der Verschluss des Mund- 
canals nicht von den Lippen, sondern mittelst der Vorderzunge 
gebildet wird. Wahrscheinlich rührt diese Transscription daher, 
dass man den Laut der Resonanten mit dem der ihnen ähnlichen 
Purkine'schen Blählaute verwechselte. 

Die zum Tönen verengte Stimmritze bildet also den wesent- 
lichen Unterschied der Mediae von den Tenues, alle übrigen sind 
äufserliche, abgeleitete. Man hat gesagt, Tenues und Mediae un- 
terscheiden sich durch die Stärke der Explosion, man könne dies 
wahrnehmen, wenn man die Hand dem Munde gegenüberhalte und 
dann abwechselnd eine Tennis und die dazu gehörige Media aus- 
spreche. Dann werde die Hand bei der Tennis von einem sehr 
kräftigen, bei der Media von einem kaum merklichen explosive« 
Hauche getroffen; lege man dagegen die Hand auf die Brust, so 
fühle man dieselbe beim Explodieren des Tennis deutlich einsin- 
ken, bei der Media aber nicht. Dies ist alles richtig, aber die 
Erscheinungen sind secundärer Natur. Bei der Media ist die 
Stimmritze zum Tönen verengt und somit das plötzliche Ausströ- 
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men der Luft aus den Lungen auch nach Eröffnung des Mund- 
canaJs noch gehindert, bei der Tennis ist die Stiihmrilze weit 
offen, daher das plötzliche und gewaltsame Hervorbrechen der Luft 
bei Öffnung des Hundcanals und das correspondierende Zusam- 
mensinken des Brustkastens. Wenn Tenuis und Media sich nur 
durch die Explosion von einander unterschieden, so mösste der 
ganze Unterschied schwinden, sobald der entsprechende Resonant 
folgt, weil dann die Explosion ganz verloren geht, und doch 
weifs jedermann, dass sich das p im englischen Worte mid$hip^ 
man von dem b im englischen Worte elub-man sehr deutlich 
unterscheidet Man hat endlich gesagt, der wesentliche Unter* 
schied bestehe nur darin, dass bei der Tenuis ein festerer Ver- 
schluss gebildet werde als bei der Media. Wahr ist es, dass dies 
in der Regel geschieht, aber auch diese Erscheinung ist eine se- 
curidare. Bei der Tenuis steht die Stimmritze weit offen; der 
Luftdruck in der Mundhöhle ist somit dem in den Lungen gleich 
und der Verschluss im Mundcanale muss hinreichend fest sein, 
um eben diesem Drucke Widerstand zu leisten. Anders verhält 
es sich bei der Media; hier ist die Stimmritze zum Tönen ver- 
engt, das heilst die Stimmbänder sind einander bis zur Berührung 
oder doch fast zur Berührung genähert und werden erst durch 
den Luftstrom, der sie in Schwingungen versetzt, um ein weniges 
mehr von einander entfernt Wird also hier der Verschluss ge- 
bildet, so braucht er nicht gleich fest zu sein, denn nur langsam 
wird die Luft durch die tönende Stimmritze in die Mundhöhle ge- 
trieben und ihre Spannung in derselben erhöht Da die Dauer 
des Verschlusses beim Sprechen immer nur sehr kurz ist, so be- 
dingt dies den merklichen Unterschied in der Kraft, mit der man 
den Verschluss bei der Tenuis und Media herstellt Man mag 
aber den Verschluss noch so fest machen, wenn man ihn bei tö- 
nender Stimmritze eröffnet, so erscheint immer nur die Media, 
nie die Tenuis; man mag ihn noch so leicht machen, wenn man 
ihn bei weit offener Stimmritze durchbricht, erscheint immer die 
Tenuis, nie die Media. 

Wenn auf die Tenuis ein Vocal folgt, so kann man entwe- 
der unmittelbar nach Durchbrechung des Verschlusses die Stimm- 
ritze zum Tönen verengem, so dass der Ton der Stimme sofort 
anklingt, oder man kann damit zögern, so dass eine kurze Weile 
der Athem frei durch die offene Stimmritze zum offenen Mund-* 
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canal hinausfliebt und erst dann die Stimme eiiuetzt Im erstereii 
Falle tönt die Tenuis rein, im zweiten aspiriert. Da der frei durch 
die offene Stimmritze und den offenen Hundcanal auaflieDsende 
Hauch mit h bezeichnet wird, so brauchen wir für die aspirier- 
ten Tenues kein besonderes Zeichen, sondern können sie pib, ih 
und kh schreiben. Media, reine Tenuis und aspirierte Tenuis bil-< 
den eine Stufenfolge. Bei der Media ist die Stimmritze schon 
während des Verschlusses und wahrend der Explosion verengt, 
bei der reinen Tenuis wird sie es, wenn nicht etwa ein tonloser 
Consonant folgt, sofort nach der Explosion, bei der aspirierten 
erst später. Ich mache auf diese Stufenfolge besonders aufmerk-« 
sam, weil sie von Bedeutung ist für die Ansicht, welche man sich 
von der antiken Aussprache der Buchstaben 9), <&, % zu bilden 
hat Man hat bisweilen die griechischen Aspiraten als Tenues 
aspiratae, in unserem Sinne als pA, th und ürA, aufgefasst und 
dabei /S, ^, y als Mediae, d. h. als 6, d, g. Dann ist der Name 
(lißa ganz unverständlich, denn man begreift wohl wie eine bara 
Tenuis ein Mittelding zwischen einer Media und einer aspirierten 
Tenuis genannt werden könne, aber nicht wie sich die Mediae 
zwischen Tenues und Tenues aspiratae stellen lassen. 

Wenn ein Consonant auf die Tenuis folgt, so kann sie zwar 
auch aspiriert werden, indem man ein h zwischen ihr und dem 
folgenden Consonanten hören lässt, aber es geschieht seltener, wäl 
sich das A, bei dem der Mundcanal weit geöffnet sem muss, 
schlecht zwischen einen Yerschlusslaut und einen anderen Conso<- 
nanten einschiebt 

Wir Deutschen aspirieren vor Vocalen die Tenuis fast immer) 
wenn gleich nur schwach, so dass unser daran gewöhntes Ohr es 
gar nicht mehr bemerkt; es wird uns aber sogleich aufiallig, wenn 
wir die reinen Tenues hören, welche die Slaven beim Deutsch" 
sprechen zu bilden pflegen. Vor einem tönenden Consonanten aspi-» 
rieren wir bisweilen dadurch, dass wir mit dem Ton d^ Stimme 
erst ehuetzen, wenn das eigene Geräusch des Consonanten bereits 
begonnen hat, so dass das erste Moment desselben tonlos ist; so 
hören wir z. B. kUaue für Klaue ^ k^tra'uHer für Kräuter u. 
fi. w. sprechen. Vor tonlosen Consonanten hören wir im Deutschen 
keine Aspiration. 

Aus dem bisher gesagten wird wohl jedem Leser an und 
für sich klar sein^ dass sich die Media nicht in dem Sinne wie 



die Tenues aspirieren, d. h. uunitteibar mit eineni h verbinden 
lassen. Da bei der Media die Stimmritze bei der Explosion xum 
tonen verengt ist, so muss ihr immer erst ein Vocal angehängt 
werden, ehe das A folgen kann, bei dem die Stimmritze weit ofien 
ist Wenn eine Sylbe mit einer Media schliefst und die nächst- 
folgende mit h anfangt, so berühren sich hier zwar beide Laute 
einander unmittelbar, aber dies ist keine Aspiration zu nennen, 
denn es wird nur nur durch die Sylbentrennung möglich. Ich muss, 
nachdem ich den Verschluss der Media gebildet habe, den Explo- 
sivlaut vermeiden und das Anhalten des Athems bei der. Sylben- 
trennung dazu benutzen, zugleich die Stimmritze und den Ver- 
schluss im Mundcanal gerauschlos zu eröffnen und dann das h 
hervoistoisen. Ich muss dies hier bemerken, wegen der herr- 
schenden Ansicht über die Medienaspiraten des Sanskrit, von de- 
nen später die Rede sein wird. 

Fugen wir hieran einige Bemerkungen über die Reibungsge- 
räusche. Bis jetzt haben wir angenommen, dass sich der Ver- 
schluss der Tenuis plötzlich weit öffne, so dass bei nachfolgender 
Aspiration (das heifst bei zögerndem Einsatz der Stimme) diese 
als ein h gehört werde. Denken wir uns nun, dass der Verschluss 
nur ein wenig geöffnet wird, bo muss der Tenuis als Aspiration 
das entsprechende Reibungsgeräusch oder, wie sich die Sanskrit- 
grammatiker ausdrücken, ^<der eorrespondierende Wind^^ folgen. 
Wir erhalten pf, t$ und k%^ von denen sich pA, th und kh ledig- 
lich durch die GröDse der Öffnung unterscheiden, welche unmit- 
telbar nach Lösung des Verschlusses im Mundcanal gebildet wird. 

Die Grammatik belegt bekanntermafsen auch die tonlosen 
Reibungsgeräusche mit dem Namen Aspiraten, weil diese Benen- 
nung den Buchstaben go, ^, % inhäriert, von denen einige glauben, 
dass sie tonlose Reibungsgeräusche , andere, dass sie aspirierte 
Tenues in unserem Sinne waren. 

Nennt man die tonlosen Reibungsgeräusche Aspiraten der 
Tenues, so gibt es auch Aspiraten der Mediae, nämlich die tönen- 
den ReOmngsgerättsche, die sich in Rücksicht auf ikre Entstehung 
Z0 den Mediae so verhalten, wie die tonlosen zu den Tenues. 
Die tönenden Reibungsgeräusche haben indessen in gewisser Be- 
ziehung eine noch grö&ere organische Verwandtschaft zu den 
JHediae 9i& die lonlasra zu den Tenues, erstens weil bei den Me- 
diae der Verschluss nieht so fest zu seia braudit, . als . bei den 
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Tenues, und zweitens weil bei den Medien die Luft in der Mund- 
höhle nicht 80 fitark verdichtet wird und mithin das explosive 
Element schwächer ist. Daraus erklärt sich die Erscheinung, dass 
die griechischen Buchstaben /3, d, y von dem Lautwerthe 6, d^ g 
in die Lautwerthe tc, 5G^^ y so allmählich übergiengen, dass man 
die Zeit des Wechsels gar nicht mehr angeben kann, ja dass beide 
Aussprachen wahrscheinlich lange neben einander existierten **). 
Es kann uns dies kaum mehr auiTallend erscheinen, wenn wir be- 
denken, dass wir uns mit dem g ganz in derselben Lage befinden, 
indem dasselbe in einem sehr grofsen Theile von Norddeutschland 
als Reibungsgeräusch gesprochen wird. Diese nähere Verwandt- 
schaft zwischen den Medien und den Reibungsgeräuschen bewirkt 
sogar, dass tonlose Reibungsgeräusche in die correspondierende 
Media statt in die correspondierende Tennis übergehen können. 
So geht im Deutschen d nicht nur parallel mit dem weichen (tö- 
nenden) sondern auch mit dem scharfen (tonlosen) th der Eng- 
länder, z. B. thUtle^ Distel, thing^ Ding u. s. w. Hierdurch ist 
der Name Mediae, iiica^ gerechtfertigt, er hat aber, wie gesagt, 
nur einen Sinn, wenn man 9), «O*, % als Reibungsgeräusche, nicht 
wenn man sie als Verschlusslaute ansieht. 

Bei den Verschlusslauten wurde der Nachdruck erzielt durch 
die längere Dauer des Verschlusses; durch diese wurde, wenn 
die exspiratorische Bewegung des Brustkastens einmal im Gange 
ist, schon an und für sich der Luftdruck hinter dem Verschlusse 
gesteigert und so eine kräftigere Explosion erzielt. Auf die Rei- 
bungsgeräusche wird in analoger Weise der Nachdruck gelegt, 
indem man sie länger aushält und die Luft mit gröfserer Gewalt 
durch die Enge treibt. 

Zu den Reibungsgeräuschen habe ich auch die L-Laute ge- 
zählt und sie als Reibungsgeräusche mit Ausfluss der Luft an den 
Seiten der Zunge bezeichnet. Ich kann dies dadurch rechtferti- 



**) Als GyriUus im Jahre 862 n. Chr. das nach ihm benannte Alpha- 
bet aufstellte, war er genöthigt für b ein neues Zeichen zu erfin- 
den, da es durch das Zeichen ^ nicht mehr ausgedrückt werden 
konnte, indem dieses schon den Lautwerth von w* erhalten hatte. 
Schon viel früher wird ^ zur Transscription des römischen v be- 
nutzt, daneben aber auch, ich kann nicht mit Bestimmtheil sagen 
bis 2u welcher Zeit, zur Transscription des b. 
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gen, dass sich das I tonlos hervorbringen lässt und dann das 
Beibungsgeräusch deutlich gehört wird; aber es ist beim tönen- 
den / schwächer als bei den übrigen tönenden Reibungsgerauschen 
und dieses tönende / verdankt seine Eigenthümlichkeit ebenso sehr 
der veränderten Resonanz der Stimme als dem mitlautenden Rei- 
bungsgeräusche. Namentlich gilt dies vom polnischen I, bei dem, 
wie wir gesehen haben, die Seitenöffnungen weiter sind. Man 
kann deshalb nichts dagegen einwenden, wenn das / mit r und 
den Besonanten in die Gruppe der Liquidae gestellt wird; nur 
muss man immer vor Augen behalten, dass dieselbe sehr hetero- 
gene Elemente in sich vereinigt, die im Grunde physiologisch 
nichts mit einander gemein haben, als dass sie einfache Conso- 
nanten, aber doch weder Tenues noch Mediae noch Aspiratae sind. 

Von einigen werden die Resonanten mit zu den Explosiven 
gerechnet und von den Tenues und Mediae als Explosivae na-- 
sales unterschieden. Dies ist aber durchaus zu verwerfen. Erstens 
ist schon für die Tenues und Mediae der Name Explosivae un- 
geschickt, weil die Explosion für sie nicht wesentlich ist und 
unter Umstanden ganz fehlt. Zweitens aber haben die Resonanten 
mit den Explosiven zwar den Verschluss im Mundcanal gemein, 
aber es findet bei ihnen keine Explosion statt, da wegen des 
offenen Nasencanals die Luft nicht comprimiert werden kann. Öffnet 
sich der Verschluss im Mundcanale zur Hervorbringung eines Vo- 
cales, so ist dies ein einfacher Wechsel der Luftleitung, indem 
nun der Nasencanal gesperrt wird; hat der Vocal den Nasenton, 
so bleibt auch der Nasencanal offen, so dass sich der Luftstrom 
zwischen Mund und Nase theilt. 

Was mein System im ganzen anlangt, so wird man sehen, 
dass die gegenseitige Abhängigkeit der symmetrisch gestellten Glie- 
der eine durchaus unwandelbare ist; dass alle tonlosen Conso- 
nanten entsprechende tönende haben, die sich von ihnen durch 
nichts unterscheiden als durch den Zustand der Stimmritze; dass 
der Verschlusslaut aus dem dazu gehörigen Reibungsgeräusche 
immer abgeleitet werden kann durch nichts anderes als durch 
völliges Verschliefsen der gebildeten Enge ; dass der Resonant von 
der Media nie durch etwas anderes als den offenen Nasencanal 
verschieden ist, und der /-Laut aus dem entsprechenden i/-Laute 
nie durch etwas anderes abgeleitet wird als durch Bildung seit- 
licher Öffn«ngen zwischen Zunge und Backenzähnen. Es kommt 
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in dieser Beziehung auch nicht die kleinste Unregelmersigkeit vor. 
Hierdurch und dadurch, dass ich Schritt für Schritt alle Articn- 
lationsstellen, zu welchen die Zunge gelangen kann, durchwandert 
habe, ist es allein möglich geworden, alle einfachen Consonanten 
zu erschöpfen. Wfire ich diesen Weg nicht gegangen, sondern 
hätte mich damit begnügt, die mir aus der Erfahrung bekannten 
Laute zu ordnen, so würde ich in meinem Systeme nicht die Ce- 
rebralreihe des Sanskritalphabets verzeichnet gefunden haben, denn 
im Jahre 1848, als ich es ausarbeitete, hatte ich vom Lautsystem 
des Sanskrit noch nicht die allergeringste Kenntnis. Auch die 
Laute des Arabischen, soweit sie in der Mundhöhle gebildet wer- 
den, fanden leicht ihren Platz; nur glaube ich, dass es, wenn 
man auf dieses System eine Transscriptionsmethode gründen will, 
zweckmäfsig sein wird, das Articulationsgebiet des k^ in eine 
vordere und hintere Abtheilung zu bringen, so dass man für das 
deutsche k in Ruck^ das der vorderen angehört, und da& ara- 
bische Kaf, das der hinteren angehört, Sonderbezeichnungen hat. 
Dem Kaf würden sich dann aus dem Neugriechischen y und % 
vor a, o und ca als entsprechende Reibungsgeräusche anschliefsen. 

Die Geräusche, welche im Kehlkopfe und nicht in der Mund- 
höhle entstehen, habe ich aus Gründen, auf die ich später noch 
näher eingehen werde, nicht in das System aufgenommen, son- 
dern für sich abgehandelt. 

Auf die Schnalzlaute der Negersprachen habe ich keine 
Rücksicht nehmen können, da ich sie nur aus sparsamen münd- 
lichen Mittheilungen von Reisenden kenne, die mich nicht zu einer 
systematischen Bearbeitung derselben befähigen. 

Da in meinem System, wie in allen früheren, die Articula- 
tionsstelle als wesentlicher Eintheilungsgrund auftritt, so muss ich 
auch Laute, die, wie z. B. das deutsche fch, zwei Articulations- 
stellen haben, gesondert abhandeln. Da ferner die Art der Ent- 
stehung der zweite wesentliche Eintheilungsgrund ist, so mussten 
auch diejenigen Consonanten, welche gleichzeitig Reibungsgeräusch 
und Zitterlaut sind, für sich betrachtet werden. Die Elemente, 
durch deren Verschmelzung diese gemischten Laute entstehen, 
sind aber alle in dem System vorhanden, wie sich dies in dem 
folgenden Abschnitte, in dem ich von ihnen zu handeln habe, 
zeigen wird. 



Tl. Absclmttt. 

Von den zusammengesetzten Consonanten. 

Zusammengesetzt nenne ich die Laute, welche dadurch ge- 
bildet werden, dass die Mundtheile gleichzeitig für zwei verschie- 
dene Consonanten eingerichtet sind. Ich will sie in der Weise 
bezeichnen, dass ich die einzelnen Consonanten hinter einander 
schreibe und sie durch Klammem verbinde. *^) 

Solche Laute sind zunächst das seh der Deutschen und das 
j der Franzosen. Das deutsche seh ist nach der obenangefuhrten 
Bezeichnung zu schreiben [sx\ und zwar nach seiner gewöhn- 
lichen Bildung [»^;c*]. Ich weifs, dass alle neueren Schriftsteller, 
welche von der Physiologie der Sprache handeln, das seh für 
einen einfachen Laut halten, aber ihre Angaben über dasselbe 
finde ich nirgends vollständig und genau. Nur Heusinger hält 
sichtlich das seh für einen zusammengesetzten Laut, denn er sagt ^^) : 
fjn manchen Gegenden Deutschlands wird das seh in seine bei- 
den Laute s~ch zerfallt.** 

Nach der gewöhnlichen Nomenclalur, welche x und ä zu- 
sammengesetzte Consonanten nennt, ist seh allerdings einfach; 
aber ar und z sind keine zusammengesetzten Consonanten, sondern 
einfach zwei aufeinanderfolgende Consonanten, die der Bequem- 
lichkeit halber mit einem Zeichen geschrieben werden, und ich 
hielt es nicht für räthlich^ mich an eine Nomenclatur zu binden, 
die sich an einen Brauch knüpft, der Nutzen für Copisten und 
Setter, aber keinen für die Lautlehre hat. Zieht man es je- 
doch vor, den Namen ComposUae für diese Lautzeichen bei- 
zubehalten, so mag man meine zusammengesetzten gemischte oder 
Concreiae, oder wie man sonst will, nennen; als Consonantes 
Hmplices aber darf man sie nicht bezeichnen, weil sie von diesen 



'0 In meiner ersten Abhandlung habe ich die einzelnen Zeichen der 
zusammengesetzten Consonanten durch einen darüber liegenden 
Bogen verjocht; aus typographischen Rücksichlen habe ich statt 
dessen hier Klammern angewendet. 

'0 Magendie's Physiologie, übersetzt von Heusinger. Eisenach, 
1834. Bd. 1, S. 28g 



wesentlich verschieden sind. Für die Ansicht, dass »eh ein ein- 
facher Laut sei, kann zwar geltend gemacht werden, dass man 
in ihm weder ein reines « noch ein reines % hört, und dass, wenn 
einer ein s und ein anderer ein % spricht, daraus noch kein geh 
wird. Dies ist aber auch in Rücksicht auf die Definition, welche 
ich von zusammengesetzten Consonanten gegeben habe, nicht nö- 
thig, sondern diese verlangt nur, dass bei ihrer Bildung die An- 
ordnung der Hundtheile gleichzeitig verschiedenen Consonanten ent- 
sprechen soll, und dies ist beim seh allerdings der Fall. Man 
bringe nur zuerst ein eh hervor und beuge dann, ohne irgend 
etwas anderes zu verändern, den vorderen Theil der Zunge so 
weit nach aufwärts, dass er sich zum s^ stellt, so wird in dem- 
selben Augenblicke das eh in seh verwandelt werden. Um sich 
noch sicherer von der Stellung der Mundtheile zu überzeugen, 
lege man sich eine Bleikugel auf die Zunge und bringe seh con- 
tinuierlich hervor. So lange man den Kopf gerade hält, wird die 
Kugel, wenn sie nicht zu grofs ist, frei auf der Zunge liegen; 
wenn man den Kopf stark vom übemeigt, so rollt sie gegen ein 
Hindernis, die Enge für das «, und wenn man den Kopf stark 
hinunterbeugt, so rollt sie ebenfalls gegen ein Hindernis, die Enge 
für das eh. Im jüdischen Dialect findet sich ein seh^ welches 
[s^X^J zu schreiben ist. Eine unwesentliche Modification ist es, 
wenn sich hierbei die Zungenspitze fest gegen das Gaumengewölbe 
stemmt, so dass die Luft nicht über, sondern neben ihr aus zwei 
kleinen Öfihungen entweicht und so gegen die Zähne anfällt. Am 
meisten nach vorne von den Lauten, die [»*%'] zu schreiben 
sind, liegt das seh im e der Italiener vor e und i , welches t[sx] 
lautet , z. B. in eieeri , während das eh am Anfang und Ende 
des englischen ehureh etwas weiter nach hinten, aber auch noch 
im Bereich von x^ gebildet wird. *•) Max Müller, indem er 
erwähnt , dass zwischen diesen beiden Lauten ein Unterschied be- 
stehe, äulsert die Ansicht, dass den ersteren nur ein Italiener 



'*) W^enn, wie ich im vorigen Abschnitte vorgeschlagen habe, im Be- 
reich des A' eine Cnterabtheilung gemacht wird, so dass nur das 
Ä in Ruck und Stock mit Ä*, aber das Jütf der Araber mit k* be- 
zeichnet wird, so müssen die Nummern des ck in analoger Weise 
rücken, dann ist das c in ciceri zu schreiben /'[*'a:*], das ck in 
ckurck aber t^[s^x*]' 
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richtig aussprechen könne, wie sich dies bei der sicilianischen 
Vesper gezeigt habe. Ich glaube indessen, dass die Franzosen 
damals weder an der Unßifaigkeit ihrer Organe scheiterten, noch 
an der reellen Schwierigkeit des Lautes, sondern dass sie unter 
den Dolchen der Sicilianer verbluteten, weil sie nicht hinreichend 
an phonetische Studien gewöhnt waren, um das wesentliche der 
Aussprache aufzufassen; denn jener Laut gehört in der That nicht 
zu denen, welche wie das r noch Schwierigkeiten in der Aus- 
führung darbieten, wenn auch ihre Mechanik bereits richtig er- 
kannt ist. Für die Mehrzahl der Deutschen, welche das Eng- 
lische erlernt haben, könnte man das ih dieser Sprache als Schi- 
boleth gebrauchen, aber nur deswegen, weil sie ungeschickte Leh- 
rer gehabt haben, nicht weil sie an und für sich unfähig wären, 
das ih hervorzubringen, denn jeder, der im Besitz seiner Vorder- 
zähne ist, kann es bei gehöriger Unterweisung in wenigen Mi- 
nuten erlernen. 

Ich glaube, dass es auch einen dieser Abtheilung angehö- 
renden Laut gibt, der [sx^] zu schreiben ist, nämlich das /der 
Polen. Nach dem Platze, welchen die vergleichende Lautlehre 
diesem Consonanten anweist , ist er ein mouilliertes < , d. h. nach 
dem Sinne des Ausdruckes, dem ich in dieser Abhandlung folge, 
ein s mit unmittelbar darauf folgendem x^' Herr Piotrowski 
sagt mir aber, dass im gewöhnlichen Verkehr der Laut so ge- 
sprochen werde, dass er in seiner Totalität ausgehalten, d. h. 
continuierlich hervorgebracht werden könne, was, wie wir im 
nächsten Capitel sehen werden, bei einem in unserem Sinne mouil- 
lierten nicht möglich ist Nach einigen mislungenen Versuchen 
kam ich dahin, den Laut hervorzubringen. Ich finde, dass ich 
dabei die Enge für das vorderste x hilde und zugleich den vor- 
deren Theil der Zunge den Wurzeln der Schneidezähne so weit 
nähere, dass dadurch wie beim 9 ein Anfall des Luftstromes gegen 
_die Zähne verursacht wird, der den Laut in einen Zischlaut ver- 
wandelt. Es treten hier also zwei Bedingungen der Consonanten- 
crzeugung gleichzeitig ein, die bei dem ursprünglichen mouillierten s 
nur sehr rasch auf einander folgten. 

Wenn man zum seh die Stimme mittönen lässt, so entsteht 
das j der Franzosen in jamais : dies ist also zu schreiben [%y] 
und das englische j in joy ist zu schreiben d^[%^y*] , während 
das d^[%^y^]^ welches dem italienischen y in yibbo entspricht, 

E. Brfiek«, Physiol. n. Syst. A. Sprachlaute. 5 
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sich nur dadurch uAterscheidet, dattg ee ein weniges vreiter nich 
vom liegt. 

Die Vorstellung , dass deutsch Mch und französisch j ein- 
fache Consonanten seien, hat alle modernen Systeme in Verwir- 
rung gebracht. Der Grund davon ist leicht einzusehen. Es gibt 
kein Consonantensystem , in welchem nicht die Articulationsstelle 
ab Eintheilungsgrund auftritt Nun haben aber deutsch Mch und 
französisch j nicht eine Articulationsstelle, sondern zwei. Die 
ersten Regeln der Logik verbieten also, sie unter Laute einzu- 
reihen, die nur eine Articulationsstelle haben und nach der Lage 
derselben angeordnet sind. 

Die Laute e[sz] 9 [^Zl 9 ^l^y] ^^^ l^y] ^i^d in vielen 
indo-europaischen und auch in semitischen Sprachen in Worten 
entstanden, in denen früher an ihrer Stelle Ar, Xj 9 und y ge- 
sprochen wurde. Ja oft sind diese Laute nicht einmal zeitlich 
von einander getrennt, sondern existieren neben einander. So hört 
man in Venedig neben **f«tr'« C^lavtsJ^ ^*[«^;U*]i«tt?^« und 
e\$^X^]aw^, so hört man in Ägypten p^im (g Uttera)^ für wel- 
ches Lautes Alter und Ursprünglichkeit das Hebräische und alte 
Transscriptiooen aus dem Persischen ^°) sprechen, wahrend im 
benachbarten Arabien jetzt d^[%^y^]im gesprochen wird ; so hört 
man in England neben fiV^*[«*;u']r C^^^^^J **^c^ n^&'t^x^r 
und n^e^t^x^ytr. 

Die Laute an sich sind so sehr verschieden, dass dieser 
Wandel nicht von einem Misgriff des Ohres, sondern nur von 
einem Misgriff der Zunge abgeleitet werden kann. In der That 
ist ein solcher in vielen Fällen leicht erklärlich, wenn man be- 
denkt, dass die Stelle, an der die Zunge beim t und in gerin- 
gerem Grade auch beim reinen e gegen den Gaumen gehoben 
wird, an der vorderen Grenze des Gebietes von k und g liegt 
und somit statt des Verschlusses für diese leicht der von t und d 
gebildet werden kann, und nun, da k und g selbst nicht mehr 
gebildet werden kann, ihr Reibungsgerausch mit dem dem factisch 
gebildeten Verschlusse entsprechenden Reibungsgeräusche zu [»x\ 
oder [%y] vereinigt nachfolgt. Es kommt indessen auch, wenn 
gleich weniger häufig, vor, dass Ar vor a in t[8x] übergeht, 
z. B. im englischen eharm (von carmeti) oder in [sx^ wie ini 



") De Sitcpy Gramjnaire arabe. Seconde edition. p, /S. 
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französisehen- eharme. Man könnte diesBi Wandel für die Ansicht 
geltend machen, dass [«^l ^^^ C^Vl einfache Consonanten seien^ 
weil sie an die Stelle von einfachen Consonanten treten, aber es 
gibt keinen inductiven Beweis für ein Gesetz, welches lautete: 
Einfache Consonanten können nur wiederum in einfache übergehen. 
Durch ein so formuliertes Gesetz würde man auch zu dem Schlüsse 
gelangen, dass /[«j] und d\%y] einfache Consonanten seien, wo- 
von ja das Gegentheil zu Tage liegt, indem sie aus zwei auf- 
einanderfiolgenden Lauten bestehen, von denen der erste eine, der 
letztere aber zwei Articulationsstellen hat Erst muss der Ver- 
schluss für das t gebildet werden, dann wird dieser ein woiiges 
gelöst, wobei t explodiert, und es entsteht die Enge für das #; 
gleichzeitig aber wird die Mittelzunge für das % gehoben, so dass 
nicht «, sondern [«%] als dem ^nachfolgendes Reibungsgeriusch 
erzeugt wird. 

Auiser s und x, % und y gibt es noch andere Reibungs- 
geräusche, welche sich mit einander combinieren lassen, z. B. I 
und IT, $ und f^ % und «7, » und |, % und q (unserer Bezeichnung), 
aber ich weife nicht, ob diese Combinationen in irgend einer 
Sprache im Gebrauch sind. Ein tönender und ein tonloser Con- 
sonant können begreiflicher Weise nie combiniert werden, da die 
Stimmritze nicht gleichzeitig weit offen und zum Tönen verengt 
sein kann^ ebenso kann ein Resonant mit keinem anderen Con- 
sonanten verbunden werden, weil alle übrigen einen verschlossenen 
Nasencanal erheischen; ebenso ungeeignet zu Combinationen sind 
die Verschlusslaute wegen des gesperrten Mundcanals. Aber es 
fragt sich, ob nicht Resonanten unter sich und Verschlusslaute 
unter sich combiniert werden können. Die Stellungen für zwei 
verschiedene Resonanten, z. B. m und n, können allerdings mit 
einander combiniert werden, aber nicht der Laut, indem nur immer 
der hintere Verschluss des Mundcanals, in unserem Beispiele der 
von fi, wirksam ist, der vordere hingegen ganz werthlos. Wo 
also ein Wort mit mn anfangt, wie z. B. das griechische nvijiia^ 
muss das m immer früher gebildet werden als das n \ wollte man 
beide gleichzeitig bilden, so würde das m ganz verloren gehen. 

Ahnlich, jedoch etwas anders, verhält es sich mit den Ver- 
schlusslauten. Hier läfst sich die Stellung combinieren und bi« 
zu einem gewissen Grade auch der Laut. Wenn ich ntoXsiiog 
spreche und den Verschluss für p und £ möglichst gleichzeitig 

5* 
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löse, so erhalte ich einen Laut, der dem / näher steht als dem p, 
aber doch einen gewissen Beigeschmack von dem letzteren hat. 
Je mehr ich das p deutlich hervortreten lassen will, um so mehr 
muss ich seine Explosion von der des t trennen. Der bereit» 
früher besprochene Laut der Medien, welcher während des Ver- 
schlusses tönt (Purki&e's Blählaut), lässt sich eben so wenig 
combinieren wie der der Resonanten, indem nur immer der hintere 
Verschluss wirksam, dagegen der vordere unwirksam ist Wenn 
ich also ßdilla spreche, so muss ich erst den Verschluss für 
das b bilden und die Stimme anklingen lassen, dann erst die Zunge 
zur Bildung des d ei heben. Wollte ich den Verschluss für beide 
gleichzeitig herstellen, so würde das b ganz verloren gehen. 

Im Arabischen giebt es zwei Consonanten, die zwar an ein 
und derselben Articulationsstelle liegen, aber zugleich Reibungs- 
geräusch und Zitterlaut sind. Diese sind das Kha und das Ohain. 
Das Kha besteht aus dem x^ und dem tonlosen r uvulare-^ ich 
will es deshalb [x^^] schreiben. Beim r uoulare schlägt das 
Zäpfchen wie ein Klöpfel gegen den Gaumen; es ist also ganz 
nach vom und aufwärts gewendet, und man kann hinter ihm 
oder vielmehr an seiner Basis mittelst der vorderen Gaumenbögen 
und der Zungenwurzel eine Enge bilden, durch welche ein Luft- 
strom hervortritt, der nicht nur das Zäpfchen in Schwingungen 
versetzt, sondern auch ein Reibungsgeräusch, das des x^ hervor- 
bringt Der so entstehende Laut, das Kha der Araber, wird 
passend verglichen mit dem Geräusche, welches gemeiniglich dem 
Ausspeien vorhergeht und von dem der bezeichnende französische 
Ausdruck craeher herrührt. Wenn man zum Kha die Stimme 
mittönen lässt, so erhält man das Ghain der Araber. Dieses ist 
also zu schreiben [y'(>]. Es ist der Anfangsbuchstabe des fran- 
zösisierten Wortes raz%ia. Die Französen haben das Reibungs- 
geräusch darin, für das sie kein Zeichen hatten, nicht berücksich- 
tigt und den Zitterlaut, in dem sie ihr proven^alisches A erkann- 
ten, durch r wiedergegeben. 

Man mag erwarten, unter diesen Lauten, die aus einem Zit- 
terlaute und einem Reibungsgeräusche zusammengesetzt sind, auch 
das Ersch (t) der Czechen eingereiht zu sehen, aber ich habe 
mich überzeugt, dass bei demselben der Zitterlaut und das Rei- 
bungsgeräusch nicht gleichzeitig sind, sondern das erstere dem 
Ißlztcron vorangeht. Das f ist in einzelnen Wörtern tönend, wie 
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in ObiiBtoi^ in anderen tonlos, wie in Piibram. Im erstercn Falle 
ist es also nach unserer Bezeichnungsweise zu schreiben r[zy], 
im letzteren ^[«^l- Auch die Aussprache r[#x] kann vor- 
kommen, da Zitterlaut und Reibungsgeräusch zwar sehr rasch auf 
«inander folgen, aber nicht gleichzeitig sind, so dass das erstere 
den Ton haben kann, während derselbe dem letzteren fehlt. 

Purkine führt bereits an, dass das Ersch in pr es uni pati 
tonlos, dagegen in reka und dii tönend sei. Die Eigenthümlich' 
keit des Lautes besteht aber nicht allein in der raschen Auf- 
einanderfolge des r und [8%] 9 sondern auch in der Kürze des r. 

Von drei jungen Czechen, mit welchen ich mich über die 
Natur des Lautes unterhielt, wurde einer wegen seiner harten 
Aussprache von den anderen getadelt. Er gab dem r drei bis 
vier Vibrationen, während bei seinen beiden Landsleuten die Zun- 
genspitze nur zweimal gegen den Gaumen schlug. 

Noch schwächer wird das r in dem entsprechenden polni- 
schen Laute r% gehört, so dass Purkine sagt, er betrachte das 
Zittern gar nicht mehr als zum Wesen des Lautes gehörig, und 
in Rücksicht auf den Hangel jenes Zittems nicht nur auf die Aus- 
sprache einzehier Individuen, sondern auch auf den oberschlesj- 
schen Dialect hinweist. 

Man kann alle tönenden Continuae mehr oder weniger leicht 
mit dem Zitterlaute des Kehlkopfs und seiner Modification, dem 
Atn verbinden, aber die so entstehenden Laute sind streng ge- 
nommen nicht zusammengesetzter als die tönenden Continuae selbst^ 
denn die Zeichen «7, / u. s. w. bezeichnen nicht nur einen be- 
stimmten Zustand der Hundtheile, sondern auch einen bestimm- 
ten Zustand der Stimmritze , durch den sich z, B. w von f un- 
terscheidet. Ändert sich dieser Zustand der Stimmritze, so dass 
der einfache Ton der Stimme in das Ain umgewandelt wird, so 
kann dies zwar durch ein angefügtes Zeichen angedeutet werden, 
aber der Consonant wird dadurch in unserem Sinne nicht zu- 
sammengesetzt, weil wir den Kehlkopf für sich nicht als eigene 
Articulationsstelle angenommen und somit die Zeichen, welche sich 
lediglich auf seinen Zustand beziehen, nicht als volle Consonanten-^ 
zeichen angesehen haben. 



Va. AhMKuAtt, 

Verechmelzung einee CoDsonanlen mit einem VocaL 

Die meisten Consonanten sind von der Art, dass man die 
Bedingungen, durch welche sie hervorgebracht werden, nicht mit 
denen eines Vocals combinieren kann ; es gibt hiervon aber zwei 
anfMige Ausnahmen. 

Wenn man ein u hervorbringt und dabei die gerundete 
Hundöffhnng so weit verengt, dass ein Reibangsgerätuch entsteht, 
BO entspricht dieses, vom Ton der Stimme begleitet, dem ic*; 
der Ton der Stimme behält aber dabei den Charakter des u; es 
werden tdso der Vocal u und der Congonant fr' wirklich gleich- 
zeitig hervorgebracht Diesen Laut will ich mit [uut'j bezeich- 
aen ; er isl kein anderer als das englische double U wie es lautet, 
wenn es als Consonant gebraucht wird, z. B. in leater. 

Bringt man andererseits das i hervor und verengt dann den 
Raum zwischen Zunge und Gaumen da, wo er schon am engsten 
ist, noch weiter, so erzeugt man, weil eben hier die Arücola- 
tionsstelle des y' liegt, ein Jot. Hierdurch geht der Vocallaut ■ 
nicht verloren, sondern man hört wirklich den Vocal t und deu 
Cwisonanten Jot gleichzeitig. Ich will diesen Laut mit [ip*\ 
bezeichnen. Das passendste Beispiel dafür scheint mir das IFjr 
der Engländer, wo es Consonant ist. Es lautet zwar, wenn noch 
ein J-rLaut folgt, wie z. B. in year, ganz wie die / eontona der 
Deutschen; wenn aber «n anderer Vocal folgt, so hört man in 
der Regel bei der gewählten Aussprache der Gebildeten vor dem- 
selben ein 1 Icichl anlauten, was davon herrührt, dase bei der 
Hervorbi'ingnhg des jr^ der Kehlkopf sich hebt und somit gleich- 
zeitig die Bedingungen för das * hergestellt werden. 

VUl. Alisclinttt. 

Mouillierte Laute. 

Die bekanntesten mouillierten Laute sind das l mouille und 

"> n mouille, von denen ersteres im Italienischen durch ;/, im 

liechcn durch H, im Portugiesischen durch Ih, letzteres im 
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IfBiienischen durch fit, im Spanischen durch ü (N C0n litde) und 
im Portugiesischen durch nh ausgedrückt wird. Man kann das 
Wesen dieser Laute mit wenigen Worten bezeichnen, wenn maii 
togt, sie sind I und n mit unmittelbar darauf folgendem Joi, 
Chladni hat dies bereits vor zwei und dreilsig Jahren, wenn 
auch nicht ganz, doch nahezu richtig ausgedruckt, indem er sagt^ 
das / mauiUe sei eine Verschmelzung de« / mit einem kurz d a r*^ 
auf folgenden Mittellaute zwischen i und j. In neuerer Zeit 
haben aber viele Sprachforscher wieder angefangen, die mouillierten 
Laute als einfach zu behandebi, und es muss deshalb hier der 
Beweis geführt werden, dass sie dies nicht sind. 

Dass in dem n mouiiie ein n enthalten sei, daran zweifelt 
niemand, es ist aber leicht zu zeigen, dass es auch ein Jof ent-« 
hält. Man spreche campann . . .^ indem man das n alveolar bil-* 
det und längere Zeit hindurch aushält, so wird man bemerken; 
dass dies ohne alle Schwierigkeit gelingt und die Zunge dabei 
gans ruhig vom am Gaumen liegen bleibt. Man spreche nun 
eampagne und versuche das n mouilU^ mit dem dieses Wort 
schliefst, eben so auszuhalten, so wird man leicht bemerken, dass 
dies durchaus nicht gelingt, sondern dass man entweder nur ein 
teiaes fi bildet« oder wenn man es bis zum Mouillieren gebracht^ 
nun nicht mehr ein n aushält, sondern ein Reibungsgeräusch, 
welches man leicht für dn Jot erkennt. Diejenigen, welche nicht 
gewöhnt sind, zu lautieren und deshalb die baren Consonanten oft 
schwer erkennen, mögen dem ausgehaltenen Laute ein a anhän- 
gen, sie werden dann sofort ein deutliches «ia'% die deutsche 
Affirmation, hören. 

Man wird zugleich bemerken, dass in dem Augenblicke, wo 
man das n mouilliert, sich die Spitze der Zunge vom Gaumen ent- 
fernt und über die letztere dn dünner Luftstrom hinfliefst, wäh-^ 
rend beim n, so lange es rein war, gar keine Luft zum Munde 
herausgieng. Dies ist der Luftstrom des tönenden Reibungsge- 
rausdies Joi. Stellt man dieselben Versuche so an, dass man 
das n dorsal bildet (Typus n'), so wird man bemerken, dass 
sich die Zunge beim Mouillieren viel weniger bewe^, weil ihre 
Lage der für das Jot nothwendigen schon viel näher steht; aber 
es wird dem aufmerksamen Beobachter doch nicht entgehen, dass 
im Augenblicke des Houillierens sich der Verschluss zum n löst 
und hinter demselben eine Eng« behufs der Bildung des Jot ent-« 
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steht, dass ferner von dieBen Augenblicke an Luft zum Munde 
herausflie&t, was früher durchaus nicht der Fall war. In dem 
bisherigen liegt schon der Beweis, dass beim n mouUU von kei- 
ner Verschmelzung des n und y die Rede sein kann, denn n und 
fot sind durchaus unvertragliche Consonanten, d. h. der eine 
schliefst die gleichzeitige Bildung des andern aus. So lange 
n tönt, ist der Mundcanal geschlossen und der Nasencanal offen, 
und so lange kann Jot nicht tönen, weil beim Jol der Nasen- 
canal gesperrt, aber im Mundcanal ein Durchgang für die Luft 
sein muss. Das Jot beginnt also erst in dem Augenblick, in dem 
das fi aufhört Die irrthümUche Vorstellung von der Verschmel- 
zung des n imd Joe hat, wie ich glaube, ihren Grund in der ge- 
ringen Zeitdauer, welche ihnen meistens zukommt, so dass beide 
oft nicht mehr Zeit in Anspruch nehmen, als unter anderen Um- 
standen auf die Aussprache eines einfachen Ck)nsonanten verwen- 
det wird. Durch diese Eile, mit der namentlich der mouillierende 
Laut articuliAft wird, erklärt sich auch das gänzliche Verschwin- 
den desselben, was, wie wir in der Folge sehen werden, mehrfach 
beobachtet wird. 

Beim / mouilie ist die Sache im Wesentlichen wie beim n 
mouiHe. Der Unterschied ist folgender: Beim Mouillieren des l 
wird in dem Augenblick, wo sich auf der Zunge die Rinne für 
das Joe bildet, nicht der Nasencanal gesperrt, denn dieser ist 
beim / schon gesperrt, aber es werden die beiden seitlichen Öff- 
nungen zwischen Zunge und Backenzähnen geschlossen, aus denen 
während des I die Luft hervorströmte. Für diejenigen, welche 
nicht gewöhnt sind, die Laute selbst physiologisch zu analysieren, 
sondern ihre Ansichten über dieselben aus den Wandlungen her- 
leiten, welche die Laute erleiden, bemerke ich noch, dass das I im 
I mouilie bisweilen verschwindet und dann nur das Joi übrig 
bleibt So hört man nui f*iy^ für ma f^U^y^ Cfi^leJ und hap^Q^ 
für hal^y^Q'' (^^tV/on^. Auch geht das aus dem t entstandene 
Jot des l mouilie dieselbe Wandlung in französisches j ein, wie 
das Jot^ welches als vom g^ abgeleitetes Reibungsgerausch auf- 
tritt So heilst es im Venetianischen mud[%y]er C^uUerJ für 
mol^y^e fmoglie). Nach demselben Principe geht das ry^ 
O* mouillej der slavischen Sprachen in einzelnen derselben in 
r[zy] oder i[$xl (böhmisch r) über, so dass auch diese Laute 
mit unter den mouillierten aufgezählt werden. 
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Es ist von einigen behauplet worden, der mouillierende Laut 
sei eigentlich kein Joi^ sondern ein t% von anderen, er sei ein 
Mittelding zwischen t und Jot Dass der Laut kein t ist, laust 
sich leicht beweisen, durch das italienische giL Man kann i\ 
i*ij l^i und /^t aussprechen, ohne dass es diesem Laute entspricht; 
sobald man aber l*g^i oder l^yH oder l*yH spricht, so bringt 
ttian in allen drei Fällen gli richtig hervor. Ein Mittelding zwi- 
schen t und p ist mir als bestimmt charakterisierter Laut nicht 
bekannt, wohl aber ein t, bei dem die für dasselbe nöthige Ver- 
engerung des Mundcanals so übertrieben wird, dass dadurch das 
Reibungsgeräusch Joi anUingt Ich habe im vorigen Capitel die- 
sen Laut als [ig] bezeichnet und als Beispiel dafür das englische 
g angeführt Dieser Laut scheint mir auch nicht beim Mouillieren 
gebildet zu werden, sondern ein blofses Joi^ weil der Kehlkopf 
nicht so weit gehoben wird, als es zum i nöthig sein würde. 
Wenn ich z. B. das Wort houüle ausspreche und dabei den Fin- 
ger auf den Adamsapfel lege, so hebt sich derselbe bei dem Über- 
gange von u durch I zu Jot nur wenig, wenn ich dagegen dem 
I mouUle noch ein t anhänge und z. 6. Neuillg spreche, so hebt 
er sich sogleich viel stärker. Hierin mag es aber nach Nationen 
und Individuen Abstufungen geben, so dass beim Mouillieren der 
Kehlkopf bald mehr bald weniger gehoben wird **), ebenso wie dies 
beim g der Engländer der Fall ist, das häufig mit so wenig ge- 
hobenem Kehlkopfe gebildet wird, dass viele es geradezu für 
identisch halten mit dem deutschen Joi. Wichtiger ist es, dals 
von den Lauten, welche ich mit y^, g\ g* bezeichnet habe, im- 
mer nur das wahre Jot zum Mouillieren dient, das heifst das g\ 
dessen Articulationsstelle da liegt, wo beim Joe die Zunge dem Gau- 
men genähert wird, also das vorderste. Mit g^ darf niemals 
mouilliert werden, nicht einmal mit einem g\ das sich der Grenze 
des g^ nähert. Je weiter man das JoC nach vorne schiebt , um 
80 eleganter wird das i mo^Uile und n mouille. 

Es lassen sich zwar alle Arten des n mouillieren, aber 
nicht mit gleicher Leichtigkeit ; am schwersten das n\ am leich- 
testen das n^ (n dorsalejj weil bei letzterem die Zunge nur eine 

") Herr Piotrowski sagt mir, dass bei den polnischen mouillierten 
Lauten der Mundcanal für das p*^ und x^ sehr stark verengt wird 
und dass der Kehlkopf dabei aufsteigt, wie beim i, während er 
beim t herabsinkt. 
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finbent geriofe Bew^mif m nuchen linacht, an ans der Sld- 
tamg für dae n in die SteUnng ffir du Jot vibttzagthta. Das- 
selb« gilt vom l*, wai deshalb auch voreugHWeise för das I 
munälle in Gebrancli gezogen wird. Hiermit hängt ein lirAum 
von Kempelen EiiBamm«i, der das /* fnr das ganze I »ouilU 
hielt, weil er die kleine Bewegung übersah, welche die Zunge 
nacht, um aus der SteQung des /* in die des y* fibermgehen. 

Aach VOR den verschiedenen Arten des 4, t, « und > wer- 
den vorzugsweise d', *', «• und ■• mouilliert. Wenn ein ton- 
loser Verschlusslaut mouillierl wird, so lälst es sich, da das t 
bei offener Stimmritze explodieren moss, nicht vermeiden, dass 
der Anfang des Jot den Ton verh'erL Verengt man die Slimm- 
ritze nicht so bald als möglich , so verUert das Joi in seiner 
ganzen Ansdebnung den Ton und aus f'y* ^■■'^ <'''"" '"z*- 
Wenn man z. B. das englische Wort tube ausspricht, so verliert 
ilas Jot, welches dem u vorhergeht und mit unter seinem Zei- 
chen sieht, einen Theil seines Tones dadurch, dass ein ( vorher- 
geht, das als tonloser Verschlusslaut bei offener Stimmritze ex- 
plodiert, und es gehört Tür den Deutschen einige Dbung dazu, um 
nicht geradezu t*%^üb statt ('y'öft zu lesen. Etwas geringer 
ist die Schwierigkeit, wenn ein tonloses Reibungsgeräusch vorher- 
geht, z. B. in dem englischen mit. Es ist unrichtig s*g^üt m 
sprechen, aber fast ebenso unrichtig »*x^üi, die richtige Aus- 
sprache ist »'y*fit 

Einen grofeen ReichUmm an mouillierten Consonanten haben 
die slavischen Sprachen ; bei ihnen verliert das mouillierende Jot, 
wenn der zu mouiUierende Consonant tonlos ist, den Ton voll- 
stfindig und geht in %* Ober. Im mouillierten r der Böhmen und 
Polen (i und rs) erleiden die mouilUerenden Laute x* ^^^ V^ ^^t 
wie wir früher ges.hpn haben, so hfinfige Verwandlung in [ffj;] 
und [%!/]. Ich ivill hier eine Obersicht fiber die mouillierten 
Laute der slavisfhi'n .Sprachen geben, wie ich sie vom Hm. Prof. 
Miklosich erhallen habe. 

A 1 1 » I o V e n i a c h. 

Vi. i',) = '^i/'. »(/LHb) = «»y'; oCpb) = rj(*. 
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Serbisch. 

Grofsrvssisch. 
K 1 e i n r u 8 8 i 8 c h. 

= ^jrS oC'«fc) = «'«"i*; 9(<*) = *V; V (3«-) •= » V*- 

Böhmisch. 

SS «*jf^: f =r r[«jf] oder ^[«z] (siehe oben bei den xn- 
sanuMngcseizten Lanten); f ss f^^^ dT «= «f^j^^ 

Polnisch. 
/ = /"jr*, « = «V*? ** = '■[*jr] (<1*B *^ kaum hörbar); 

O b e r I a u s i t z i s c h. 

Niederlsnsitsisch. 
Ijf=iy: it; = nV; O = rjr«; * = *V; « - »•jr«; 

OL. Abseliultt. 

Systematik der Sprachlante bei Indern und 

Hellenen. 

Nachdem ich don Leser die SpracUante in derjch^en Zu- 
^anunenateUnng^ Yorgefuhrt habe, weldM ich fSr die natärliclia 
mid zwedaiiüsige halte, wollen wir einen Blick zarockwerfad atf 
die 8yst(»mtisdKn Bestrebongen alterer und neuerer Zeit Die 
Vhersicht, welche ich gebe, macht keinm Anspnich anf VoDsttn- 



*^ Im Bussisch«! werden bd (f und 4f die Laute f ' und |r\ die rar 
. Mooillienaig dienen, schwäehor gehört als im ScfhiKhen, jk^ 
stäAcr als in anderen sUvisdien Sprachen her^uriietea. 
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digkeit. Ich berücksichtige nur die vorzüglichsten derjenigen 
Systeme, welche wirklich eine physiologische Grundlage haben, 
aber selbst bei diesen wird man sich mit der Idee vertraut ma- 
chen müssen, dass die Baumeister oft die Symbole statt der Dinge 
classificiert und deshalb kein symmetrisches Gebäude zu Stande ge- 
bracht haben. Eine andere Klippe, an der die Systematiker fast 
noch häufiger scheiterten, war das seh der Deutschen mit dem 
dazu gehörigen tönenden Laute, indem sie nicht bemerkten, dass 
dasselbe zwei Articulationsstellen hat und somit nicht den übri- 
gen sogenannten Sibilanten, die nur eine Articulationsstelle haben, 
zugeordnet werden kann, wenn die Articulationsstelle, wie dies 
in allen Systemen der Fall ist, mit als Eintheilungsgrund auftritt 
Beginnen wir mit dem in den Scholien zu Pänini (heraus- 
gegeben von Otto Bohtlingk. Bonn. 1839.) enthaltenen Systeme 
der Sanskritlaute, in dem dieselben nach den Articulationsstellen 
eingetheilt sind. Die einzelnen Laute werde ich, um die Sans- 
kritbuchstaben zu vermeiden, nach Bopp bezeichnen. 

Kehllaute. 
a, *, *, y, ffj fi, Ä, 

Wir haben früher gesehen , dass es unpassend ist, die Vo- 
cale wie die Consonanten nach Articulationsstellen eintheilen zu 
wollen, weil ihre Entstehung auf ganz anderen Principien beruht ; 
wenn man aber diesen Misgriff einmal gemacht hat, so begeht 
man keinen neuen, indem man wie die Inder das a der Kehle, 
das t dem Gaumen und das u den Lippen zutheilt. k und ^ 
dieser Reihe sind bei ihrer Zusammenordnung mit a und h als 
k* und ^' unserer Bezeichnung, also als das k in Rock und das ^ 
in Schmuggel auszusprecheu. Ar und g sind Aspiraten von k 
und g und sollen nach der Überlieferung wie kh und gh gelesen 
werden. Ich will dies vorläufig auf sich beruhen lassen und am 
Schlüsse von den Sanskritaspiraten im Zusammenhange sprechen, 
fi ist das n in Wange und wanken^ also der zugehörige Reso- 
nant, das n^ unserer Bezeichnung. Dass das h unter die Kehl- 
laute versetzt wurde, ist, sobald man es überhaupt in einem 
System der Consonanten unterbringen will, in der Ordnung, und 
der Name guttural ist ofienbar passender für h als für k und y, 
welche am weichen Gaumen gebildet werden. Schwer ist es, zu 
begreifen, weshalb die Inder bei einer anderweitigen, übrigens 
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vollkommen richtig durchgeführten Einiheilung der Consonanten 
in tonlose und tönende, das A mit zu den tonenden rechnen. Man 
kann den Indem, die in Rücksicht auf Sprachlaute so viel Beobach- 
tungsgabe an den Tag legten, nicht wohl zutrauen, dass sie den 
blolsen Hauch für tönend hielten. Die D^vandgari ist eine Schrift, 
welche durch die Inconstanz der Vocalzeichen noch deutlich die 
Spuren des Syllabischen an sich trägt, und vielleicht nahmen die 
Inder, als sie das h den tönenden Lauten zuordneten, wegen der 
Schwäche seines consonantischen Elementes , weniger auf dieses 
als auf den damit verbundenen Vocal Rücksicht 

Auch Purki&e führt das h unter den tönenden Lauten 
auf, indem er sagt, es entstehe, wenn sich der Hauchlaut mit ei- 
nem gelinden dumpfen Tone verbinde. Er bemerkt sehr richtig, 
dass dem A die qualitativen Verschiedenheiten der sämmtlichen 
Yocale, wie allen übrigen Eehlkopflauten mitgetheilt werden könne, 
je nach der Form, welche man dem Rachenmundcanale gibt, je 
nachdem man ihn für ij a,uu. s. w. einrichtet Aber ich sehe hierin 
keinen Grund, das h als tönend zu bezeichnen, denn gerade im 
Augenblicke, wo die Stimme zu tönen beginnt, schwindet das, 
was für das h charakteristisch ist, der Hauchlaut, und man kann 
die Combination aha nicht aussprechen, ohne beim h einen wenn 
auch noch so kurzen Zeitmoment mit der Stimme auszusetzen. 

Über die alte indische Aussprache des h ist man nicht im 
Reinen. Benfey bemerkt, dass es in den griechischen Transscrip- 
tionen im Anlaut nie ausgedrückt wird, woraus er schliefst, dass 
OS nur schwach gehaucht wurde, im Inlaute konnte es durch % 
transscribiert und z. B. ßgaiiidv für brahman geschrieben wer- 
den^ dass h im In- und Auslaute in ein hinteres % übergeht, ist 
bekanntlich auch in anderen Sprachen keine seltene Erscheinung. 
Schon Purkine führt Beispiele dafür aus dem Böhmischen an, 
und im Deutschen finden sich solche zwar nicht in der Schrift- 
sprache, wohl aber in oberdeutschen Dialecten, wo es z. B. 
[«^X']ßx' oder [«*X*]"^Z* f^^' Schuh heilst Nach dem t geht 
hier das h nicht in x\ sondern in x^ über, z. B. du 9ix^^ für 
du »iehsi. Wenn wir übrigens die gro&en Dialectverschieden- 
heilen in lebenden Mundarten berücksichtigen, so können wir leicht 
vermulhen, dass auch im alten Indien das h nicht überall und zu 
allen Zeiten gleich gelautet habe. 
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Gaumenlaute. 

«5 <^j ^» 9^ 9f ^9 y? «• 

Diese Reihe ist nach der jetzig^en Art zu lesen bunt durch- 
einander gewürfelt Sie enthält neben dem Yocal / den Conso- 
nanten J (deutsches JoC^ oder hier wohl richtiger engUsch y) 
und das n mauHie^ während <f wie t[9xi (enghsch eh) und y 
wie d[»y} (englisch j) gesprochen wird, i soll ein Zischlaut 
sein, der nach Benfey zwischen deutsch seh und s liegt 

Da die indischen Grammatiker sonst keine Spuren von der 
Ideenverwirrung an den Tag gelegt haben, welche zur Construc- 
tion dieser Reihe erforderlich gewesen wäre, wenn die Buchsta- 
ben damals schon ihren jetzigen Lautwerth gehabt hätten , so hat 
Ellis versucht mit Rücksicht auf die übrigen im Sanskrit- Alpha- 
bet vorkommenden Laute und die Gesetze der Symmetrie die 
Aussprache zu restaurieren. Nach ihm wurde h' wie unser k\ 
g wie unser g^ und i wie %^ ausgesprochen. Für k und g 
ist die Sache sehr einleuchtend. Es ist schon früher die überaus 
grofse Häufigkeit der Verwandlung von ** in f[«x] und von g^ 
in d[%y^ besprochen worden. Lepsius führt femer mit Recht 
an, dass k und g verdoppelt würden, was doch nicht möglich 
sei, wenn ae von jeher den zusammengesetzten Lautwerth ge- 
habt hätten, der ihnen jetzt eigen ist Max Hüller führt an, 
dass durch die Lesart k^ und g^ Lautähnlichkeiten mit Schwe- 
sterspraehen hervortreten, die durch die jetzige Aussprache ver- 
wischt sind. So erkennen wir nicht in t\»%\atwar^ wohl aber 
in kaiwar das quaiuor der Römer und das keiuri der Lithauer; 
nicht in rad{%y']ay wohl aber in raga das rej?, regis des La- 
teinischen. Nach Benfey wird dagegen die jetzige Aussprache 
durch chinesische Transscriptionen gerechtfertigt. Ich bin nicht 
in der Lage, das Alter derselben zu beurtheilen, aber jedenfalls 
kann man aus ihnen nur auf die Aussprache ihrer Zeit, nicht auf 
eine ältere sehliefsen. 

Die von Ellis vorgeschlagene Deutung des i als %^ scheint 
mir nicht gerechtfertigt Nach Benfey geben die Chinesen den 
Laut durch [sjj] wieder, während er andererseits in indischen 
Schriften mit dem einfachen s abwechselt Vielleicht entspricht 
das i dem durch Mouillierung entstandenen / der Polen*') und 
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) Vcrgl. den VI. Abschnitt. 
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war crsi da8 ursprüngliche g des Sanskrit, entsprecbeiid dem s% 
dem dorsalen «, welches, da die Zungenstellung bei demselben 
der für I consotm und I eocaH$ so äufserst nahe steht, leicht mit 
zu den Palatalen gerechnet werden konnte, und noch leichter, 
wenn es später mit einem %^ zum pobischen i verbunden wurde. 
Ich sage das urspningliche 9 des Sanskrit, dann das jetzige », 
das wir bei der Dentalifeihe kennen lernen werden, scheint mir 
nicht von vornherein im Lautsystem vorhanden gewesen zu sein. 
Vielmehr scheint mir das Zeichen dafür den Lautwerth des ton^ 
losen r (^ unserer Bezeichnung) gehabt zu haben. Benfey 
theilt ein System mit, in dem die Laute von den Indern in solche 
getheilt waren, die den Ton der Stimme hatten und solche, die 
ihn nicht hatten*^). Dieses unterscheidet 

1. Tönende, zu denen keine entsprechende Tonlose vorhan^ 
den sind. Dies sind die Yocale, die Resonanten, das ^ das y 
und das w^ unserer Bezeichnung. 

2. Tonlose, zu denen keine entsprechende Tönende vor- 
handen sind. Diese sind i der Palatalreihe, und «, welches wir 
in der folgenden Reihe, der Cerebralreihe, kennen lernen werden^ 
und das seiner jetzigen Aussprache nach dem geh der Deutschen 
entspricht 

3. Tonende und Tonlose, die einander entsprechen. 

Hier stehen in der tönenden Reihe die Medien mit ihren 
Aspiraten und das r, in der tonlosen die Tenues mit ihren Aspira- 
ten und das g. Nun kann man aber doch die alten Grammati- 
ker, welche diese übrigens so vortrefflich durchgeführte Einthei- 
lung schufen, nicht für stumpfsinnig genug halten, um das g 
für ein tonloses r anzusehen. Es bleibt also, so weit ich die 
Sache übersehen kann, nichts übrig, als anzunehmen, dass das 
Zeichen, welches jetzt für g steht, früher für das tonlose r stand ; 
dass aber dieser Laut wegen seiner grofsen Schwierigkeit später 
in ^^ überging. Ein solcher Wechsel scheint nicht so unmöglich, 
wenn man bedenkt, dass die Zungenstellung für das r der für 



) Vollständige Grammatik der Sanskritsprache. Leipzig, 1852. S. 18. 
Benfey nennt diese Eintheilung eine solche in harte und weiche, 
wir sind aber bereits gewöhnt, diese allegorische Bezeichnung für 
tonlos und tönend zu finden. Die Betrachtung der Laute, welche 
in den einzelnen Abtheilungen eingereiht sind, lässt auch nicht den 
geringsten Zweifel über den Eintheilungsgrund aufkommen. 
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9^ analog ist und dass das Ausbleiben des Zitterns die Intention 
für das tonlose r leicht in s^ überführen kann, aber ich äufsere 
diese meine Yermuthung doch nur mit Zögern und Histrauen 
und lediglich deshalb, weil mir eben jener Wechsel immer noch 
wahrscheinlicher vorkommt, als ein ganz unbegreiflich gro&er 
Misgnff in ein^ Eintheilung, in der alles übrige vollkommen rich- 
tig ist 

Wenn man das » der Dentalreihe als »^ und das i der 
Palatalreihe als s^ ansieht, so würde es sich leicht erklären, dass 
sie, wie Benfey angibt, mit einander abwechseln, denn im Deut- 
schen thun dies s^ und »' in dem Grade, dass die Schrift sie 
gar nicht von einander unterscheidet und vielleicht nicht hundert 
Menschen in Deutschland gefunden werden, die wissen, dass das 
M ihrer Muttersprache auf zwei verschiedene Arten gebildet wird. 

Ich sehe hiemach die Nothwendigkeit nicht ein, das i als 
aus einem x^ entstanden zu betrachten, wie es von EUis und 
Lepsius befürwortet wird; es gibt aber noch einen anderen 
Umstand, welcher gleichfalls erwähnt zu werden verdient Wir 
werden nämhch später sehen, dass wenn wir das ll als k^ un- 
serer Bezeichnung deuten, wie es Ellis und Lepsius thun, 
und zugleich nach den eigenen Angaben der Sanskritgrammatiker 
den ursprünglichen Lautwerth der Aspiraten wiederherstellen, 
dass dann im Sanskritalphabet bereits ein x^ enthalten ist. 

Es scheint mir hiernach, so weit ich die Sache übersehen 
kann, gerathen, dem i der Palatalreihe vorläufig seinen Werth 
als Zischlaut zu lassen. Dagegen muis, wenn man die Gesetze 
der Symmetrie streng durchführen will, das n dieser Reihe eine 
Veränderung erleiden; es kann dann nicht als n mouiUe gespro- 
chen werden, sondern mufs entsprechend dem n^ unserer Be- 
zeichnung lauten, wie das n in Schwinge y Schminke ^ Menge^ 
QelenkCy u. s. w. Der Grund hiervon wiid jedem klar sein, der sich 
an das erinnert, was früher über die Resonanten der g Reihe und 
über die mouillierten Laute gesagt ist 

Gerebrallaute. 

Vt h h ?> /? ?5 *•> *• 
^, d und n dieser Reihe sind das ^^, d!^ und n' unserer Be- 
zeichnung und bereits früher besprochen, i entspricht nach der 
überlieferten Aussprache dem seh der Deut.*ichen oder vielleicht 
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Der Vocal e wird ab Kehlgamnenlant bezeichnet mid 9 ab 
KehUippenlauL Die Inder dachten sich nämlich a allgemein als 
durch VerEcbmeteung von a nnd ^ o allgemeni ale durch Ver^ 
Schmelzung von a und u entstanden, da e und o sich im Sans- 
krit in dieser Weise entwickelt haben. In den Veden findet sich 
endlich noch ein eigcnlhümlicher L-Laut, den einige durch Ir 
wiedergeben, wahrend Wiiking ihn dem tt des WSUschen ähn- 
lich Gndel, Max Müller iha für ein L mouille halt nnd Bölh- 
lingk darin das l der Cerehralreibe, aleo das f* unserer Bezeich- 
nung siebt. 

Es liegt mir nun noch oh , von den Aspiraten zu sprechen, 
über welche ich bisher hinweggegangen bin. Die Aspiraten der 
Tenues wurden in den obigen Reihen gemäb der Transscription 
von Bopp durch die Tenues mit darüber gesetztem Spiritus asper 
angedeutet, ebenso die entsprechenden tönenden Laute durch die 
Medien mit darüber gesetztem Spiritus asper. In der D^vanägarl 
aber haben ihre Zeichen nichts gemein mit denen der dazu ge- 
hörigen Verschlusslaute, nur das Zeichen für t' (f der Cerebral- 
reihe) hat eine unverkennbare Ähnlichkeit mit dem seiner As^rirata. 
Es muss dies hier hervorgehoben werden, weil die fast vollstän- 
dige Zusammenhan gslosigkeit der Zeichen für die Beurtheilung der 
Natur der Laute nicht ganz ohne Bedeutung ist. 

Nach der jetzigen Aussprache sind die tonlosen Aspirslcn 
nichts als aspirierte Tenues und somit unter Berücksichtigung dtr 
mit der Palatalreihe vorgenommenen Beslauration zu schreiben 
nach unserer phonetischen Bezeichnung: k^h, k'h, l^h, t*hy p*h. 
Dies war nach der unter den Sanskritisten allgemein verbreiteten 
Ansicht auch im Alterthum ihre Aussprache. Ich muss aber hier- 
gegen auf eine Mittheilung von Max Müller, der übrigens selbst 
der gangbaren Ansicht folgt, aufmerksam machen. Auf Seite XXXII 
seines Werkes heifst es : Aecording lo Sangkril-grammariam^ if 
we beffin to pronounce the tenuig, bui in place of »topping U 
abruptlgy allow it to eome out with what l&eg call the eorrea- 
potn/mg ^jrinil" (flalua, ipronglg üalled sibilannj wepro- 
diir.e the anpirata, a» a modified fenufa, not as a double 
ant. ThiK howeoer^ i» mdmitMible for the tenui» a»- 
^V and not for the media aapirata. Olher gramtaa~ 
ifore, mahttain that all medtae axpiratae are for~ 
anoum-inn the media wUb a final 'A, the flalua leni» 



being tönMered indentieal i0Uh ihe 9gfirUuBt tmd Aey Huisi 
Wi thU piineipalty because ihe aspirateä mediae couiä noi b% 
$aid to merge inlo, or ternUnate by, a hard Hbiiani, 

Fassen wir zuerst diesen Passus in^s Auge, so weit er die 
Tenuisaspiraten, d. h. die tonlosen Aspiraten angeht So weit 
giebt er nicht dem geringsten Zweifel Raum, da Max Müller 
auf S. XXYII erwähnt, dass die Reibungsgeräusche von dtn 
Sanskrit-Grammatikern winds genannt werden. Es wird in ihm 
die Ableitung der tonlosen Reibungsgeräusche aus den tonlose 
Yerschlusslauten beschrieben. Kein Mensch konnte eine Beschrei* 
bung von solcher Einfachheit und Wahrheit erfinden, wenn diese 
Reibungsgeräusche nicht in der Sprache existierten. Die jetzige 
Aussprache der tonlosen Aspiraten ist somit nicht die ursprüng- 
liche \ stellen wir diese nach der obigen unzweideutigen Beschreib- 
bung wieder her, so erhalten wir unter gleichzeitiger Wieder- 
herstellung der ursprunglichen Aussprache von ö und g der 
Palatalreihe, nach unserer phonetischen Bezeichnungsweise 

x\ %\ *\ *S f\ 

sämmtlich Consonanten, welche dem jetzigen Laut- 
systeme des Sanskrit fehlen, aber mit Ausnahme des cere- 
bralen 9 in seinen Sehwestersprachen und den von ihnen abstam- 
menden eine weite und reichliche Verbreitung haben. Nehmen 
wir aus dieser Reihe das dem Sanskrit eigenthümliche 
cerebrale % fort, so stimmen die übrigbleibenden 
Aspiraten, wie ich später näher begründen werde, 
genau mit denen des Altgriechischen 9 (f^\ ^ (**) und 
% (%*und%') überein. Wäre es nicht auch in der That seltsam, 
dass die alten Inder, welche Zeichen für fünf Tenues und ein Zei- 
chen für das h hatten, bei welchen ferner die Bildung von Grup- 
penzeichen durch Zusammenfügung zweier Buchstaben eine solche 
Ausdehnung hatte, wäre es nicht seltsam, dass diese Inder für die 
fünf tonlosen Aspiraten neue Zeichen erfunden haben, wenn eben 
diese Aspiraten nichts wären als die correspondierenden Tenues 
mit angehängtem A? 

Gehen wir hiemach zu den Medienaspiraten über. Auf diese 
soll nach Max Müller das, was über die Tenuisaspiraten gesagt 
ist, keine Anwendung finden, sondern sie sollen gebildet werden 
dadurch, dass man der Media ein *h anhängt Nach Bopp und 
Benfey ist dies 'ä eben ein A, ich habe aber bereits früher im 

6* 
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fünften Abschnitt in meinen allgemeinen Bemerkungen über die Ver^ 
schlnsslaate gezeigt, dass eine unmittelbare Aneinanderfügung einer 
Media mit h nur durch Sylbentrennung möglich wird, das8 sich 
in allen andern Fällen zwischen der Media und dem h ein Vocal- 
laut einschiebt, da die Media bei zum tönen verengter Stimmritze 
explodiert und diese erst Zeit haben muss, um sich für die Bil- 
dung des h zu erweitern. Sollte nun die D^vandgarf, die zwei 
auf einander folgende Consonanten, selbst wenn sie einander un- 
mittelbar berühren, abgesehen von der in ihrem Lautwerth ver- 
änderten Palatalreihe, nie durch ein einfaches Zeichen, sondern 
immer durch ein zusammengesetztes ausdrückt, sollte die D^va- 
nägari fünf Buchstaben haben, deren Lautwerth eine Media mit 
darauf folgendem Yocal und darauf folgendem h war? Das Un- 
wahrscheinliche dieser Vorstellung von der Natur der Medien- 
aspiraten tritt noch stärker in's Licht, wenn man sieht, wie sie 
sich mit tonenden Consonanten, die Resonanten nicht ausgenom- 
men, verbinden. Nehmen wir z. B. die Verbindung gn. Wir 
sollen sie nach der angeführten Angabe sprechen j^hn. Versuchen 
wir dies, so werden wir bemerken, dass sich sowohl dem h als 
dem ff ein Vocal anhängt und die Gruppe zweisylbig wird, und 
doch finden wir die Zeichen von g und n so zusammengefügt, 
dass die Verbindung nach den allgemeinen Regeln, welche der 
Anwendung der D^vanägari zu Grunde liegen, frei von jedem Vo- 
callaute sein muss. Diesen Schwierigkeiten scheint Max Müller 
ausweichen zu wollen, indem er das h mit dem Spiritus lenis 
versieht (h steht an anderen Stellen des Buches für das g im 
holländischen dag und im deutschen Taffe). Offenbar ist hier in 
so weit der Kern der Sache getroffen, als dem hier angebrachten 
Spiritus lenis das Bewusstsein zu Grunde liegt, dass man die 
Media nicht in eine Aspirata verwandeln könne, indem man ihr 
einen tonlosen Laut, d. h. einen solchen anhängt, bei dem die 
Stimmritze weit geöffnet sein muss ^'). Dem h entspricht aber kein 



'*) in der beigegebenen Synopsis der Laute des Sanskrit, Hindostani, 
Persisch u^ s. w. ist übrigens die Aspiration der Medien in den 
Beispielen geradezu durch ä wiedergegeben und die Berührung mit 
der Media durch Sylbentrennung ermöglicht , z. B. land- holder. 
Auch die Beispiele fiir die Tenuisaspiraten sind alle von dieser 
Art, z. B. laniAorn, inhhorn, church hUiory, top-heaty. Es kann 
doch sicher Memand glauben, dass diese Beispiele auf die alte 



tönender Laut mit consonantischem Elemente, weil es selbst kein 
Consonant ist. Die tonenden entstehen aus dem tonlosen einfach 
dadurch, dass sich die Stimmritze zum tönen verengt, und ge- 
schieht dies beim A, so erscheint eben der reine Ton der Stimme 
ohne alles Nebengeräusch. Will man hierfür ein Zeichen ein- 
fuhren, so kann man dazu den Spiritus lenis der Griechen wäh- 
len, aber man darf nicht glauben, an einer Media etwas ändern 
zu können dadurch, dass man ihr einen tönenden Hauch anhängt, 
der kein consonantisches Element hat, denn dieser tönende Hauch 
ohne consonantisches Element ist eben die Stimme selbst, die bei 
jeder Media eo ip90 hervortritt, sobald sich ihr Verschluss öffnet. 
Wenn sich aber die Medien und ihre Aspiraten in nichts von 
einander unterschieden hätten, so würden sie in der D^vanägaii 
sicher auch gemeinsame Zeichen haben. 

Da wir auf diesem Wege aus einer UnWahrscheinlichkeit in 
die andere, verfallen, so wollen wir einmal die Möglichkeit in*s 
Auge fassen, dass die fünf Medienaspiraten ursprfinglich die den 
fünf Medien entsprechenden tönenden Reibungsgeräusche gewesen 
seien. Wir würden dann erhalten: 

y\ y\ »*, »S w\ 
fünf. Laute, die mit Ausnahme des cerebralen %} auch in den 
europäischen Sprachen eine ausgedehnte Verbreitung haben. 

Gegen. diese AufTassung wendet Benfey ein, dass in Trans- 
scriptionen der Aspiraten meist nur die Media wieder erscheint« 
Er führt als Beispiel an Aßiöagrig^ in welchem Worte dieAspi- 
rate von b durch ß transscribiert ist. Erstens scheint mir dieses 
Beispiel nicht glücklich gewählt, denn obgleich die griechischen 
Laute ßy tf, y ihren Charakter als Verschlusslaute erst im Laufe 
der Zeit verloren haben, so transscribierte man doch schon im 
Alterthume das römische w (w^) durch /}; mm »chrieh Seß^Qog 
für Severus und Ba^ftov neben Ovd^fiov für Varro. Um so 
eher konnte man das «r^ durch ß wiedergeben. Zweitens muss 
ich bemerken, dass die Griechen mit den Indem zu einer Zeit in 
Berührung kamen, zu der das Sanskrit bereits seine wesentlich- 



Ausspracbe passen, da von derselben nach Max Müller ausdrück- 
lich gesagt wird, dass die Aspirate als eine modificierte Tenuis» 
nicht als ein doppelter Consonant lauten 



aten MMamorphonen durchgemacht hatte und die urBpron^iche 
Aussprache der Medienaspiraten vielleicht schon verloren gegan- 
gen war. 

Es lasst sich femer einwenden, dass von den auf diesem 
Wege erhaltenen Reibungsgeräuschen emes, nämlich das y\ be- 
reits im jetzigen Laulsysteme als sogenannter Semivocal der Pa- 
latalreihe vorhanden ist. Aber es muss bemerkt werden, dass 
die aus dem jr abgeleiteten Reibungsgeräusche so zahlreiche Ab- 
stufWigen darbieten, dass es nicht wunderbar wäre, wenn die 
Inder deren drei unterschieden hätten. Eine, die ihrem Unteren g 
entsprach, eine, die ihrem vorderen ff entspivch, und eine, die 
noch mehr nach vorn lag und nicht mehr als Aspirata betrachtet 
wurde, weil die dazu gehöiige Media sich nicht in der gang- 
baren Sprache vorfand. Vielleicht enthielt der sogenamite Semi- 
vocal der Palatalreihe auch wirklich ein vocalisches Element neben 
dem consonantischen, da die Engländer ihn durch ihr p ([r>] un- 
serer Bezeichnung) wiedergeben. Endlich muss berücksichtigt 
werden, dass wir bei der Ableitung der Reibungsgeräusche von 
der restaurierten Palatalreihe, nicht von der jetzigen ausgegangen 
sind. Wenn im Laufe' der Zeilen y^ fn d[%y] übergieng, so 
mui^ste das davon abgeleitete Reibungsgeräusch zunächst in [%y] 
übergehen, also den Laut von fi anzösischj annehmen. Von jener 
Zeit an, in welcher dieser Wechsel eintrat, war also auf alle 
Fälle ein doppeltes Zeichen nöthig, eines für das y, den Semin 
vocal der Palatalreihe, und eines für die Aspirate des y der Pa-* 
latalreihe. Der Leser wird fragen, weshalb ich einer Reihe von 
vagen Yermuthungen Worte leihe, ohne bestimmtere Anhaltspuncte 
in Händen zu haben; aber vielleicht erhalten wir noch einmal 
f ositive Beweise dafür, dass die Medienaspiraten ursprünglich tö-* 
iiende Reibungsgeräusche waren. Ich habe mich schon oben auf 
ein von Benfey angeführtes System berufen, in welchem dietö-» 
nenden Laute, zu denen entsprechende tonlose vorhanden sind, 
diesen gegenüber gestellt werden. Hier stehen die Medrenaspiraten 
stets den Tenuisaspiraten ihrer Reihe gegenüber. Benfey gibt 
das Alter und die Quelle dieses Systems nicht an. Sollte es sich 
nachweisen lassen, dass dasselbe seinen Ursprung in einer Zeit 
hatte, in der die Tenuisaspiraten noch ihren ursprünglichen Laut- 
werth als tonlose Reibungsgeräusche besalsen, so würde ich dies 
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als einen Beweis ansehen, dass die Medienaspiraten die entspre- 
chenden tönenden Reibangsgeräusche waren, denn der Begründer 
jener Eintheiliuig hat durch die symmetrische Zusammenordnung der 
Medi^ und Tenues zu gut gezeigt, dass er wusste, wie sich ein 
tonender Laut zu dem entsprechenden tonlosen verhält, als dass 
man ihm nicht auch in Rücksicht auf die Aspiraten volles Ver- 
trauen schenken sollte. 

Gehen wir hiemach zu der Lauteintheilung der alten Grie- 
chen über. 

Was uns von derselben erhalten blieb, besteht in zerstreuten 
Notizen, die mit Vorsicht benützt werden müssen, da wir über 
die Aussprache des Allgriechjschen in mehreren Puncten unge- 
wiss sind. 

Sie theiltoi bekanntlich die Vocale in kurze (s und o), lange 
(if und d) und unbestimmte (a, i, t;). Ober die Aussprache der 
Vocale in der Bluthezeit der attischen Litteratur ist man trotz der 
zahlreichen Schriften, die darüber existieren, nicht im Reinen. 
Nur einzefaie Puncte sind wohl durch unzweideutige Angaben als 
erledigt zu betrachten, und dahin gehört meiner Meinung nach 
der Streit, ob das 17 immer wie 1 ausgesprochen worden sei 
oder nicht, indem Henrichsen '% wie mir scheint, der Reuch- 
linischen Aussprache gegenüber die Erasmische hier siegreich ver- 
theidigt hat. Das 1} konnte nicht wie t ausgesprochen worden sein, 
denn die Alten drückten das Blöcken der Schafe, in dem kein wohl 
organisierter Mensch ein tf, sondern jeder nur ein e oder ä hören 
kann, durch ß'^ aus. Es kann sich nur darum handdn, ob der 
Laut des 1} ein e oder ä war. Mir scheint für das erstere zu 
sprechen, dass bei Einführung des ionischen Alphabetes in Athen 
das Tj an Stellen trat, an denen früher ein s (also e) gestanden 
hatte, wahrend für das zweite berücksichtigt werden muss, dass 
ein Dialect, der dorische, für 1; das a einsetzte. Vielleicht ent- 
sprach das 17 dem e^ unserer Bezeichnung, vielleicht kamen auch 
im hdleaischen Munde die Vocale e, e^ und a' alle drei lang vor, 
ohne dass sie in 4er Schrift besonders unterschieden worden 
wäcen. 



■•) Die neugriechische oder sogenannte Reuchlinischc Aussprache der 
hellenischen Sprache. Deutscli von F r i ed r i c h s e n. Parchim und 
Ludwigslust; 1839. 



Unzweifelhaft scheint es mir ferner, dass der Laut von v 
im Alterthume nicht wie jetzt i war; denn noch in Theodosii 
Grammatica p. 4. Göttl. heifst es: das v werde mit verengten 
Lippen iiivovrsg tä x^^Ai}) gesprochen, wie auch das o. Ebenso 
heilst es in den Scholien zum Dionysius Thrax, dass die Aus- 
sprache des V die Lippen zusammenziehe. So endlich Diony«* 
sius von Halikarnassos, der unter allen griechischen Schrift-» 
steilem die besten und fasslichsten Beschreibungen der Sprach* 
laute giebt. Nachdem er vom (o und der dabei stattfindenden 
Zusammenziehung der Lippen gesprochen hat, sagt er: ioxL dh 
^T^ov tovtov t6 V ' nsgl yaQ avtä tä xbCXti öviftoXijg 
yevofiivfig a^Loloyov siviyevai xal örsvog ixxixrsi o rjxog 
(ße composieione verborum c. i4)^ Nun ist es , wie wir früher 
gesehen haben, unmöglich, ein i mit verengten Lippen hervor- 
zubringen. Es ist möglich, dass das v nicht gerade dem u' 
unserer Bezeichnung entsprach, sondern nur dem t"; aber ein t* 
kann es nach dieser Beschreibung unmöglich gewesen sein. 

Dionysius von Halikarnassos spricht auch unmittelbar 
darauf vom ^, das er ganz abweichend vom v folgendermafsen 
beschreibt : Süjijurov äh ndvtmv td i * xsqI rovg oäovrag ts 
ycLQ 1} XQortjaig rov xvsvfiatog yCvsrai^ (ilxq6v ävoiyofiivov 
tov ötofMxxog^ xal ovx iTCilocfAitQwovtav räv xBikd&v rov 
^Xov. Die geringe Entfernung der Kiefer ((ilxqov dvoiyo(iivov 
rot; öTOfiarog) beim f muss hier wohl unterschieden werden von 
der Zusammenziehung der Lippen (^ tzsqI avtä rä x^^^V ^^* 
atokij) beim ü. Dass das i seinen charakteristischen Laut dem 
Anfalle der Stimme gegen die Zähne verdanke, ist eine Vorstel- 
lung, der man auch später öfter begegnet. Die niedrige Stufe, 
auf welche Dionyßius das • in Rücksicht auf seinen rhetorischen 
Wertb stellt, ist den unbedingten Vertheidigern der neugriechi- 
schen Aussprache eben nicht besonders günslig. 

Die Aussprache von er, *, a, o und cd wird nicht bezweifelt; 
ebenso scheint man ziemlich einig zu sein, dass ov wie w lautete. 
In Rücksicht auf die mit doppelten Zeichen geschriebenen Vocal- 
laute «t, f^, of bin ich zu keiner bestimmten Ansicht gelangt» 

Dagegen liegt die Aussprache der Consonanten und ihre 
Eintheilung, wie mir scheint, ziemlich offen zu Tage. Die Grie- 
cheri theilten sie bekanntlich in '^(i(g)Qva und agxova. Letzteres 
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wird gewöhnlich mit muiae übersetzt, und Yon einigen so ge- 
deutet, als ob diese Laute, nämlich 

ß, *, 7, 

sämmtlich Yerschlusslaute seien. 

Dies ist aber nicht nothwendig. Bleiben wir bei der un- 
mittelbaren Bedeutung des Wortes stehenr aq>&va sind solche 
Consonanten, welche den Ton der Stimme nicht haben. Es ist 
klar, dass dies auf sr, t, x, 9>, ^, % passt, welche im Neugrie«- 
chischen den Lautwerth p, e^ k^ f^ «% % haben. Nicht so auf 
/}, d, y^ Diese lauten im Neugriechischen wie tr*, %^ (tönendes 
th der Englander) und y' und y^ je nach dem Yocale, der auf y 
folgt Es sind also tönende Reibungsgcrausche. Aber sie haben 
im Laufe der Zeiten ihre Natur verändert Die Neugriechen kön«o 
nen 6 nicht mehr durch /3 und d nicht mehr mehr durch i aus- 
drücken, sondern umschreiben ersteres durch fc«, letzteres durch 
t^r, die alten Griechen aber transscribierten sowohl das b als das 
V der Römer durch /3. Man muss hieraus schliefsen, dass ^, d, 
y^ wie es auch unsere schulmäfsige Aussprache annimmt, ur- 
sprünglich die Yerschlusslaute der tönenden Reihen waren, und 
der Yerschluss nur so locker und nachlässig gebildet wurde, 
dass sie eine grolse Neigung hatten, in die tönenden Reibungsge- 
räusche überzugehen, ja vielleicht in einer Provinz schon als solche 
gesprochen wurden, während sie in einer andern noch ihren 
Charakter als Yerschlusslaute behaupteten. Sieht man aber /3, d, y 
als den Lauten h , d und g entsprechend an , so liegt es nahe, 
dass sie die Griechen denen beizählten, welche den Ton der Stimme 
nicht haben, deiin 6, d und g werden ja noch heute von vielen 
d^ Stimmlosen beigezählt, weil während des Yerschlusses die 
Stimme schweigt, wenn sie nicht mit Nachdruck gesprochen wer- 
den und somit keine Luft in die abgeschlossene Mundhöhle ge- 
presst wird. Obgleich ich, wie ich oben auseinander gesetzt habe, 
nicht der Ansicht bin, welche 6, d und g zu den tonlosen stellt, 
so, zeigt doch ihre grofse Yerbreitung, dass sie eine naheliegende 
ist, und es kann uns nicht befremden, dass auch die Griechen 
ihr huldigten. 

Mit der Auffassung, dass ^r, r, x, /}, d, y^ 9, %^ % ein- 
fach die Consonanten sind, welche den Ton der Stimme, nach 



der Meinung der alten Griechen nicht halten, stimmt auch ihre 
Eintheilung gut überein. sr, t und x sind V^eAcc, naciite, bare, 
solche, bei denen gar kein Wind ausgelassen wird; /}, 8^ y mitt- 
lere (fiiöd) und fpy '&, X daöia^ das ist densae^ solche, die mit 
dem dichtesten, dem reichlichsten Hauche gesprochen werden. 
Für diese Interpretation von da0ia kann ich mich auf Diony- 
sius Yon Halikarnassos berufen, der geradezu (I. e.') die 
daöia solche nennt, welche ttp xvsv(iati jeoJLkm gesprochen wer- 
den ; auch die Bedeutung afperae^ rauhe, würde besser für Rei- 
bungsgeräusche passen als für Verschlusslaute, denen ein h an- 

4 

gehängt ist. Die Benennung und Eintheilung der Laute steht so- 
nach nicht entgegen der gewöhnlichen sich auf die neugriechische 
Aussprache stützenden Annahme, dass 9), «d*, % alle drei tonlose 
Reibungsgeräusche seien. q>, als vom römischen /'verschieden und 
milder, war vielleicht f\ das heifst labiales /5 während es bei den 
Neugriechen dem f*, dem gewöhnlichen dentalen, entspricht *''). 
# und X würden denselben Laut haben wie bei den Neugriechen, 
d" den von j* (tonloses eh des Engländer), % ^^^ ▼<>« jf* oder 
jr"*, je nach dem Vocal, mit dem es verbunden ist. 

Die übrigen einfachen Consonanten A, ft, 1/, 9, 6, die ^(it-^ 
fpfova^ würden solche sein, die den Ton der Stimme haben. Sicher 
ist dies für die vygi^ A, ft, v^ (, zweifelhaft erscheint es da- 



") Die Griechen transscribierten das römische / mit tfi, die Römer 
aber das 9 bekanntlich durch pk^ wie sie das & durch M, das % 
durch ch ausdrückten; 9 erschien ihnen also dem p näher ver- 
wandt, als ihr dentales f, was mit einiger Wahrscheinlichkeit auf 
das labiale f hinweist Diese Wahrscheinlichkeit wird sehr be- 
trächtlich verstärkt durch DionysiUs von Halikarnassos, der 
(a.a. 0.) sagt: tqCa iiikv ino täv xsilimv^ x6 v xal %o 9 xal tq 
|3, oxav xov ^TOfi^atog niBCd'ivtog ro legoßaXloiievov Ix trjs uq- 
Vfigiccs nvevfia Iva^ xov dsayLOv avtov. Also mit den Lippen 
wurde 9 gebildet, nicht mit der Oberlippe und den Zähnen, von 
denen Dionysius gleich darauf beim r, & und d spricht. Man 
könnte aus dieser Stelle schliefsen, dass 9 eigentlich p'/' gelau- 
tet habe , ebenso wie das % im Munde der Neugriechen bisweilen 
k% lautet, aber das wird schwer isu entscheiden sein, da p vor f 
so leicht verschwindet Ist doch z. B. in Norddeutschland die Aus- 
sprache des jE^^so nachlässig, dass die Eingebornen oft das Platt- 
deutsche zu Rathe ziehen müssen, um sich zu erinnern, ob sie pf 
oder einfaches f zu schreiben haben. 



gegen für if, da dies im Neugrieehischen tonlos ist Das Zechen 
der Neugriechen für das tönende « ist {;; dies war aber im 
Aiterthum ein Zeichen für zwei auf einander folgende Consonan- 
ten, nämlich nach unserer Bezeicfanungsweise dz^ und das ä ist 
erst im Laufe der Zdten verloren gegangen; es ist deshalb nicht 
unmöglich, dass früher ö auch gebraucht wurde, um wie das 
s der Deutschen, Franzosen und Italiener neben dem tonlosen 
auch das einfache tönende s anzuzeigen und man es deshalb mit 
zu den ii(iig>awa rechnete. Ja es lassen sich sogar positive Zeug- 
nisse dafür anführen, dass der Unterschied zwischen tonlosen und 
tikieiHlem s nicht immer streng beobachtet wurde. So sagt Ari- 
stoteles, dass in jedem der drei Laute ^, £, S ein tf enthal- 
ten sei (Metaph. N 6, 1093, b. 23) und Dionysius Thrax 
(p. 632 Bekk.) und Sextus Empiricus (adv. Gramm. L 103) 
sagen, dass t aus 6 und ö bestehe. Dies würde aber unrichtig 
sein, wenn ö immer tonlos sein müsste, da dann nur die Combi- 
nation z6 (ZeU der Deutschen) , aber nicht die Combination t^ 
möglich wäre , wie dies nach dem Früheren jeder sogleich ein- 
sehen wird. Anderseits aber rechnet Plato im Theaetet (203 B.) 
das ö zu den a^mva. x6 ötyfia^ heifst es, rolt/ ifpdvmv iöti^ 
ifofpoq Tiff {kovov^ olov 6v(fiTtov67fg f^g fXdttfjg. Dies zdgt 
ganz unzweifelhaft, dass atpmva zu Plato^s Zeiten die Laute 
waren, welchen der Ton der Stimme abgieng, nicht 
aber die mutae in der. späteren Bedeutung des Wor- 
tes als Yerschlusslaute. ^ und $ waren bekanntlich wie 
noch jetzt Zeichen für pa und ka^ verdienten also ebenso wenig 
wie { in das System der einfachen Consonanten aufgenommen zu 
werden. Sie wurden demgemäls mit { von den Griechen als 
övi^panfa dixkä bezeichnet. 

Es ist nicht schwer zu begreifen, dass der Verschlusslani 
im i verlorn gehen konnte, während er in ^ und $ erhalten 
wurde. Erstens steht in ^ und | ein tonloser Verschhisslaut vor 
einem tonlosen Reibungsgeräusche, bei welcher Combination sich 
das explosive Element immer stärker geltend macht, als wenn 
ein tönender Verschlusslaut vor einem tönenden Reibungsgeräusche 
steht, so dass sich das deutsche ZeU durch den I^ut stärker 
vom tonlosen a unterscheidet, als das griechische S sich vom tö- 
nenden B unterschied. Femer haben in ^ und % Verschlusslaut 
und Reibungsgeräusch verschiedene Articulationsstellen, während 
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sie in ( eine gemeinsame hatten, wodurch das Verlorengehen des 
Yerschlusslautes offenbar erleichtert wird. 

Wenn sich aqxova nicht ursprünglich auf den Mangel der 
Stimme bezöge, so hätte es schwerlich durch das gleichbedeu- 
tende ag>d'oyya ersetzt werden können, und der Rest der einfa- 
chen Consonanten wärde im Kratylus nicht bezeichnet werden als 
solche, die keine Vocale aber doch nicht stimmlos sind (rä 
^mvijsvta fihv ov, ov fidvroi, ys a^d'oyyd). 

Sextus Empiricus (adv. Gramm. I. 102) giebt allerdings 
eine andere, unserer modernen entsprechende Erklärung von den 
a(pc9va^ indem er sagt: aipmva di bözi tä fiifce övXXaßag -xad"* 
{avta icoulv dwafisva^ ftifra ijxcov Idiottitagy avro dh fio- 
V01/, iiita täv aXkmv övvsxqxovovfisva. Zu diesen rech- 
net er selbst aber nur ar, ir, «, /), d, yy wogegen er 
9), d'y X ausdrücklich zu denen stellt, oöadi avxmv 
(ot^ov fj ö^ynov fj (jtvyiiov ij %iva TCafaaXijövov. 
ri%ov xata rr^v ixipcivri0iv axoreXstv 7iB(pvxora. 

Er führt freilich zugleich an, dass einige (tivdgj svvot) 
^ ^y X nicht zu den futltpmva^ sondern zu den äq>mva rech- 
nen, dies wird aber hinreichend durch den früheren Sprachge- 
brauch erklärt, nach welchem aqxova eben die Laute waren, 
welchen den Ton der Stimme nicht hatten, zu denen also natür- 
lich auch 9), d'j X gerechnet werden mussten. 

Die tonlosen Sanskritaspiraten, welche man für die Ansicht 
geltend macht, dass 97, d", x Verschlusslaute gewesen seien, kön- 
nen eher gegen dieselbe sprechen, da sie ihrer ursprünglichen 
Aussprache nach eben auch tonlose Reibungsgeräusche waren und 
erst später in aspirierte Verschlusslaute umgewandelt wurden. Eben 
so wenig beweisend scheint mir die Art der Römer 9), «d*, x durch 
phj eh und ch zu transscribieren. Nehmen wir an, diese Laute hat- 
ten den Werth von /**, ** und x- ^'® Römer hatten kern x^ 
kein $* und auch kein f^^ sondern nur ein f^.. Sie erkannten 
aber, dass alle drei Laute ein ähnliches Verhältnis zu Ar, i und p 
hatten und hiengen deshalb den Ruchstaben dieser Laute ein h 
als conventionelles Zeichen an, um die fremden Laute, für welche 
ihnen Zeichen fehlten, anzudeuten. Dies ist leicht denkbar und 
im natürlichen Lauf der Dinge. Die Griechen dagegen erkannten 
im f der Römer ihr (p und transscribierten z. R. Fufku 0ov^iog. 
Wäre dies im natürlichen Laufe der Dinge, wenn 9) gar kein 
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Reibungsgerausch , sondern ein Verschlusslaut gewesen wäre? 
Wäre es im natürhchen Laufe der Dinge gewesen, das indische 
brahman mit ß^ax^av zu transscribieren, wenn % ein Verschluss- 
iaut gewesen wärel 

Berücksichtigen wir dies alles, so kommen wir zu dem 
Schlüsse, dass die älteste griechische Eintheilung der einfachen 
Consönänten, die in tönende : A, fi, i/, (, und in tonlose, sr, r, x, 
/), d, y^ 9), ^, X war, während tf bald zu den einen, bald zu 
den andern gerechnet wurde. Später wechselten nicht die Na- 
men, aber die Bedeutung wurde eine andere, so dass die Einthei- 
lung, welche Sextus Empiricus adoptierte, der modernen in 
Explosivae («, ir, x, /), d, y) und in Continuae (A, ft, v^ 9, tf, 
'9), ^, X'» 2^ denen Sextus ungeschickter Weise auch die Grup- 
penzeichen £, I und ^ stellt), entspricht. Auch die drei Häuptar- 
ticulationsstellen waren den Griechen bekannt und sie benannten sie 
richtiger als unsere modernen Schriftsteller, indem sie als erste 
die Lippen, als zweite die Zähne und als dritte nicht die Kehle 
(juiturj Xdfvyi)^ sondern den Gaiimen (pvfavog) bezeichneten. 



X.« AbftclinUt. 

Systematik der Sprachlaute bei den Arabern. 

Das Lautsystem der Araber ist tief durchgebildet , aber für 
den Abendländer auf den ersten Anblick schwer verständlich. Ich 
hoffe jedoch, dass es mir gelingen wird, den Nichtorientalisten 
eine Vorstellung von der Construction desselben beizubringen, so 
gut wie ich sie aus de Sacy's und HezeTs Grammatiken, aus 
Wallin*s Abhandlung über die Laute der arabischen Sprache'^) 
und aus mündlichen Besprechungen mit Hm. Anton Hassan, Pro- 
fessor des Arabischen am hiesigen polytechnischen Institute, ge- 
wonnen habe. 

Der erste Schritt hiezu ist, zu bemerken , dass die Vocal- 
zeichen Fatha (a), Kesre (J) und Damma (u) im Sinne der Araber 
etwas ganz anderes sind als unsere Vocalzeichen. Die letzteren 
bezeichnen die Stellung , in der der Vocal tönt, die ersteren aber 
den Übergang in diese Stellung, darum heifst auch der Vocal bei 
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den Arabern Bewegung. Aufierd^m aber existieren drei Buch«- 
Stäben, welche im Sinne unserer abendländischen Bezdchnungs« 
weise denselben drei Vocalen entsprechen, nämlich^^) EUf(jB^ Ya (0 
und Waw (u). Diese Vocalzeichen waren die äkeren und ihre 
Stellung im System ist durch die Einführung der neuen einiger- 
malsen verändert worden. 

Ya macht mit dem Kesr ein langes <, mit dem Faih den 
Diphthong a^; es thut also hier seinen Dienst als Vocal, dagegen 
dient es gerade so wie das englische Wy auch als Consonant, wo- 
von der Grund leicht einzusehen ist, wenn man sich an das er- 
innert, was über die Laute gesagt ist, die durch Verschmelzung 
eines Vocals mit einem Consonanten entstanden sind. 

Ebenso bildet das Waw mit dem Damma ein langes ti, mit 
dem Fatha den Diphthong au; es ist also hier durchaus Vocal. 
Aufeerdem aber dient es wie das englische double u auch als 
Consonant (w^ oder besser [uw^\)^ ^^ wiederum nach dem 
früher auseinandergesetzten nicht auffallen kann, da die Stellung 
für das u der für das «^^ ebenso ähnlich ist, wie die SteUung 
für das t der für das y^ (J cansorui). 

Beim Elif{a) ist der ganze Mundcanal weit geöffnet; hier 
ist keine Enge, die in irgend einer Verbiildung einen Consonanten 
hervorbringen könnte; da aber Ya und Waw einmal unter den 
Consonanten eingereiht sind und man nur noch die Bewegungs- 
zeichen Vocale nennt, so wird EUf mit unter die Consonanten 
gerechnet, obgleich dies durch die Natur des Lautes, für den das 
Zeichen steht, nach unseren Begriffen keineswegs gerechtfertigt ist. 

Man könnte sagen, das sogenannte consonantische EUf %^i 
der tönende Laut zu unserem A, das auch nicht mit unter die 
Consonanten gehört; denn während dieses offene Stimmritze bei 
vocalisch offenem Mundcanal bezeichnet, bedeutet jenes zum Tö- 
nen verengte Stimmritze bei vocalisch offenem Mundcanal Es 
muss hier bemerkt werden, dass die Begriffe Vocal und Conso- 
nant überhaupt erst von den abendländischen Sprachforschem in 
die arabische Grammatik hineingetragen sind. Der Araber kennt 
nur Bewegungszeichen {Fatha^ Kemre und Damma) und Sprach- 
elemente, welche bewegt werden oder respective ruhen. .Zu ihnen 



'*) Die Namen dieser Zeichen und der folgenden sind nach der Ortho- 
graphie von de Sacy geschrieben. 



gehören £/f/^ Ye und Waw^ ganz ohne Unterschied der Verbin- 
dung, in welcher sie vorkommen^ 

i^ a und u sind also im wesenth'chen die LAUte sowohl der 
ruhenden ak der Bewegungsvocale; die Zwischenlaute werden im 
allgemeinen nicht durch neue Zeichen ausgedrückt*^), sondern 
durch das Zeichen des ihnen zunächst stehenden, d. h. ihnen am 
nächsten verwandten der drei Bewegungsvocale {FulAa für a, aP 
«', e'j Kesre für i und «, und Damma für o und u), und der da»- 
zugehörige Consonant ist e6, welcher den Leser über den 
jeweiligen Lautwerth des Vocalzeichens, wo dies überhaupt durch 
die Schrift geschieht, belehrt Hierin trägt die arabische Schrift 
noch die Spuren des syllabischen an sich; denn sy Ilabisch war 
sie bis zur Einführung der Bewegungsvocale, da bis dahin das 
Consonantenzeichen nicht nur für den Consonanten, sondern auch 
für den damit zur Sylbe verbundenen Yocal stand. Wir dürfen 
uns deshalb auch nicht wundem, wenn wir bisweilen zwei ver- 
schiedene Buchstaben finden, deren Laute sich in den wesent- 
heben Stücken, die ihre Stellung im System bedingen, völlig glei- 
chen und nur durch die Manier der Articulation und die Wirkung 
auf den Lautwerth des dazu gehörigen Vocalzeichens verschie- 
den sind. 

Der zweite Punct, den wir zunächst zu beachten haben, ist 
der, dass die Araber drei Consonanten besitzen, welche wir nicht 
als solche in unser System aufgenommen haben , nämlich ^ 0a, 
das ist das im zweiten Abschnitt beschriebene heisere, geräusch- 
voll hervorgestofsene A , He ^^ ein leicht gehauchtes h vrie im 
französischen hmneau oder im deutschen Ho//«, und Ain ^, wel- 
ches ebenfalls im zweiten Abschnitte beschrieben worden ist *'). 

Die übrigen einfachen Consonanten waren nach der Aus- 
sprache des Hm. Hassan (aus Cairo) folgende: 



'*) Eine Ausnahme macht das e, das in Teiten ohne Voealzeichen 
(onpunctierteD) durch * (A) ausgedrückt wird. 

") In der Synopsis der Laute des Arabischen^ Persischen u. s. w.^ die 
sich in Max Müller s Werk findet^ ist das ff im deutschen Toffe 
als Beispiel für das Ain angeführt. Es muss dies wohl ein Druck- 
fehler sein, da beide Laute nicht die geringste Ähnlichkeit mit ein- 
ander haben. Auch in HezeTs Grammatik wird irrthumlicher 
Weise dem Ain eine Ähnlichkeit mit ff zugeschrieben. 
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Yergchlusslaute. 

O Ta und j^ TAa ; beide entsprechen dem i\ was die Lag^e 
der Zunge anlangt; sie unterscheiden sich aber sehr wesentlich 
durch die Stärke; das Ta ist ein leises, dem deutschen ana- 
loges tj nach dem der folgende Vocal den weichen Laut hat; 
beim Tha dagegen dauert der Verschluss länger, die Luft bricht 
gewaltsam hervor und auch im Auslaut hört man die zur Bil- 
dung des Tha eingefangene Luft nach Lösung des Verschlus- 
ses mit beträchtlichem Geräusche herausfahren. Dies ist der 
sogenannte Nachschlag, der nach Wallin beim Tha normaler 
Weise ein vocalisches Element hat, indem sich dem Explosiv- 
geräusche ein kurzer Vocal anhängt. Wenn dem Tha ein Vocal 
folgt, so geht der vocalische Nachschlag natürlich in diesem auf, 
dann erhält aber der Vocal den harten Laut. Wie mir scheint, 
geschieht dies dadurch, dass, während die vorher stark com- 
primierte Luft ausströmt, die Stimmritze plötzlich stark verengt 
wird und deshalb der Vocal plötzlich und mit hartem Timibre an- 
tönt , während er nach dem Ta o weicher anklingt , weil hier 
die Stimmbänder von beiden Seiten her mehr allmählich in den 
unter geringerem Drucke ausfliegenden Luftstrom hineingeführt 
und einander vielleicht überhaupt nicht so weit genähert werden 
als nach dem Tha. Beim Flüstern ist es schwer, nach einigen 
Orlhoepisten unmöglich, beide Consonanten von einander zu un- 
terscheiden. 

Dai <> und Dhad Jf» entsprechen nach Hm. Hassan's Aus- 
sprache beide dem d} und unterscheiden sich von einander wie 
Ta und Tha nur durch die Wirkung auf den Lautwerth des 
Vocalzeichens und durch die Energie der Articuiation. Dhad ist 
der stärkere Laut; sein Verschluss dauert länger und man hört 
während desselben die Stimme tönen vermöge der Luft, welche 
aus der Brusthöhle in die Mundhöhle hinübergepresst wird; der 
ihm folgende Vocal hat immer den harten Laut. Es soll von 
einem Theile der Araber, so wie von Persem und Türken theils 
als % theils als d% (vielleicht %^ oder d^%^%) ausgesprochen wer- 
den (Hezel, de Sacy). Wahrscheinlich wegen dieser Aussprache 
wird Bhad zu den schwachen Buchstaben gerechnet, unter wel- 
cher Benennung die tonlosen und tönenden Reibungsgeräusche 
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vereinigt sind. Ebenso bezieht sich wahrscheinlich auf diese Aus- 
sprach« die Angabe, dass es am Zungenrande gebildet werde. 

^ Caf und J JTa/' entsprechen dem vorderen und hinleren h in 
der Weise, dass Caf noch ein k^ ist, aber schon an der hinteren 
Grenze desselben liegt, während Kaf an der hinteren Grenze des 
k\ also an der hinteren Grenze der Yerschlusslaute überhaupt 
liegt Kaf unterscheidet sich auCserdem vom Cuf durch seine 
Wirkung auf den Lautwerth des Vocalzeichens und wird auch 
v(m Wallin zu den Vocalexplosiven gerechnet, d. h. zu denen, 
die den beim Tha besprochenen vocaiischen Nachschlag haben. 

Djim ^ entspricht nach der ägyptischen Aussprache dem 
vorderen ^, und dieser Lautwerth ist auch nach alten Trans- 
scriptionen, deren de Sacy erwähnt, der ursprungliche. Jetzt 
wird es in Arabien selbst wie d\z^y*] gesprochen, hat also die« 
selbe Lautwandlung erlitten wie das vordere g beim Übergange 
aus dem Lateinischen in das Italienische: gener osus s= gener oeo. 

Reibungsgeräusche. 

^ Fa entspricht dem f\ 

^ Sin und ^ Sad entsprechen beide dem $\ aber unter- 
scheiden sich durch ihre Dauer und den Grad der Luftcompres- 
sion, in welchen beiden Puncten Sad dem Sin überlegen ist. Auch 
wirken sie verschieden auf den Lautwerth des Vocalzeichens, so 
dass Sad sich zu Sin ähnUch verhält wie Tha zu Ta und Dtuid 
zu Dal. 

j Za und j^ Dha entsprechen beide dem %^ und unter- 
scheiden sich wie Sin und Sad. Za ist der tönende Laut zu Sin^ 
das stärkere Dka der tönende Laut zu Sad. 

O Täa und ^ D%al entsprechen dem s* und )^, also dem 
harten und dem weichen eh der Engländer. 

Hierzu kommt noch das gewöhnliche / {Lam) J , die Re- 
sonanten p m und ^ {Mim und Neun) , der Zungenzitterlaut 
^ r (üa) und die zusammaigesetzten Laute ^ Schin, 7^ Kha 
und c Ghain. Das Sehin entspricht unserem ech'^ Kha ist das 
hinterste eh ix^)^ bei dem zugleich das Zäpfchen vibriert; da- 
durch entsteht gleichzeitig ein tonloses R umUare und der Laut 
ist mithin nach unserer Bezeichnungsweise zu schreiben [%^l]; 
das Qhain entsteht, wenn man zum Kha die Stimme mittönen 
lasst, es ist also zu schreiben [g^Q\- 

£. Brflcke, Physiol. n. Syst. d. SprachUute. 7 
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Die arabischen Orthoepisten theilen ihre Consonanten ein in 
leise und in laute, wie de Sacy übersetzt, leUre$ proferee» 
a voix basse und lettres proferees a voix haute. 

Die erstem sind: H«, Ha^ Kha^ Sa^j Sin^ Schin^ T«a, 
Fa, Ta und Caf^ die beiden letzten sind Explosivae, die andeni 
Continuae. Alle übrigen Consonanten werden zu den lauten ge- 
rechnet, also auch Tha und Kaf, obgleich im Augenblick, wo 
sie gebildet werden, weder die Stimme tönt, noch überhaupt die 
Stimmritze zum Tönen verengt ist; offenbar also lediglich wegen 
des vocalischen Nachschlages. Von den lauten Consonanten sind 
Ba^ Dal, Djim, Kaf und Tha als Explosivae (Yerschlusslaute 
nach unserer Terminologie) wieder in eine Gruppe vereinigt. 
Das Dhad o^ wird, wie ich erwähnte, den Explosiven nicht 
beigezählt. Nach de Sacy nennen die Araber das Dhad lettre 
d'extension, während sie die fünf erwähnten Explosiven als let" 
tre$ retentiseant bezeichnen. Fünf andere derselben: Ain, Lam, 
Ra, Mim und iVoi/n bilden entsprechend den Liquidis^der abend- 
ländischen Grammatiker eine zweite Gruppe. Die übrigen : Ghain, 
Dha, Zay Dzaly Ye und Waw sind tönende Reibungsgeräusche, von 
denen eines, Ghain, von einem Zitterlaut begleitet ist, und die bei- 
den letzten, wie wir gesehen haben, einen Vocal (i und u) ent- 
halten, zu diesen tritt noch das Elif, das, wie erwähnt, gar 
kein Consonant ist, und ein Hilfs^ichen, das Harnze, welches dem 
Spiritus lenis der Griechen verglichen wird. Schon Purkine 
gibt an, dass das Hamze als Explosivlaut (Verschlusslaut nach 
unserer Terminologie) der Stimmritze gebildet werde, und in der 
That bedeutet das Zeichen Hamze im Sinne der Phonetik: ver- 
schlossene Stimmritze. Wird aus dieser Stellung ein Vocal an- 
gegeben, so kann demselben kein Hauch oder h vorhergehen, 
denn dazu müsste die Stimmritze vorher hinreichend weit geöff- 
net sein. Es muss sogleich der Ton der Stimme erklingen und 
deshalb fällt das Hamze an dem Vocale, der ein Wort beginnt 
mit dem Spiritus lenis zusammen. Ebenso erklärt sich aus der.^ 
Bedeutung, ^^verschlossene Stimmritze,'^ das plötzliche Abbrechen 
des Vocallautes, da wo Hamze eine Sylbe endigt, und die darauf 
folgende Explosion, die bei Wiedereröffnung der Stimmritze ein- 
tritt und dem Nachschlage der Verschlusslaute entspricht. Dieser 
Nachschlag ist vocalisch, das hei&t tönend, wenn die Stimmritze 
dabei nur sehr wenig und in Form einer ganz schmalen Spalte 
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geöflhet -wird, tonlos, wenn die Stimmritze sogleich weit geöffnet 
wird. Fängt die folgende Sylbe mit einem tonlosen Consonanten 
an, so muss begreiflicherweise der Nachschlag des Hamze sei- 
nen Ton verlieren, da er mit dem Beginne des Consonanten zeit- 
lich zusammenrällt, tönend ist er dagegen, wenn der Anfangslaut 
der nächsten Sylbe ein tönender ist, kann aber begreiflicherweise 
von diesem nicht mehr als ein besonderes Moment unterschieden 
werden. Hieraus ergibt sich zugleich als Corollar, dass Hamze^ 
wenn es zwischen zwei Yocallauten steht, das Zeichen des Hiatun 
ist, nur soll hier während der Pause die Stimmritze geschlossen 
werden, was bei unserem Hiatus nicht nothwendig ist, da *wir 
ihn auch durch eine blofse Discontinuität in der tonerregenden 
Exspirationsbewegung hervorbringen. Wall in läfst es unent- 
schieden, ob die Hemmung des Luftstromes beim Hamxe durch 
eine Annäherung der Kehlkopfränder (?) gegeneinander, oder durch 
Herabsenkung der Epiglottis über den Kehlkopf oder ob nur durch 
freiwilliges Zurückhalten des Athems bewirkt werde. Durch die 
Herabsenkung der Epiglottis können wir zwar den Kehlkopf von 
pbenher decken, so dass die Speisen während des Schlingactes 
nicht hineingelangen, aber wir können der Luft dadurch nicht den 
Ausweg versperren. Andererseits sind in Wallin's und der 
Ort hoepisten Angaben bestimmte Anzeichen vorhanden, dass die 
Hemmung nicht blofs durch freiwilliges Anhalten des Athems, 
sondern wirklich durch Aneinanderdrücken der Stimmbänder ge- 
gen einander erfolgt Erstens erklärt sich nur daraus die Bedeu-* 
tnng des Hamze als Spiritus lem's, denn beim blofsen freiwilli- 
gen Anhalten des Athems, das heifst bei einer blofsen Discontinui- 
tät in der Exspirationsbewegung, könnte die Stimmritze ebenso 
gut ofl*en stehen und somit dem Vocal eine Aspiration, ein A, vor- 
hergehen. Aus demselben Grunde spricht für die Annäherung 
der Stimmbänder der an und für sich vocalische, d.h. tönende 
Nachschlag, der seinen vocalischen Charakter nur durch Einwirkung 
anderer Laute einbüfst. Ferner hebt Wallin hervor das ganz 
plötzliche Verstummen der Stimme und ihr plötzliches Wiederan- 
kb'ngen, was er als das «schärfste Staccato der Stimmbänder*^ 
bezeichnet, und was durch plötzliches Verschliefsen der Stimmritze 
viel vollkommener erreicht wird, als durch blofse Discontinuität 
in der Exspirationsbewegung. Endlich gibt der AdQotator der 
Qezeriye an, dass der Nachscblag des Hamze dem Laute des 

7* 



Ansatzes zum Vomiren ähnlich sei, was gleichfalls auf geschlos« 
sene Stimmritze hinweist 

Wir haben also, wie wir im Ain und dem KehIkopf-*A der 
Niedersachsen Zitterlaute des Kehlkopfs hatten, hier den Verscbluas- 
laut desselben, der sich zum Ain verhalt wie d zu Zungen<^JL 
Wir könnten noch die vox elandestina oder das Ha der Ära** 
ber als Reibungsgeräusch des Kehlkopfes hinzubringen, und es 
mag dann die Frage aufgeworfen werden, weshalb ich nicht 
diese Laute als besondere Consonanten aufgestellt habe, da sie 
doch in ihrem gegenseitigen Verhältnisse und in der Art, wie sie 
hervorgebracht werden, eine gewisse Analogie mit den übrigen 
Consonanten zeigen. Aber diese Ähnlichkeit ist in der That nur 
eine oberflächliche, sie sind sehr wesentlich von ihnen versdiie- 
den. Die Laute, welche ich als einfache Consonanten aufgeführt 
habe, sind nämlich im Vergleich mit den Kehlkopfgeräuschen als 
zusammengesetzt zu betrachten. Das Zeichen für einen Kehlkopf- 
laut wie Hamze und Ain zeigt nur einen Zustand des Kehlkopfe 
an, jedeS' Consonantenzeichen aber zeigt den Zustand der Hund- 
dieäe aat, die den Consonanten bilden und außerdem den Zustand 
der Stimmritze, ob dieselbe zum Tönen verengt sei oder weit 
geöffnet, indem wir schon durch das blofse Consonantensyrabol 
und ohne Hilfszeichen b und p, d und ^, g und k u. s. w. von 
einander unterscheiden. 

Ich muss bei dieser Gelegenheit auf eine Ansicht von Wal- 
lin eingehen, die auch Max Müller adoptiert hat und die eines 
erläuternden Commentars bedarf. Wallin führt nämlich an, dass 
das Ain sich zum Ha verhalte wie das Ohai» zum Kha^ dass 
mithin Ain der tönende Laut zu dem tonlosen Laute Ha sei. Man 

kann hierfür nicht nur die Analogie der Zeichen Fj T'j P^ 7" ^^^ 
fähren, sondern Wallin gibt richtig an, dass, wenn man das 
Ha hervorbringe und dann die Stimme mittönen lasse, sogleich 
das Ain gehört werde. Man kann sich hiervon leicht überzeu- 
gen, aber auch zugleich davon, dass beim Anklingen des Ain 
sofort das eigenthümliche Reibungsgeräusch des Ha verschwin- 
det, während das eigene Geräusch jedes anderen tonlosen Conso- 
nanten keineswegs verschwindet, wenn man durch Intonation 
aus ihm den entsprechenden tönenden entwickelt. Wenn ich ein 
hartes S hervorbringe und darauf durch Mittönen der Stimme 
das weiche, so besteht das specifische Reibungsgeräusch im vor- 
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d^ren Thtile der Mundhöhle fort trotz der Veränderung, welche 
in der Stellung der Stimmbänder vor sich geht. Nicht so, wenn 
ich vom Ha in das Ain übergehe ^ denn allsobald geht die we- 
sentliche Bedingung für das Reibungsgeriusch des Ha verloren, 
nämlich die, dass die Luft zwischen den nicht schwingenden 
Stimmbändern durch die verengte Stimmritze hervorgetrieben wird. 

Wenn man die Kehlkopflaute den Lippenlauten vergleichen 
will, deren Bildung man am leichtesten zur unmittelbaren An- 
schauung bringen kann, so entspricht das Ha einem kräftigen/' 
unserer Bezeichnung, einem Blasen durch die verengten Lippen, 
als ob mau Staub wegbliese. Das Kehlkopf^A der Niedersächsen 
entspricht dem gewöhnlichen Zitterlaute der Lippen und das Ain 
der Modification desselb^, die man erhält, wenn man die Lippen 
stärker aa einander presst und die von dem tönenden Laute zum 
f^y vom w\ von Grund aus verschieden ist. Das Geräusch, 
welches das Ain unter die Consonanten gestellt hat, ist kein Rei- 
bungsgeräusch und macht auch auf das Ohr nicht den Eindruck 
eines solchen. Es hängt vielmehr ab von einer Reihe von rasch 
auf einander folgenden kleine Explosionen m der Stimmritze. Des- 
halb kann ich auch das Ain nicht als tönendes Reibungpsgeräusch, 
sondern nur als einen Zitterlaut des Kehlkopfes betrachten und 
Gnde darin die Stellung bei den Liquidis /, m, n und r, Welche 
ihm die arabischen Orthoepisten geben, gerechtfertigt. 

Von geringem Interesse ist es für uns, dass die Araber die 
Explosiven, Zu denen sie auch das Hamze rechnen, als stark«, 
die Liquidae als mittlere und die übrigen Consonanten ab schwache 
Laute bezeichnen. Viel wichtiger für uns ist das, was sie über 
den Ort der Lautbildung sagen. He^ Elif^ Hamze ^ Ha^ Ain^ 
Ohain und Kha versetzen sie in die Kehle. Kaf und Caf ver- 
setzen sie auf zwei verschiedene Stellen der Zungenwurzel, deren 
Grenze sie offenbar weiter nach vorn ausdehnen, da nach unserer 
Art) in Vorder-, Mittel- und Hinterzunge oder Zmigenwurzel zu 
theilen , Caf noch der Mittelzunge angehören würde. Auf diese 
verlegen sie Sehin^ Djim und Ya. Die Bildung von Lam und 
merkwürdigerweise auch die von Dhad schreiben sie dem Zun- 
genrande zu. Die Zungenspitze bildet nach ihnen Ta^ Dal und 
Tha gegen den vorderen Theil des Gaumens; Tm^ D%ai und 
Dha soll die Zungenspitze mit dem Zahnfleisch bilden, was für 
Tsa und D%al nach der jetzigen Aussprache entschieden ungenau 
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ist, da nach dieser («* und s*), dem harten und weichen th der 
Engländer entsprechend, die Enge, welche den Laut verursacht, 
einerseits von der Zunge, andererseits von den Zähnen selbst ge- 
bildet sein muss. Noch wird angeführt, dass Sin uiid Sad m\\ 
frei schwebender Zungenspitze (dem i^ entsprechend) gebildet 
werden, Noun m\\ gebundener. 

Die Lippen haben zwei Articulationsstellen , eine für Mim^ 
Ba und WaWj die andere für Fa. 

Alles dies ist ohne weitere Erklärung verständlich uud es 
erübrigt nur noch ein allgemeiner Rückblick auf das Lautsystem 
des Arabischen. Die Zahl der demselben angehörigen Yocallaute 
kann ich nicht mit Sicherheit angeben, und es möchte dies wohl 
der vielen Übergänge halber auch für einen Kenner der Sprache 
selbst Schwierigkeiten haben. Es ist mir erschienen, als ob bei 
denselben nicht allein der Yocallaut und sein Timbre variiere, son- 
dern selbst die Tönhöhe innerhalb weiterer Grenzen schwanke, als 
dies in den meisten abendländischen Sprachen der Fall ist. Was 
die Consonanten anlangt, so finden wir, abgesehen von den Kehl- 
kopflauten JJa, He^ Ain und Hamze , als einfache Elemente die 
Verschlusslaute 6*, t\ d\ h\ k^^ ^S die Reibungsgeräusche /**, 
m\ 8\ «*, z\ S5*, %\ %^^ y\ y\ y\ das l\ die Zitterlaute r, 
I und Qy und die Resonanten m\ n^ und :r, letzteres durch 
Noun in gewissen Verbindungen ausgedrückt. 

Von diesen einfachen Elementen kommen x^ und y* nur in 
den Verbindungen [s^x^] ^"d d^[%^y^] vor, x^^ y^ Sundp nur 
in den Verbindungen [%®|] und [y^p]. 



3UI« Abschnitt« 

Systematische Bestrebungen der neueren Zeit. 

Unter den Systemen der neueren Zeit ist das älteste mir be- 
kannte das von J. Wallis, welches 1653 zuerst veröffentlicht 
wurde. ^^) Er theilt die Vocale wie die Consoiianten in Gut- 
turales yPalatinae und Labiales j und in jeder dieser Gruppen 
unterscheidet er wiederum je nach der Mundöffnung drei verschie- 
dene Vocale, so dass er im ganzen 9 zählt. Bei den unzurei- 
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) a. a. 0. 35. 
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chenden Grundlagen dieses Systems mnsste dasselbe nothwendig 
mangelhaft ausfallen und wir brauchen hier nicht näher auf das- 
selbe einzugehen. Dagegen verdient sein System der Consonanten 
die gröfste Aufmerksamkeit. Er hat hier ebenfalls drei Abthei- 
lungen, Labiales^ Palatinae und OuUurale$^ die unseren drei 
Doppelreihen entsprechen. In jeder Reihe unterscheidet er Muta 
und SemimuCa (tonlosen und tönenden Verschlusslaut), Aspirata 
(Reibungsgeräusch) Mubtilior und pinguior, jede von beiden ton- 
los und tönend; femer den Semivoeäl (Resonanten) und endlich 
in der Palatalreihe noch das R und das L. 

In der Labialreihe sind demnach zusammengeordnet: p^ 6, 
fj englisch o, englisch w (als Aspirata pinguior) und t». 

In der Palatahreihe : t^ d^ hartes (tonloses) «, weiches (tö- 
nendes) a (beide als Aspirata subtilior)^ hartes th der Eng- 
länder, weiches th der Engländer (beide als Aspirata pinguiar)^ 
fi, / und r. 

In der Gutturalreihe : kj g, % (phe) , das Ohaf der Perser, 
was nach Wallis die Schotten in lighe und night und die Iren 
in logh sprechen, Jot^ h (letztere beide als Aspiratae pinguiores) 
und das N nasale (« unserer Bezeichnung). Vom [sx] {sehe) 
wusste Wallis bereits, dass es ein zusammengesetzter Laut sei, 
der sich in dem System der einfachen Sprachlaute nicht unter- 
bringen lässt 

Wenn man davon absieht, dass das h falschlich an der Stelle 
des vorderen % eingereiht ist, so kann man nicht genug den Tief- 
blick bewundem, mit welchem der berühmte Geometer und Sprach- 
forscher die Consonanten anordnete, und man begreift kaum, wie 
sich, nachdem ein solches Beispiel gegeben war, die Verwirrung 
in unseren Grammatiken bis auf den heutigen Tag fortpflanzen 
konnte. 

Wie wenig Wallis verstanden wurde, sehen wir unter an- 
derem daran, dass Amman, der doch nicht wie viele andere 
über die Sprachlaute schwatzte, sondern gründliche Studien über 
sie gemacht, ja, wie er versichert, selbständig den Taubstummen- 
unterricht erfunden hatte, in einem von Amsterdam aus an ihn 
gerichteten Briefe sagt, er wundere sich, dass Wallis nicht be- 
merkt habe, dass sein sh {sehe [s%\) nichts sei als ein stärkeres 
s und keineswegs ein zusammengesetzter Laut. 
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Der g;dehrte Court de ßebelia wnsste mekr ab hundert 
Jahre später die Coneonaiileii der franzoeiachen Sprache nicht 
besser anzuordnen ab folgendennafsen '') : 



Starke: 


Schwache: 


1. Labiale p 


b 


2. Dentale t 


d 


8. Naäale n 


ta 


4. Linguale r 


1 


6« OuUuraie ea 


ga 


6. Siflante a, ee 


«, t (zwischen zwei Vocalen) 


7. ChuitUame eh 


h 9^ 


8. LahUh^enMe f 


o 


9. Moiälle iU 


gn 


1(K Oathurale^eifiante ar 




11. GuttuTQ'labiale que 


gue 



Aufserdem giebt er drei analoge Tabellen über die hdiräi- 
sehen, chinesischen und arabbehen Consonanten. 

Kempelen, der sich über diese unlogische Einleitung mit 
Recht wenig günstig ausspricht *% theilt die Consonanten in 
1* ganz stumme: p, t^ k; 

2. Windmitlauter : f^ h^ ch^ a, ech; 

3. Stimnunitlauter : 6, d^ g^ l^ m, n, r; 

(Die Stimmmitlauter theilt er wieder in einfache und zusam- 
mengesetzte. Als letztere bezeichnet er die drei Medien, 
weil sich bei der Hervorbringung ihres Lautes die Lage der 
Hundtheile ändert.) 

4. Wind- und Stimmmitlauter : ir, weiches a, franzdsischi und 
deutsches j. 

Diese Einlheilung hat vom Standpuncte des Erfinders und 
Erbauers einer sprechenden Maschine aus gewiss ihre volle Be- 
rechtigung ; sie bt aber auberdem dadurch interessant , dass hier 
das gegenseitige Verhältnis von Stimme und eigenem Geräusch der 
Consonantoi ab wesentlicher Eintheilungsgrund auftritt und da- 
durch eine Beziehung zwbchen Medien und Liquiden aufgedeckt 
wird, die in anderen Systemen weniger zu Tage liegt. 



") Monde primihf analpiä et compar^ avec le numde moderne, ou 
origine du language et d^ fäcriture. Paris ^ i7S7, 4. CkapU 
/F, p. tat. 

•*) a. a. 0. 223. 
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Voeale imtereclifed Kempelen zwölf. Er ordnete sie nach 
der Weite des Ztngencanak, d. h. bei ihm des Raumes zwischen 
Zunge und Gaumen ^ foIgendermalBen an: t, d, e^ «, ö, tiefes a 
der Ungarn, a der Deutschen, a des Lateinischen, o, au der Fran- 
zosen, o der Franzosen, ti, femer nach der Gröfse der Munddfihung 
if und il, au der Franzosen und o, i und «, 0, der Franzosen, 
tiefes a der Ungarn, a der Deutschen, a des Lateinischen, ä. 

Im Jahre 1812 veröfTentlichte du Bois-Reymond, der 
Vater, in den Musen**), zwei Fragmente aus einem von ihm an- 
gekündigten Werke ^< Cadmus oder allgemeine Alphabetik», das 
leider nicht erschienen ist In dem ersten dieser Fragmente, das 
von den Vocalen handelt, sind dieselben ihrer natürlichen Verwandt- 
schaft gemäls zusammengestellt: 

e i — 



f} — 



u 



Er scheint zu dieser naturgemälsen Anordnung nur durch eine 
scharfsinnige Betrachtung und richtige Würdigung der Bewegungen 
der Zunge und der Lippen geführt worden zu sein. 

In dem zweiten Fragmente , das von den Consonanten ban- 
delt, stellt er sieben Reihen derselben in folgender Weise tabel- 
larisch auf: 



Hemmungen. 



geschlossene 



engoffene 



weiioffene 



trillernde 



/. LabiolabiaL 



2. LabioderUaL 



3, IdngtwdetUai, 



4. UnguopcUatai 
ofUdrieure 



S. Palatale laterale 



6. Palatale mopenne. 



7. Palatale pozte- 
rieure. 



h 


ip (englisch) 




IP 


ge 

(italienisch) 


% (fran- 
zösisch) 


J (fran- 
zösisch) 


d 


tk (englisdk) 




/ mouille 


/ 


ge (nord- 
deutsch) 


J 



/ (spanisch) 



r (ironisch) 



r (polnisch) 



r (schnar- 
rend) 



ai 



!) Norddeutsche Zeitschrift, redigiert von de la Motte^Fouque. 
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Es mass bemerkt werden, das« da Bois von seiner TabeUe 
die Semivoeale» (Resonanten) aosschloss und ebenso die tonlosen 
Consonanten als blolse Modificationmi der entsprechenden tönenden. 

Im Jahre 1824 erschien in Gilberts Annalen das Syston von 
Chladni'^). Seine so berühmt gewordene Yocaltafel ist nur eine 
Erweiterung der von du Bois zwölf Jahre früher aufgestellten, 
ja eine ähnliche Erweiterung war bereits von du Bois selbst be- 
sprochen worden ''). Die Vocaltafel lautet : 

a 

I 

o — ö — e 



o — o — e 



I 
u — ü — i 

Eine Erklärung derselben ist nach dem , was ich im dritten Ab- 
schnitte über die Vocale gesagt habe, wohl nicht nöthig. 
Die Consonanten theilte er ein: 

1. Verschlusslaute: 

Lippenverschlusslaut: h und p, 
Gaumenverschlusslaut: <fund^, 
Kehlenverschlusslaut: g und Ap; 

2. Nasenlaute : 

Lippennasenlaut: t», 

Gaumennasenlaut: n, 

Kehlennasenlaut: n (n nasale^ n unserer Bezeichnung) ; 

8. Stemmlaute : 

Lippenstemmlaut: /*, 
Zungenstemmlaut: /, 
Gaumenstemmlaut : j ; 

4. Zischlaute: 

Lippenzischlaut: tr, 
Zungenzischlaut: s (hart und weich) , 
Gaumenzischlaut: seh (hart und weich), 
Eehlenzischlaut: cA; 

5. Zitterlaute: 

Lippenzitterlaut , 
Zungenzitterlaut: r, 
Kehlzitterlaut: r uvuiare-^ 

6. Hauchlaut h. 



■•) Bd. 76, S. 187. 

•') Biester's neue berlinische Monatsschrift. Novemberstück von 1811. 
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In diesem System bilden die Verschliisslaute , die Nasenlaute 
(Resonanten) und die Zitterlaute symmetrische und vollständig ge- 
gliederte Gruppen. Dagegen sind die Stemmlaute und die Zisch- 
laute offenbar ganzlich verfehlt 

Purkine (1836) theilt die Sprachlaute zunächt in tonlose 
und betonte (tönende), demnächst nach der Stärke des Luftstromes 
in gelinde, mittlere und starke. Nach der Einwirkung der Enge 
oder Verschluss bildenden Mundtheile in offene, bewegte und ge- 
schlossene. Nach der Dauer in kurze und verlängerte. Endlich 
nach dem Organe in: 

I. Stimmritzenlaute {soni glottidiä)^ 
n. Eehldeckel-Schlundlaute {epigloUide^pharyngei)^ 

III. Zungenwurzel -Gaumensegellaute (radici$ iinguae et neli 
palalini)^ 

IV. Gaumensegel-Choanenlaute {ehoano-velales)^ 

V. Zungenrücken - Hartgaumenlaute (ßorsi Iinguae et palaH 

duri) , 
VI. Zungenrand-Gaumenlaute (marginis Iinguae et paiati duri) j 

VII. Zungenspitz-Gaumenlaute (cuspidis Iinguae et palali)^ 

VIII. Zungenspitz-Gaumenlaute (cuspido^denlales)^ 
IX. Lippenzahnlaute (lahio^dentales)^ 

X. Lippenlaute (labiale»)* 
Die einzelnen Laute bezeichnet er dann nach der Art der 
Action näher als Hauchlaute, Sauselaute, Dränglaute, Drucklaute, 
Blählaute, Schnüffellaute u. s. w. Es muss zur Verständigung 
darüber bemerkt werden, dass die ganze Betrachtungsweise Pur- 
kine's von der, in welche ich den Leser einzuführen gesucht 
habe, vollständig verschieden ist. Wir haben die Laute nur in so 
weit betrachtet, als sie bestimmten Stellungen der Mundorgane 
entsprechen. Purkine aber stellt an sein Sprachelement durch- 
aus nicht die Anforderung, dass die Mundtheile dabei in Ruhe 
sein sollen, sondern betrachtet den wechselnden Laut der Sprache 
im Zusammenhange mit den Bewegungen, aus denen er hervor- 
geht. So sind bei ihm ts und d% Drängelaute, indem ein Ver- 
schluss durchbrochen und dann die Luft durch die gebildete Öff- 
nung gewaltsam hindurch gedrängt wird; so sind 

gn^ hn, ghn^ kchn^ 

dn, in^ dhn^ tchn^ 

6»i, pm, hhm^ pchm 
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bei ihm eigene Lattte, Welche durch Schliefen and Öffnen der 
Gaumenktappe hervorgebracht werden; so nennt er das, was wir 
ab m betrachtet haben, einen Naaenvocal, und sagt, dass erst 
durch Verbindung desselben mit der explosiven Actiim der Lippen 
der Consonant m entstehe u. s. w. 

Dieser übrigens sehr verbreiteten AufTassungsweise gegen- 
über habe ich die meinige schon in dem bisherigen gelegentlich 
zu rechtfertigen gesucht und werde spater, wo von der Schrift 
gelümdelt wird, noch wiederum darauf zurückkommen. 

Hein hochverehrter Lehrer, Hr. Joh. Müller, stellt in den 
Untersuchungen über die Sprache, welche er in seinem Handbuche 
der Physiologie niedergelegt hat, kein eigenes System der Yocale 
auf. Die Consonanten theilt er folgendermafsen ein: 

A) in Consonanten mit strepitus aequaiiM teu caniinuus. Diese 
sind: 

i« Contknuae orales durch den ganz offenen Mundcanal; 
einziger Repräsentant das A, 

2. Centinuae nasales durch den ganz offenen Nasencanal: 
m, u und ü {jt unserer Bezeichnung) , 

8. Continuae orales durch klappenartige Opposition von 
Hundtheilen gegen einander: fy cA, schy s (aus denen 
durch Mittönen der Stimme tr, Jol, franz. je und wei- 
ches « entwickelt werden), r und /(welche letztere gleich- 
falls tonk)s und tonend hervorgebracht werden); 

B) in Consonant^ mit slrepidus explositust 
i. Explostvae simpUces 6, d^ gy 

2. Explosiüae aspiraCae p, I, k* 

Einer besonderen Untersuchung müssen wir noch das von 
Alexander John Ellis in seinen Essenüals of phonsiies nieder- 
gelegte System unterziehen, da dasselbe die Grundlage einer be- 
reits mehrfach angewendeten phonetischen Schreibweise bildet 

Die Yocaltafel von Ellis ist der von du Bois und von 
Chladni analog gebildet, indem 17 Vocale in drei Reihen zu einer 
Pyramide angeordnet sind, deren Basis die drri Vocale I, ü und 
u bilden; aber an der Spitze der Pyramide, noch über den Ä- 
Lauten, steht der unbestimmte Yocal, oder, wie ihn Ellis nennt, 
der Ur- (Original-) VocaL 

Dies ist ein offenbarer Misgriff, denn der unbestimmte Yocal 
ist ebenso weit von a, wie von jedem anderen Vocale entfernt. 
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Will man ihn in einem figurierten Vocalsystem unterbringen, so 
mu8S die Figur körperlich sein. Er muss in der Spitze einer 
dreiseitigen Pyramide liegen, deren Basis die Vocaltafel mit den 
drei Ecken i^ a und u bildet, so dass der unbestimmte Yocal mit 
steigender Deutlichkeit in jeden der bestimmten und vollkommen 
gebildeten Vocallaute übergeführt werden kann, ohne den Ort eines 
anderen derselben zu berühren. In einer solchen Vocalpyramide, 
die sich aber auf dem Papier, d. h. in der Ebene nicht wohl dar- 
stellen lässt, würden auch die früher von mir besprochenen un- 
vollkommen gebildeten Yocale untergebracht werden können. 

Der MisgriiT, den unbestimmten Vocal in die Vocaltafel ein- 
zureihen, rührt übrigens eigentlich von Rapp ••) her, der ihn 
zwischen a und ö stellte, und den Ellis, wie er selbst sagt, viel- 
faltig benutzt hat. 

In Rücksicht auf Dr. Rapp's eigenes System muss ich den 
Leser auf dessen Werk verweisen, da es der Raum dieser Ab- 
handlung nicht gestattet, den tabellarischen Anordnungen einen so 
ausführlichen Commentar mitzugeben, wie es nöthig sein würde, 
um den Verfasser vor einer ungerechten Beurtheilung zu schützen, 
der seine gelehrte und mühevolle Arbeit vermöge der dunkeln und 
oft allegorischen Ausdrucksweise ohnehin nur zu leicht verfallt 

Ellis unterscheidet aufser den langen und kurzen Vocalen 
und den Diphthongen die Coalescenes (englich tu und englisch y, 
welches er für identisch mit Joe der Deutschen hält), neun Hauche 
(1. Spiritus lenis; 2. 3. 4. 5. 6. fünf Arten der Aspiration oder 
des A, darunter die Sanskritaspiration und das Va der Araber; 
7. Hamze der Araber; 8. Hiatus'^ 9. Ain der Araber) und die 
Consonanten, welche er wieder eintheilt in: 

Expiodentst 

ContinuantM: 

f^ ü, englisch hartes th und weich fA, hartes 9 und weiches 
«, deutsch Bch^ französich Je, deutsch ch und einen entsprechen- 
den weichen Laut, für den er das g in König als Beispiel anführt; 

Liguidss 
r, /, m, fi und n nasale (je unserer Bezeichnung). 



•• 



) Versuch einer Physiologie der Sprache. Stuttgart u. Tübingen, 1836. 
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Aufserdem theilt Ellis sowohl die Yocale als die Conso- 
nanten nach den Organen ein, vermöge welcher sie gebildet wer- 
den. Bei den Yocalei) basiert dies wie im Sanskrit darauf, dass 
i palatal, a guttural und u labial ist Die Zwischenlaute zwischen 
t und a werden als postpalatal bezeichnet, was in ähnlichem Sinne 
nicht unpassend erscheint; dagegen aber sehe ich nicht ein, wes- 
halb die Zwischenlaute zwischen a und u als postlabial bezeich- 
net werden. Näher müssen wir auf die nach den Organen ein- 
getheilten Consonanten eingehen. 

Expiodents: 

1. Labial expiodents: p und 6; 

2. Dental expiodents: t und ^, bei denen die Zunge 
am Zahnfleisch der Oberzähne schliefsen soll; 

3. Palatal expiodents: t und d^ bei denen die Zungen- 
spitze an der Mitte des harten Gaumens schliefsen soll; dies 
«oll auffallender Weise das d sein, welches sich mit Jot ver- 
bindet, indem der Zungenrucken gehoben wird, während die 
Zungenspitze in ihrer Lage bleibt. 

Hier wird ausdrücklich das t und ä des Böhmischen an- 
geführt, während Czech'*) diese Laute als dorsal gebildet 
beschreibt, was nach dem, was wir über die mouillierten Laute 
bereits kennen gelernt haben , auch viel natürlicher ist ; 

4. Postpalatal expiodents: t und d^ bei denen die Zunge 
nach aufwärts umgebeugt wird, so dass sie mit ihrer unteren 
Fläche den Gaumen berührt, entsprechend unserem t^ und rf*; 

t5. Pharynyal expiodents i c (Ji) und g. Femer be- 
schreibt Ellis unter dieser Rubrik einen tonlosen und einen tö- 
nenden Laut, von dem er sagt, er sei halb eine Continua, in- 
dem er in den Laut von Jot oder englisch y übergehe. Die 
Beschreibung der Mundstellung zeigt, dass Ellis das vordere 
k und das vordere g meint, und die Beispiele, welche er an- 
führt, die französischen Worte quelque^ quete und queue ent- 
halten in der That nichts von einem Jo^-Laute. Ellis hält, 
wie oben erwähnt, diese Laute für das ^ und g der Palatalreihe 
des Sanskrit, das heilst, er ist der Meinung, dass (^ und g der 
Palatalreihe früher einmal den Lautwerth von k^ und g^ nach 
unserer Bezeichnung hatten. 



••) Versinnlichte Denk- und Sprachlehre. Wien, 1838. S. 88 und 92. 
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Continuanis: 

1. Labial coniinuanCs: to (englisch w inway)^ v (to^ 
unserer Bezeichnung, welches Ellis irrthümlicher Weise für das 
gewöhnhche deutsche «? hält) , cn (ein Laut, den die Engländer 
falschlich statt des ou im französischen Oui hervorbringen) , f 
und © (/* und «?* unserer Bezeichnung); 

2. Dental eontinuarU»: das harte und weiche th der 
Engländer ; 

3. Palatal continuanis: hartes und weiches «, bei dem 
die Spitze der Zunge nahe an den Zähnen, der gerundete Rücken 
derselben nahe am Gaumen liegt Hier ist auch der Verbindung 
des s mit Jot unter dem Namen des geschwächten s erwähnt; 

4. Postpalatal continuants: deutsches seh und fran- 
zösisches je ; 

5. Pharyngal continuanis i englisch y (den entsprechen- 
den tonlosen Laut dazu findet Ellis in den englischen Wörtern 
hew und human) , h und g (das ch in Milch und das g in Re- 
gierung^ letzteres offenbar nach norddeutscher Aussprache, bei 
welcher es sich dem Jot nähert oder in dasselbe übergeht ; die 
Laute h und g sind also %^ und y* unserer Bezeichnung), end- 
lich k und .fr, wofür das deutsche ch in Buch (%') und das 
Ohimel der Hebräer als Beispiele angeführt werden. 

Liquidsi 
A) Oral-Liquids: 

L Labial or Lip-Liquids: Zitterlaut der Lippen; 

2. Laleri-Lingual^Liguids : f, bei dem die Zunge gegen 
die Oberzähne oder deren Zahnfleisch gestemmt ist, ist nach 
Ellis Meinung das t der Polen, / (gewöhnliches / der Eng- 
länder, bei dem die Zunge weiter oben gegen den Gaumen ge- 
stemmt ist), L mouille wird durch Hebung des Zungenrückens 
und dadurch hervorgebrachten Jo^-Laut aus dem vorigen ent- 
wickelt; 

3. Tip-tongued Liquids: A linguale'^ dasselbe kann 
mouilliert d. h. mit Jol verbunden werden. Ellis bemerkt da- 
bei , dass er .hierfür kein Beispiel in lebenden Sprachen aufzu- 
finden wisse; wir haben aber solche bei Gelegenheit der mouil- 
lierten Laute in slavischen Sprachen kennen gelernt. Hier wird 
auch die tonlose und tönende Verbindung von r und seh an- 
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geführt, welche dadurch entstielen soll, dass bei der Hervor- 
brinpmg des Mch oder französischi^ ([jj] oder [« jr]) die Zun- 
genspitze vibriert. Es ist aber unmöglich, dass ein rUngumle 
und ein [«%] oder [%y\ wirklich gleichzeitig hervorgebracht 
werden können, gerade so wie es unmöglich ist, tmrlinffuah 
gleichzeitig mit einem harten oder weichen s hervorzubringen, 
denn der vordere Theil der Zunge kann nichl zu gleicher Zeit 
als Klappe vibrieren und die Enge für das m bilden. Die wahre 
Natur dieser Laute haben wir bereits kennen gelernt, wo von 
den zusammengesetzten Consonanten, insonderheit vom f der 
Czechen gehandelt wurde; vrir haben gesehen, dass derZitter- 
laut dem Reibungsgeräuscfae vorhergeht, aber bei guter Aus- 
sprache nur zwei oder drei Vibrationen hat; 

4. RooMongued Liquids: r durch Zittern der Zungen* 
Wurzel mit oder ohne Mitwirkung des Zäpfchens, wovon EUis 
zwei Arten unterscheidet, die sich zu einander wie das Ip und 
is seiner Bezeichnung verhalten sollen, was mir nicht voUstan- 
dig klar geworden ist. 

B)Nasal-Liquid8: 

' 1. Labial: m; 

2* Dental: n, entsprechend dem d und I; 

3. Palalal: n, gewöhnliches n, bei dem die Zungen- 
spitze am vorderen Theile des Gaumens anliegt Von diesem 
leitet Ellis das N mouille ab, wie er von dem entsprechen- 
den / das L mouille ableitet; 

4. Poslpalalal: ff^ entsprechend unserem n'; 

5. Pharyngal: N nasale^ d. h. das ft, vrie es im Deut- 
schen vor g und h gesprochen wird (ä unserer Bezeichnung). 

Von Lepsius ist in neuerer Zeit ein allgemeines Alphabet 
aufgestellt worden, welches er für die Transscription aus fremden 
Sprachen empfiehlt ^^). Die Vocale sind zunächst nach dem du 
Bois-Chladni'schen Schema angeordnet, nur unterscheidet Lep- 
sius zwischen i und a und a und u eine Zwischenstufe mehr als 
Chladni, wie ich dies in meiner 1849 publicierten Arbeit auch 
schon gethan habe. Zwischen t und u, e und o u. s. w. unter- 
scheidet Lepsius wie Chladni nur je eine Zwischenstufe. Dem- 
nächst bespricht er den sogenannten unbestimmten Vocal. Er sagt 
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) Das allgemeine linguistische Alphabet Berlin, 1855. 8. 



von flnii, dass er den Liqnidae und den tönenden Relbungiigerin- 
8chen inhiriere und dass diese deshalb zuweilen als Sylben Ml- 
dend auftreten. Hier ist aber der sogenannte unbestimmte Vocal 
nichts als der Ton der Stimme selbst Dass die Laute als Syl- 
ben bildend auftreten, beweist durchaus kein vocalisches Eiemebt 
in ihnen, denn man kann gewisse Combination^ anetuafider^- 
reihter Consonanten ohne Vocal mit Leichtigkeit imfl Sicherheit 
aussprechen, indem man aus der Stellung für jeden eimsehien Con- 
sonanten in die für den nächstfolgenden übergeht, ohne dBÜbeL die 
Stellung von irgend einem Vocale zu passieren. Wirkliche Ver- 
schmelzung eines Consonanten mit einem Vocal findet Bich nur in 
den Combinationen [uw^] und [ty^]; sucht man dagegen z. B. % 
mit den verschiedenen Vocalen zu verschmelzen, so bemerkt m^, 
dass man ihm zwar durch Erhebung der Zunge und des Kehl- 
kopfes dnen helleren, durch Herabsenken des Kehlkopfes und Vt>r- 
schkben der verengten MundöfiBiung ekien dumpferen Tön gelben 
kann, dass aber keine wahren Vocale zu Stande komiüen, ^eil 
sich deren Bedingungen in ihrer TotaMtftt nicht gleichireitig mh 
der Enge für das m herstellen lassen, ubd ähnlich verhalt es sich 
mit allen übrigen tönenden Consoimnlen. 

Aufserdem wird die Nasalienmg und die Quantiföt der Vo- 
cale bes()rochen. 

Dk Consonanten sind in sieben Reihen getheilt: Vautalet^ 
Oueiuraieif^ Palatmles^ Cerebrales^ lAn^uaiet^ Deneahs, Labia- 
lee] die einzelnen Reihen zerfallen wieder in E;tplo8ivae oder 
Dmduae Qoraies und naeaies) , FrieaUtae oder Conänuae und 
lAquidae, Die Explosivae otales sind unsere Verschlusslaute, die 
JEapioswae nasales unsere Resonanten, die Fricaiitae unsere 
Reibungsgeräusche, die Liquidae unsere r- und /-Laute. 

Beginnt wir mit der Faucalreihe. 

Hier seh^ wir das Ain der Araber als Explosiva aratis 
forlisi Es kommt dadurch in eine Verticalreihe zu stehen mit 
deii stumnkn Consonanten Ir, t und p. Das Ain ist aber kein ton- 
loser Laut, sbndem ein tönender. Das Ain ist fe^er keine 'Ex- 
plosiva in dem Sinne wie p, t und h, sondern wird von den ara- 
bischen Ortboepisten unseren Liquidis angereiht und kann in der 
That s& gut wie / und r continuierlich hervorgebracht werden, 
und endlich ist es kern FaucalUut, sondern ein Gutturallaut, in- 
dem es im Kehlköpf gebildet wird. 

£. Bracke, Pbyüol. n. S^tt. d. Sprachlaute. g 
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Als ExphHva öralii lenis sehen ^r den Spiritod lenis 
der Griechen, dem Lepsius das JS/t/" der Araber gleichstellt Der 
Spiritus lenis kommt hierdurch in eine Yerticalreihe mit b, d, g und 
mässte also der entsprechende tönende Laut zu dem tonlosen Läute 
Ain sein, was schon deshalb nicht möglich ist, weil Ain selbst 
ein tönender Laut ist 

. Als Frieativae 8et$ coniinuae dieser Reihe werden die bei- 
den Hauptarten des A, das Ha der Araber und das gewöhnliche 
A, aufgestellt 

Die Laute der zweiten Reihe führen bei Lepsius den Na- 
men der Gutturalen^ und hier finden wir diejenigen, welche zwi- 
schen Zungenwurzel und Gaumensegel gebildet werden. Outtur 
ist aber, wenn es nicht blofs den vorderen Theil des Halses, son- 
dern ein inneres Organ bedeutet, der Kehlkopf oder auch der 
Kehlkopf sammt der Luftröhre, und doch steht in dieser Reihe 
kein einziger Consonant, der vom Kehlkopfe ohne Beihülfe anderer 
Organe gebildet wird. Da sich in dieser Reihe mehrere Laute 
finden, welche im Isthmus faucium gebildet werden , so könnte 
man glauben , dass durch einen Druckfehler die Benennung Fau- 
cales vor die eiste anstatt vor die zweite und die Benennung 
Gutturales vor die zweite anstatt vor die erste Reihe gesetzt sei-, 
aber Seite 34 heifst es; ^«Es ist leicht zu bemerken, dass wir 
diesen Hauch (das K) hinter dem Gutturalpuncte sprechen und 
zwar unmittelbar am Kehlkopfe.'^ Es geht hieraus also hervor, 
dass Lepsius unter Guttur nicht den Kehlkopf und die Luftröhre, 
sondern die Gegend zwischen Zunge und Gaumensegel versteht 
Es ist zwar ein durch das Alter geheiligter Misbrauch, alle Laute, 
die nach rückwärts von der Mittelzunge gebildet werden, als 
Gutturalen zu bezeichnen , aber man sollte doch wenigstens nicht 
die wahren Gutturalen unter dem Namen der Faucales von ihnen 
abtrennen und den nun ganz unrichtigen Namen auf den übrigen 
hängen lassen. 

Wir finden in dieser zweiten Reihe das hintere k mit einer 
Sonderbezeichnung für das Kaf der Araber und das hintere g. 
Hiermit ist zusammengestellt das n in enge und singing ; dies ist 
aber ein ofi'enbarer Misgrifi^, da dieser Laut in die folgende, die 
Palatalreihe gehört Zu dem hintern k und g gehört das n in 
Schwung und im engh'schen monk^ das n* unserer Bezeichnung. 
Als Fricativae dieser Reihe werden aufgeführt einerseits das 



eh in Achj andererseits das neug'riechische Gamma in yiq)VQcc 
und das Ohain der Araber. Über das Verhältnis dieser beiden 
letzteren Laute zu einander habe ich mich bereits früher ausge- 
sprochen. Als Liquida ist dieser Reihe das r uvuiare zugetheilt; 
sie enthält also Laute von sämmtlichen drei Nummern meiner K" 
und O-Reihe. 

Die dritte oder Palatalreihe entspricht im Allgemeinen der 
Nro. 1 meiner IT- und Cf-Reihe, aber es fehlt dieser Reihe ihr 
Resonant, der falschlich in die vorige gesetzt ist, und an seiner 
Stelle ist das n in dem italienischen gnudo eingeschaltet Dies ist 
das n mouille der Franzosen und das n con tilde der Spanier. 
Ich habe früher nachgewiesen, dass in diesem Laute n und / con- 
sona aneinandergefügt sind, und er kann mithin nicht unter die 
einfachen Sprachlaute eingereiht werden. Eben so wenig kann ich 
die Einreihung des L im italienischen gli^ d. h. des L mouUiey 
in diese Reihe billigen. Für das tönende Reibungsgeräusch dieser 
Reihe ist kein Reispiel angeführt; dagegen steht die J eonsana 
der Deutschen, identificiert mit dem y der Engländer, als Halb- 
vocal in derselben. 

Die vierte Reihe ist die der Sanskrit -Cerebralen mit Aus- 
schluss der Aspiraten. Als tönendes Reibungsgeräusch ist das z 
im polnischen pomo eingeschaltet. Es ist dies der tönende Laut 
zu dem «, wovon Abschnitt VI und VIII bereits gehandelt ist. 

In dieser Reihe stellt Lepsius auch den eigenthümlichen 
L-Laut des Veda - Dialects auf, worin er der von Böthlingk 
(Bemerkungen zur zweiten Auflage von Bopp's Sanskrit -Gram- 
matik, aus dem Bulletin hislorieo ^ phiioiogigue ^ Tam,UIj Pe- 
tersburg, 1855) geäuiserten Ansicht gefolgt ist. 

Die Laute der fünften Reihe nennt Lepsius die Linguales. 
Sie besteht aus Lauten, welche dem Arabischen entnommen sind, 
und beginnt mit dem Tha> Lepsius sagt Seite 39: ^^Die Lin- 
gualclasse gehört ausschb'efslich der arabischen und verwandten 
Sprachen an. Sie wird gebildet, indem die breite Zunge mit nach 
unten gebogener Spitze den ganzen vorderen Raum des harten 
Gaumens bis zu den Zähnen berührt oder ihm sich nähert. ^^ Er 
hat unstreitig vielfältig Gelegenheit gehabt, sich über die Art, wie 
diese Laute gebildet werden, zu belehren. Die arabischen Orthoe^ 
pisten aber lassen das Tha ebenso wie das Ta mit gegen den 
vorderen Theii des Gaumens gelegter Zungenspitze, also nach 

8* 
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meiner Bezeichnimg alveolar bilden. Ich selbst habe es so bilden 
gesehen und mich überzeugt, dass der Unterschied des TAarom 
Ta nicht in der Articulationsstelle lag, sondern in der Dauer des 
Verschlusses, dem Grade der Luftcompression, dem Nachschlag 
und der Wirkung auf den bewegenden Vocal. Ebenso erscheinen 
in der Eintheilung nach den Articulationsstellen, die Wallin mit- 
theilt (vergleiche Abschnitt X: Lautsystem der Araber) Sin und 
Sad an derselben Stelle, und ich habe mich überzeugt, dass der 
Unterschied auch hier in der Dauer des Lautes (entsprechend der 
Dauer des Verschlusses beim Thä) in der Stärke der Luflcom- 
pression und in der Art liegt, wie der zugehörige Vocal afHciert 
wird. Es sind mir sonach die (gründe nicht klar, aus welchen 
Lepsius die arabischen Buchstaben TAa, Dhady Sad Und Dhß 

(1», ^, ^, Jp) den abendländischen T-, D" und ^-Lauten, die 
er .nicht sowohl — wie es scheint — in Rücksicht auf die Lage 
der 7'WS^ ftls &uf die Reibung des Hauches an den Zähnen als 
dental bezeichnet, als Lingualreihe gegenüberstellt. Er hat dieser 
Lingualreihe auch ein n eingefC^t, für welches er jedoch kein 
Beispiel anführt. 

Pk npi folgende Dentalreihe enthält das abendländische t, 
dy n, / w^d r. Das Sanskrit - R ist aber bereits in der Cerebral- 
reihe ifiT indischen Anordnung gemäls aufgeführt worden. Lep- 
sius ist also der Meinung, dass es verschieden von dem abend- 
landischen articuliert worden sei. Ich weiTs nicht, ob hierfür 
noch andere Gründe als die Einfügung in die Cerebralreihe spre- 
chen, die ich schon bei Gelegenheit der Sanskrit-Laute zu erklä- 
ren gesucht habe. Dieser allein würde mir zu schwach erschd- 
nen, gegenüber den Schwierigkeiten, welche sich der Bildung des 
B entgegenstellen, wenn es aus einer anderen als der bei uns 
üblichen Zungenlage hervorgebracht werden soll. 

Als Reibungsgeräusche dieser Reihe erscheinen das tonlose 
und das tönende «, das harte und weiche (h der Engländer und 
aulserdem seh und französisch J ([sx] und [siy]). Ich habe be- 
reite oben auseinandergesetzt, weshalb ich die Einreihung dieser 
Consonanten unter die einfachen nicht billigen kann. 

Die letzte, die Labialreihe , enthält p, &, m, fy französisch « 
und als Halbvocal das englische douöle U. 

Max Müller hat im Jahre 18$5 unter dem Titel «TAe 
kmguages of ehe seat of war in the east^^ ein nicht nur für 



den Sprachforscher, sondern auch für den Laien eben sO an2ie- 
hendes und interessantes als lehrreiches Buch veröffentlicht. In 
diesem theilt er die Consonanten, wie Sextus Empiricus, in 
Mutae und Semivocales. Die Mutae sind die Tenues und Mediae 
in der gewöhnlichen Weise angeordnet. Die Semivocales zerfal- 
len in Flatus sibilante» asperi und lenes^ Liquidae und Nasales. 
Die Flatus asperi entsprechen unseren tonlosen, die lenes unseren 
tönendm Reibungsgerauschen, die Nasales unseren Resonanten. Zu 
den Liquidis stellt er aufser r und / noch das englische ir, das 
englische y und das holländische g in dap, Nach den Organen 
wird in Labiales, Dentales und OulCurales getheilt Als Hauche 
treten hinzu der Spiritus asper und der Spiritus lenis. 

In Rücksicht auf die Vocale ist zu bemerken , dass Max 
Müller den sogenannten unbestimmten Vocal, eben so wie Ellis 
und Lepsius, bisweilen an Orten sucht, an. denen er gar nicht 
vorhanden ist, sondern an denen die Consonanten einfach ancän- 
afflder gereiht werden. So führt er an, dass der unbestimmte 
V^al nicht geschrieben, aber gesprochen werde in e^-m, marshy 
sc^S'-m, rylh-'tn, und doch wird niemand in diesen Worten mehr 
vom unbestimmten Yocal hören als z. B. in wriUen^ und sich 
wiederum bei diesem Beispiele überzeugen, dass hier das Yorhau- 
densein eines Yocales zwischen t und n bare Unmöglichkeit ist,: 
weil die Zunge zwischen t und n ihre Yerschluss bildende Posi- 
tion nicht verlässt, sondern dem t das n dnfach durch Eröifoen 
der Choanen (Rachennasencanal) angereiht wird. 

Es muss femer bemerkt werden, dass Max Müller das e 
und für Diphthonge hält, die sich von den wahren Diphthon- 
gen wie englisch J und ou in out nur dem Grade nach unter- 
scheiden. Es ist kaum begreiflich, wie ein Mann von Max Mül- 
ler's Geist, nachdem er die Untersuchungen von Willis gelesen 
hatte, noch einen solchen, wenn auch noch so verbreiteten Irr- 
thum verthddigen konnte. Der Grund dieses speciellen Irrthums 
ist, wie mir scheint, ein anderer Irrthum von gröfserer Tragweite, 
den er leider mit vielen anderen Sprachforschem theilt, welche 
der Meinung sind, dass die Natur eines Sprachlautes ermittelt 
werden könne auf dem Wege der historischen und comparativ 
philologischen Forschungen, denn nur diese können hier mit der 
theoretfcal analysis gemeint sein , auf welche sich der Yerfasser 
henifL Diese ermittelt, wie die Laute in verschiedenen Zeiten und 
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KiU^hfitabe. Man strebt hier nach dem Ziele, an die Stelle der 
lückenhaften conventionellen Alphabete und ihrer unlogifichen An- 
wendung ein vollständige^ Alphabet zu setzen, welches consequent 
in der Weise gebraucht wird, dass jedes Zeichen überall ein und 
diesell;»e Bedeutung hs^t. So lange wir uns im Kreise der indo- 
europäischen, semitisjchen und turanischen Sprachen bewegen, also 
nicht mit inspiratorischen Sprachlauten, Schnalzlauten u. s. w. zu 
thun haben, begegnen wir keinen Sprachelementen, welche wir 
nicht bereits in unserem Systeme kennen gelernt hätten. Es würde 
sich also zunächst darum handeln, für die einzelnen Gtieder des- 
selben Zeichen festzustellen und. mit diesen Zeichen Laut für Laut 
zu. transscribieren. Hier, bieten sieb aber sogleich zwei verschie- 
dene Wege dar. Sollen wir uns an das conventjonelle Zeichen- 
sjstem anschliefsen und nur dessen Lücken auszufüllen suchen, 
oder spUen wir ein durchweg neues erfinden ? Alle, welche sich 
bisher mit diesem Gegenstande beschäftigten , sind den erst^en 
Weg gegangen. Wir wollen sehen, welche Gründe dafür und 
dawider sprechen. Die Grunde, welche dafür sprechen, liegen nahe : 

1. Es ist leic^t^r, sich in ein Zeichensystem hineinzufinden, 
welches viel mit den vorhandenen bc^reits bekannten gemein hal, 
als in ein ganz neues. 

2. Die Erfindung eines Alphabetes auf. ganz neuen Grund- 
lagen ist kein leichtes Unlemehinen;. es kann mit gröiserem oder 
geringerem. Glück«^ ausgeführt werden, und ist als verloren zu be- 
trachten, wenn es, nicht so auffüllt, dass es sich die allgemeine 
odfijr weipgstens eii^e sehr ausgedehnte. Anerkennung erwirbt 

W«nn die Aufstellung; ^es Alpliab^ts auf neuen Grundlagen 
sich als nothwendig oder doch sehr nützlich zeigen sollte, so 
wurde eben der Ye^suph gewagt werden müssen; es handelt sich 
also nur um. den ei^t^ren, der beiden Gründe. Die Realität des- 
selben lässt sich nicht bestreiten, aber sein Werth ist in hohem 
Grade zweideutig. Denn an bekannte Schriflzeichen pflegen sich 
manche kleinere und grofAere Beider in der Aussprache zu knüp- 
fen, die mit dem Lautwerthe der Zeichen in der Muttersprache 
zusammenhängen und denen man nicht ausgesetzt gewesen wäre, 
wenn man es von vom herein mit rein auf physiologische Grund- 
lüizQ basierten Symbolen zu thun gehabt hätte. Wie soll man 
ferner den Lautwerth der römischen Buchstaben fixieren, um das, 
wftB^vor alkm noth thut, eine Einigung der Sprachforscher ver- 
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schiedener Nationen, zu erzielen, da jeder für die Orthographie 
seiner Muttersprache so viele Anknüpfiingspuncte als möglich ver- 
langen wird? Die divergierenden Vorschlage, die bis in die 
neueste Zeit gemacht worden sind, zeigen zur Genüge, wie weit 
man davon entfernt ist, eine Einigung zu erzielen. Es fragt sich 
deshalb, ob man sich bei dem Bestreben, die Transscription zu 
vervollkommnen, durch die starren Formen der hergebrachten 
Alphabete noch länger die Hände binden lassen soll. Was die 
Transscription früher geleistet hat, ist bekannt. Es ist bekannt, 
dass Deutsche, die aus Büchern so vollkommen englisch gelernt 
hatten, dass sie es geläufig und correct schrieben, auf dem Bo- 
den Albion's keine andere Antwort erhielten als : I don^t under- 
stand Oerman! Und Max Müller erzählt: ^<Es hat sich er- 
eignet, dass Reisende, welche die Dialecte der Stämme des Kau- 
kasus und an den Grenzen von Indien sammelten, Verzeichnisse 
von Wörtern nach Hause brachten und veröffentlichten, die sie an 
demselben Orte und unter demselben Volk zusammengestellt hat- 
ten und die in ihrer Schreibart doch so verschieden waren, dass 
hinterher derselbe Dialect in ethnologischen Werken unter zwei 
verschiedenen Namen figurierte.^ In neuerer Zeit ist freilich durch 
Ellis ein grolser Schritt geschehen, aber man darf sich durch 
die Freude über denselben nicht verblenden lassen über die Zu- 
kunft Das phonetische Journal ist dem Vernehmen nach einge- 
gangen und Lepsius und Max Müller haben sich Ellis nicht 
angeschlossen, sondern neue Alphabete aufgestellt, ohne dass die 
S|iche dadurch wesentlich vorgerückt wäre. Wenn man Ellis 
vorwirft, dass er die Diphthonge mit einfachen Zeichen schreibt 
und ebenso die Consonantengruppen £[8%]^ d[zy], [/^], dass er 
willkürlich gewisse Sprachelemente mit Symbolen ohne Notation 
schreibt und denen anderer, blofs weil sie fremden Sprachen 
eigentbämlich sind , ein Hülfszeichen beigibt , so tr^en diese Vor- 
würfe theil weise auch Max Müller und Lepsius, und weil diese 
das unerreichbare Ziel anstrebten, ihr Alphabet für die Trans- 
scription Laut bei Laut und gleichseitig für die Transscription 
Buchstabe bei Buchstabe tauglich zu machen, so sind sie in den 
noch grö&eren Fehler verfallen, eimselne Zeichen aufzustellen, die 
nicht einem bestimmten einfachen Sprachelemente entsprechen, son- 
dern semitischen Consonantenzeichen mit schwankendem, ja nicht 



einmal auf den Consonanten selbst beschranktem Lautwerthe, wie 
dies mit den Zeichen für TAa, Dhad und Sad der Fall ist. 

Es ist klar, man wird sich über kein allgemeines Alphabet 
einigen, das nicht vor den bisher aufgestellten wesentliche Vor- 
züge hat Wenn man einmal mit Zeichen schreiben soll, welchen 
kein tieferer Sinn innewohnt, so liegt einem wem*g daran, ob sie 
so oder so aussehen, und es erscheinen einem die als die besten, 
bei denen man am wenigsten Neues zu lernen hat. Es geht mit 
dem Alphabet wie mit Münzen, Hais und Gewicht So lange es 
kein Decimalsystem gab, war keine Aussicht auf eine allgemeine 
Einigung, und die Kreise, welche sich bildeten, hiengen von poli- 
tischen und nationalen Einflüssen ab, nicht von der Erkenntnis des 
Besseren. Das Decimalsystem breitet sich unbeirrt von nationalen 
und politischen Sympathien und Antipathien langsamen aber sicheren 
Schrittes über den civilisierten Theil der Erdoberfläche aus. 

Es handelt sicli zunächst darum, ein möglichst vollständiges 
allgemeines Zeichensystem für die Zwecke der Sprachforschung 
zu haben. Wer Sprachen aus Büchern studiert, studiert sie nach 
Abbildungen, und wenn die Farben schlecht waren, welche dem 
Maler zu Gebote standen, so wird er bei aller Geschicklichkeit 
mit seinem Bilde so weit hinter der Natur zurückbleiben, dass 
auch die Vorstellungen, welche dem Beschauer erweckt werden, 
der WirkUchkeit nicht entsprechen können. 

Ein Alphabet, für diesen Zweck bestimmt, kann nicht ein- 
fach sein durch die Einfachheit und geringe Anzahl der Zeichen, 
denn es wird Reichthum an Mitteln von ihm verlangt; es kanu 
nur einfach sein vermöge der Ordnung, welche in ihm herrscht, 
vermöge der Symmetrie, welche uns mit wenig Blicken in alle 
Einzelnheiten hineinzusehen gestattet Es muss mit durchsichtiger 
Klarheit den Gang des ganzen Sprachmechanismus zu Tage legen 
und kein willkürlicher Putz oder Schnörkel darf ihn irgendwo 
verdecken. 

Es ist keine Frage, dass die Lettern eines solchen Alpha- 
betes ein bedeutendes Capital repräsentieren würden und dass an- 
fangs nur wenige Druckereien in der Lage sein möchten, es an- 
zuschafi'en; aber wo es sich um Dinge handelt, welche auf Jahr- 
hunderte hinaus wirken, sollte man heutzutage am wenigsten vor 
einer Capitalsanlage oder technischen Schwierigkeiten zurück- 
schrecken. Jetzt, wo man nicht allein mit Holz und Kupfer, 
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Schriftmetall und Stein, eondern auch mit Zinkblech, ja mit einem 
gefirnifisten Stück Papier druckt, wird man auch da nicht in Ver- 
legenheit sein, eine Schrift zu vervielfältigen, wo es noch an be- 
weglichen Lettern fehlt. Übrigens behält das Alphabet nur so lange 
seine complicierte Gestalt, wie es dazu dient, Sprachen so abzu- 
bilden, dass auch der, welcher noch nichts von ihnen weife, 
ihre Eigenthumhchkeiten erkennt. Für die Zwecke der Missionen, 
welche Bücher in bestimmten Sprachen drucken und zwar für 
Menschen, welche diese Sprachen bereits sprechen, vereinfacht es 
sich ebenso sehr wie jedes andere Alphabet und hat vermöge der 
in ihm herrschenden Grundgesetze den grofsen Vorzug der Über- 
sichtlichkeit vor allen bestehenden Alphabeten voraus. 

Das allgemeine Alphabet würde die wohlgeordnete Samm- 
lung sein, aus der man die Alphabete für die einzelnen Missionen 
zusammenlesen könnte. 

Diese Betrachtungen waren es, welche mich bewogen, die 
Grundsätze niederzuschreiben, nach welchen man meiner Meinung 
nach bei Aufstellung eines solchen neuen Alphabetes zu Werke 
gehen muss. Die Schnalzlaute der Negersprachen sind dabei noch 
nicht berücksichtigt, weil sie bis jetzt zu wenig physiologisch 
untersucht sind, als dass ich bestimmen könnte, wie man bei 
ihrer Bezeichnung zu verfahren habe. 

DieBuchstaben. 

Die Orthographie aller gebildeten Völker des Abendlandes 
beruht auf einem gemeinsamen Grundprincip , nämlich auf dem, 
durch aneinander gereihte Zeichen eine Reihe von einander fol- 
genden Stellungen der Sprachwerkzeuge anzugeben. Da es von 
einer Stellung zur andern nur immer einen kürzesten Weg gibt, 
so ergeben sich die zu machenden Bewegungen, die Sprachbewe- 
gungen von selbst. Die Buchstaben sind wie eine Reihe von Merk- 
steinen, welche der Schreiber dem Leser hinlegt, damit dessen 
Augen und Zunge seinen Schritten folgen können. So oft dieses 
Princip auch im einzelnen mit Füfsen getreten ist, so lässt es sich 
im ganzen doch niemals verkennen, und die Verstölse gegen das- 
selbe rühren theils davon her, dass die Aussprache sich geändert 
hat, die Schrift aber geblieben ist, theils von dem übel ange- 
brachten Eifer kurzsichtiger Weltverbesserer, seltener, wie es 
scheint , . von .dem . Ungeschick . der ursprunglichen Bauleute. Das - 



Princip an und für sich ist so natürlich, so einfach und so prak- 
tisch, dass es wohl nie mehr bei Construction eines neuen Ge- 
bäudes verlfifssen werden wird. 

Die Buchstaben unserer conventionellen Alphabete zeig^ den 
Zustand des Stitnmwerkes, das heifst des Kehlkopfes an, insofern 
wir besondere Zeichen für die tonlosen und fär die tönenden Laute 
haben, und aufserdem die jeweilige Gestalt des Ansatzrohres, welches 
sich vom Kehlkopfe bis an die Mund- und Nasenöffnung erstreckt. 
Jedes Zeichen thut dies in seiner Weise, ohne dass seine Gestalt 
seine naturliche Verwandtschaft verriethe und ohne dass die Sym- 
bole für den Zustand des Stimmwerkes und die Gestalt des An- 
satzrohres sich in ihm von einander schieden. Hierdurch wird 
nicht nur die Einsicht in das Alphabet erschwert, sondern es wer- 
den auch für die phonetische Transscription ungebührh'ch viele 
Zeichen nothwendig. Suchen wir ihre Anzahl also zu reducieren. 

Wenn wir w- Fälle zu bezeichnen haben, so brauchen wir 
nur fi-l-Zeichen, indem wir einen Fall und zwar nach der gol- 
denen Regel der Bequemlichkeit den häufigsten unbezeichnet lassen. 
Nun gibt es keinen tonlosen Consonanten, der sich nicht durch 
Mittönen der Stimme in einen entsprechenden tönenden verwan- 
delte; wir brauchen also nur eigene Zeichen für die tönenden 
Laute und, wo der Ton der Stimme aussetzt, zeigen wir dies 
durch ein Hilfszeichen, z. B. durch einen Strich unter der Linie 
an. Drese Idee verfolgte offenbar schoil du Bois-Reymond, 
der Vater, als er in seinem Systiem der Consonanten die tonlosen 
gänzKch fortliefe. Wir haben hierdurch das Consonantenzeichen 
ganz zum Symbol für die jeweilige Form des Ansatzrohres und 
seine Gestalt vom Zustande des Stimmwerkes unabhängig gemacht. 
Diesan letzteren haben wir ein anderes Zeichen unterhalb der 
Linie zugewiesen. Es ist dies ein Fortschritt in dem natürlichen 
Entivicklungsgange der Alphabetik. Von den Zeichen, die ganze 
Wörter repräsentierten, kam man zu solchen, die Sylben reprä- 
sentierten, und von diesen zu den Buchstaben. Aber für die 
Zwecke der Wissenschaft muss die Analyse noch weiter getrieben 
und das, was der einzelne Buchstabe bezeichnet, noch wiederum 
in seine Factoren zerlegt werden. 

Die Consonanten haben eine doppelte Verwandtschaft mit 
einander, erstens in Rücksicht auf ihre Articulationsstelle, zwei- 
te«!^ in RtekBicht auf die Art wie sie entstehen, sofern sie Ver- 
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scWußsIaute j Reibungageräusche, L-Laute , Zitterlaute oder Reso- 
nanten sind. Wir brauchen also zunächst fünf möglichst einfache 
Zeichen, die folgende Bedeutung haben: 

1. Gesperrter Mundcanal und gesperrter Nasencanal (Ver- 
scUussIsiut) ; 

2. Enge im Mundcanal und g eiH)errter Nasencanal (Rei- 
bungsgeräusch) ; 

3. In der Mitte gesperrter, aber zwischen Zunge und 
Backenzähnen geölBneter Mundcanal und gesperrter Nasencanal 
(L-Laut); 

4. Vibrieren eines Mundtheils bei gesperrtem Nasencanal 
(Zitterlaut); 

5. Gesperrter Mundcanal und geöffneter Nasencanal (Re- 
simant). 

Diese fünf Zeichen müssen mit einer Reihe anderer, welche 
die Articulationsstelle angeben, zu den Consonantenzeichen unseres 
neuen Alphabetes verbunden werden. 

Wenn wir, was ich für zweckmäfsig halte, eine eigene Ar- 
ticulationsstelle für arabisch KafxmA neugriechisch % und y vor 
a, o und cd annehmen , so würde man zehn dergleichen Zeichen 
gebrauchen, zwei für die B*-Reihe, vier für die H-Reihe und vier 
für die 6 -Reihe. Diese würden mit den fünf anderen Zeichen 
fünfzig Combinationen geben, von denen aber nur vierunddreifsig 
solchen Consonanten entsprechen, die nachweislich im Gebrauche 
sind oder doch im Gebrauche waren. 

Die Verwandtschaft in Rücksicht auf die Articulationsstelle 
ist aber eine entferntere, insofern zwei Consonanten ein und 
derselben Reihe, der B- Reihe, der H- Reihe oder der G- Reihe 
angehören, und eine nähere, insofern sie innerhalb dieser Reihe 
nach unserer bisherigen Bezeichnungsweise ein und denselben In- 
dex führen. Jene entferntere Verwandtschaft besteht z. B. zwi- 
schen dem d cerebrale des Sanskrit, dem th der Engländer in 
these und dem / der Deutschen, oder zwischen dem Jat der Deut- 
schen in/a, dem n fiasale der Deutschen in sckwwi^ und dem 
r Uvulare. Die nähere Verwandtschaft besteht z. B. zwischen 
dem rein dentalen d und dem th der Engländer in these ^ zwi- 
schen dem gewöhnlichen alveolaren / und dem gewöhnlichen al- 
veolaren d^ dem gewöhnlichen n der Deutschen un4 dem r, fer- 
ner zwischen dem JH und dem n nasale in »ehwingenj zwischen 



dem 11 naaUe in Schwung und dem g in Schmuggel a. s. w. Eis 
wäre wünschenswerth , diese nähere und entferntere Verwandt- 
schaft im Zeichen kenntlich zu machen, so dass jedes Consonan- 
tenzeichen in seiner Gestalt drei charakteristische Züge trüge, von 
denen der eine die Qualität der Lauterzeugung, ob Reibungsge- 
räusch, Zitterlaut, Resonant u. s. w., anzeigte, der zweite die Reihe, 
der der Consonant angehört, und der dritte die Unterabtheilung 
der Reihe, welche ich in meinen bisherigen Transscriptionen durch 
den Index bezeichnet habe. 

Die Vortheile einer solchen gesetzmäfsigen Abhängigkeit der 
Gestalt der Zeichen von ihrer Stellung im System scheinen mir 
sehr bedeutend. Erstens ist es klar, dass ein geschulter und an 
Ordnung gewöhnter Geist sich in ein solches Zeichensystem viel 
leichter hineinfinden wird, als in ein anderes, bei dem die Zeichen 
nach Willkür erfunden sind. Zweitens werden in der vergleichen- 
den Lautlehre mit einem solchen Zeichensysteme gemachte Trans- 
scriptionen die Gesetze, welche man sucht, sogleich nackt und in 
ihrer wahren Gestalt zu Tage legen und dem Leser den phone- 
tischen Charakter der Sprache in scharfen und markierten Zügen 
zeichnen. 

Die zusammengesetzten Consonanten vne [«^l V^Vl ^' ^' ^- 
müssen deshalb der Anschaulichkeit wegen nicht durch einfache 
Zeichen, sondern durch Verjochung oder Ineinanderwirkung ihrer 
Factoren dargestellt werden; ebenso sind einfache Zeichen für 
zwei aufeinanderfolgende Consonanten wie ts (% der Deutschen), 
d% (% der Italiener), ny^ (n der Spanier) in einer phonetischen 
Schrift sorgfältig zu vermeiden. 

Es handelt sich nun zunächst darum, die Art zu bestimmen, 
wie die Vocalzeichen, welche ich nach abendländischer Weise zwi- 
schen den Consonanten auf der Linie zu schreiben vorschlage, 
sich zu den Consonantenzeichen verhalten und wie sie von ihrer 
gegenseitigen Verwandtschaft abhängig sein sollen. 

Bei der phonetischen Schrift kommt es mehr als bei der 
gewöhnlichen darauf an, dass sie sich leicht und sicher liest; 
denn in der gewöhnlichen Schrift lesen wir in der Regel nur 
Wörter, welche uns ihrer Aussprache nach schon bekannt sind, 
die phonetische Schrift soll uns aber auf den ersten Anblick mit 
der Aussprache des Wortes bekannt machen, auch wenn wir das- 
selbe nie gekannt haben. Hierzu ist es nöthig, dass die Vocale 
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äo sehr als möglich in die Augen fallen und sich bereits in ihren 
Grundzügen von den Consonanten vollständig unterscheiden. Man 
wird sorgfaltig erwägen müssen in wie weit man dieser Rücksicht 
die Leichtigkeit, mit der die Schrift aus der Feder flie&t, auf- 
opfern dürfe, damit man hierin weder zu viel noch zu wem'g thue. 

Es kann nicht schwierig sein, Yocalzeichen zu finden, welche 
den Ort des Vocales im Systeme andeuten, wenn man die pyra- 
midale Anordnung zu Grunde legt, welche ich im ersten Theile 
beschrieben habe. 

Das Zeichen für den unbestimmten Yocal ist mit Vorsicht 
zu gebrauchen, und ehe man es anwendet hat man sich immer 
zu fragen, ob sich durch sorgfältige Beobachtung der scheinbar 
unbestimmte Vocal nicht als unvollkommene Bildung eines der 
bestimmten Yocale erkennen lässt. Die unvollkommene Bildung 
und die Nasalierung würde ich rathen mittelst Hilfszeichen oder 
kleiner Abänderungen, nicht durch ganz neue Charaktere zu be- 
zeichnen, wie dies schon im ersten Theile bei den erwähnten Mo- 
dificationen besprochen ist. Die hier etwa zu verwendenden Hilfs- 
zeichen müssten aber mit auf der Linie stehen und könnten viel- 
leicht als Punct und Häkchen im und am Yocalzeichen angebracht 
werden. Über oder unter der Linie dürfen sie nicht stehen, da 
hier der Raum eine andere Bestimmung hat 

Die Kehlkopflaute. 

Nachdem wir Yocale und Consonanten besprochen haben, 
müssen wir zu denjenigen Sprachelementen übergehen, welche wir 
im Systeme von beiden ausgeschlossen haben. Diesen Sprach- 
elementen entsprachen Zeichen, die sich nur auf den Zustand des 
Kehlkopfes bezogen und nichts Bestimmtes über die Stellung der 
Mundtheile aussagten. Die einzige Bezeichnung dieser Art, die 
wir bis jetzt eingeführt haben, war ein horizontaler Strich unter 
der Linie, der die weit offene Stimmritze und mithin die Stimm- 
losigkeit der auf der Linie stehenden Consonanten bedeutet Die 
Consequenz erheischt es, dass wir auch die übrigen unter die 
Linie stellen. Hier bedürfen wir zunächst eines Zeichens für die 
voa? clandesHna und zweier verwandter Zeichen für den gewöhn- 
lichen Zitterlaut des Kehlkopfes, wie er im Plattdeutschen statt r 
gebraucht wird (Kehlkopf- A der Niedersachsen), und für das Ain 
der Ai'aber. Beide lassen sich mit Yocalen verbinden (ja auch 



mit tönenden Consonanten, <ri>gleich dies, so viel ich weiTs, in ket*- 
ner Sprache gebräuchlich ist), wie Purki.e dies bereits allge- 
mein für die in der Stimmritze gebildeten Laute bemerkt hat. 
Geschieht dies, so muss das Zeichen unter dem Vocalzeichen 
stehen. Wo dagegen der Zitterlaut nur anlautet und dann ein 
Vocal mit dem gewöhnlichen Tone der Stimme folgt, hat das 
Zeichen des ersteren vor dem Vocalzeichen, aber gleichfalls unter 
der Linie zu stehen. Unter die Linie müssen femer ebenso die 
Zeichen für das Ha der Araber und für das Ham%e gestellt 
werden. Es ist nicht nöthig für alle diese Laute ganz neue Zei- 
chen zu erfinden, es ist vielmehr wunschenswerth, dass man unter 
Benutzung der Factoren der Consonantenzeichen auszudrücken 
sucht, dass Hamze ein Verschlusslaut ist. Ha ein Reämngsge- 
räusch, und Ain^ wie das Kehlkopf -A der Niedersachsen , ein 
Zitterlaut. 

Wir haben jetzt noch das gewöhnliche h zu besprechen, 
sein Zeichen ist aber schon gegeben; es ist das der weit offenen 
Stimmritze, also der horizontale Strich unter der Linie. Scheint 
es unpassend, diesen isoliert stehen zu lassen, so kann man nur 
darüber auf die Linie das Zeichen des unbestimmten Vocales se,tzen, 
welches man ebenso über den Zeichen von arabisch Ha und Ain 
verwenden kann. Denn das Zeichen des unbestimmten Vocales be- 
deutet ja nichts als eine Stellung der Mundtheile, bei der der Mund- 
canal zwar vocalisch offen ist, aber doch so wenig charakte- 
ristisch gestaltet, dass kein bestimmt ausgeprägter Vocal entsteht. 
Wird diesem Zeichen kein Nebenzeichen unter der Linie mitge- 
geben, so hat es, wie dies für alle übrigen Zeichen auf der Linie 
gilt, selbstredend den Ton der Stimme und ist nun der unbe- 
stimmte Vocal; wird ihm der horizontale Strich, das Zeichen der 
erweiterten Stimmritze mitgegeben, so ist es h^ wird ihm das 
Zeichen für Ain mitgegeben, so ist es Ain u. s. w. 

Die Quantitätszeichen. 

Die Quantität, von der ich hier rede, ist nicht zu verwech- 
seln mit der metrischen. Die Metrik bat es zu thun mit der 
Länge und Kürze der Sylben, wir haben es hier nur zu thun mit 
den Zeiträumen, welche die einzelnen Sprachelemente in Anspruch 
nehmen und die summiwt erst die Sylbenlänge geben. Das ge- 
wöhnliche Dehnungszeichen, ein horizontaler Strich über dem Buch- 
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Bta^B, wurde aueh für die phonetifiche Scbrift verwendbar uad 
über alle gedehnten Vocale zu setzen sein, ferner über solche 
Consonanten, die eine mehr als gewöhnliche Zeitdauer in Anspruch 
nehmen, wie z. B. das Dhad und Sad der Araber. Aulserdem 
hätte es im Inlaute über solchen Consonanten zu stehen , deren 
Zeichen wir in der gewöhnlichen Orthographie verdoppeln} es 
wird hier aber, wie wir weiter unten sehen werden, durch me- 
thodische Sylbentrennung entbehrlich. Das Zeichen der Kürze 
würde auf Consonanten nur dann anzuwenden sein, wenn man 
andeuten will, dass dieselben eine so kurze Dauer haben, dass 
sie kaum noch wahrgenommen werden, wie dies in shivischen 
Sprachen bisweilen mit dem r der Fall ist, wenn es mit \%y\ 
combiniert wird oder mit dem 9 in der Verbindung ^'«';i^^ Hier- 
nach würde also den Consonanten im allgemeinen wenigstens in 
den europaischen Sprachen selten ein Quantitatszcichen mitzugeben 
sein. Ebenso kann man den gewöhnlichen kurzen Vocal unbe- 
zeichnet lassen, und das Zeichen der Kürze würde somit auf voll-, 
kommen gebildete Vocale niemals Anwendung finden, denn w^n 
einem Vocale eine geringere Zeitdauer als die des gewöhniicheii 
kurzen Vocales zugemessen wird, so verliert ^ seine vollkommene 
Bildung, weil die Mundtheile nicht mehr Zeit finden, sich für die- 
selbe einzurichten. 

Vom Accent 

Alle Zeichen, welche wir bis jetzt besproch^ haben, bezo-' 
gen sich auf Zustande der Mund- und Rachenhöhle uttd des Kehl- 
kopfes. Die Zeichen, welche wir in diesem Abschnitte besprechen 
werden , beziehen sich auf unsere Exspirationsmuskehi. 

Wenn wir eingeathmet haben und die Thätigkeit unserer 
Inspirationsmuskeln nachlässt, so treiben die vereinten elastischen 
Wirkungen des Brustkorbes, der Bauchwandungen und der in 
den Eingeweiden angesammelten Gase die Luft langsam Wieder 
aus, und ist die Stimmritze dabei zum Tönen verengt, so wird 
der Ton der Stimme gehört. Er wird allmählich schwächer in dem 
Grade als die Spannungsdifferenz zwischen der Luft in der Brust- 
höhle und der Atmosphäre sich mindert. Will man dem Ton 
eine gleiche Stärke erhalten, so muss man dies mittelst der Aus- 
athmungsmuskeln thun; eine Zusammenziehung derselben, welche 
den Druck für eine Sylbe mehr als für die andere verstärkt, helfet 
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Accent Man unferscbeidet bekannüicli nach der relativen Starke 
der Muskelcontraction den Hauptaccent und den Nebenaccent, man 
hat sie aber in der Praxis nicht immer hinreichend von der Quan- 
tität unterschieden. Sylben, welche eine längere Zeit in Anspruch 
nehmen, wiegen bei gleicher Stärke des Tones für das Gehör 
schwerer als solche, welche nur eine kurze Zeit in Anspruch 
nehmen. Man schreibt deshalb oft dreisylbigen Wörtern einen 
Haupt- und Nebenaccent zu, bei denen zwei oder gar aHe drei 
Sylben unter ganz gleichem Exspirationsdrucke gesprochen wer- 
den. Man sollte deshalb auch in der phonetischen Schrift nicht 
zu freigebig mit Accenten sein, sondern sie nur da setzen, wo 
man sich wirklich von ihrer Existenz überzeugt hat und ihr Mangel 
zu einer unrichtigen Betonung Veranlassung geben könnte. Es 
kann femer vorkommen, dass der Nachdruck nicht gleichmäCsig 
auf der ganzen Sylbe liegt, sondern mit einem plötzlichen Stolse 
auf einen einzehien Consonanten fallt. Diesen Fall würde ich da- 
durch anzeigen, dass ich den Accent nicht wie gewöhnlich über 
den Yocal der Sylbe setzte, sondern über den betreffenden Con- 
sonanten selbst 

Was die Wahl der Zeichen anlangt, so kann der Haupt- 
accent in der phonetischen Schrift durch den Acut, der Neb^- 
accent durch den Gravis ausgedrückt werden. Die Annahme einer 
dritten Art ven Accent ist nicht in der Natur begründet 

In drei- und mehrsylbigen Wörtern können zwei Sylben 
unter stärkerem Exspirationsdruck gesprochen werden als die 
übrigen und wiederum kann derselbe bei ihnen beiden verschie- 
den sein, so dass man Accentlosigkeit , Hauptaccent und Neben- 
accent hat Eine vierfache Gradation ist aber weder für das Ohr, 
noch für das subjective Gefühl des Sprechenden erkennbar. 

Dagegen aber bedürfen wir eines Zeichens, das Stillstand 
der Exspirationsbewegung anzeigt, welche die Luft zur Stimm- 
ritze heraustreibt Dieser Stillstand hat ähnliche trennende Eigen- 
schaften wie das Hamze^ unterscheidet sich aber von ihm, in- 
dem er nicht mittelst plötzlichen Abschneidens des stimmgebenden 
Luftstromes trennt, sondern dadurch, dass die Triebkraft für den- 
selben momentan aufgehoben wird. Da, wo dieser Stillstand zwei 
Yocale von einander trennt, ist er unter dem Namen des Hiatus 
bekannt Er kommt aber auch in anderen Situationen vor, in 
denen er weniger beachtet wird. Im allgemeinen ist es Regel, 



dasfi, wenn ein Yocal, gleichviel ob lang oder kurz, im In- oder 
Auslaute steht und ihm ein Consonant vorangeht, nicht er, son- 
dern dieser letztere, die Sylbe beginnt. Es gibt aber Fälle, bei 
denen es nicht so ist wie z. B. in grund^ehrUch^ Schwarz^ 
ammer u. s. w. Hier müssen die Yocale e und a von den vor- 
hergehenden Consonanten durch einen augenblicklichen Stillstand 
der Brustwände und des Zwergfells abgetrennt werden, und dies 
ist duich unser Zeichen anzudeuten. 

Es ist femer Regel, dass, wenn ein kurzer accentuierter 
Yocal im An- oder Inlaute steht, nicht er die Sylbe endigt, son- 
dern der ihm folgende Consonant. Soll dies nicht der Fall sein, 
so muss, wenn der Yocallaut nicht durch ein Hamze abgeschnitten 
wird, wieder durch einen plötzlichen Stillstand der Brustwan- 
dungen und des Zwergfells der kurze Yocal von dem ihm fol- 
genden Consonanten abgetrennt und dies durch ein Zeichen an- 
gedeutet werden. 

Wenn ein langer Yocal im In- oder Anlaut steht, so ist es 
die Regel, dass er seine Sylbe schliefst, wenn ihm ein Yocal oder 
nur ein Consonant folgt, und nur wenn ihm mehrere Consonanten 
folgen, wird der erste derselben zum Abschluss der Sylbe ver- 
wendet; es gibt aber auch hiervon Ausnahmen, bei denen sich 
der Consonant ganz an den ihm vorhergehenden Yocal anschliefst 
und von dem ihm folgenden vollständig getrennt ist, wie z. B. 
Uhr- ahn y hoch - edel u. s. w. Auch hier muss die Trennung, 
wenn ihr nicht ein Hamze zu Grunde liegt, durch das beregte 
Zeichen angedeutet werden. Was die Gestalt des Zeichens an- 
langt, so mag es ein senkrechter Strich, ein Häkchen in Form des 
Apostrophs oder ein Punkt sein^ daran liegt wenig; wesentlicher 
ist, dass es über der Linie stehe in einer Reihe mit den Ac- 
centen, weil es sich wie diese auf den Exspirationsdruck bezieht. 



Schlussbemerkungen. 

Ich habe in dem Yorigen den Plan zu einem Zeichensysteme 
entworfen , das sich auf den ersten Anblick von den gewöhnli- 
chen Alphabeten wenig unterscheidet, in dem aber doch die Ana- 
lyse der Sprache viel weiter fortgeschritten ist. Alle Zeichen, die 
unter der Linie stehen, beziehen sich auf die Zustande des Kehl- 
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kopfes selbst , alle Zeichen auf der Linie auf die Zustände des 
Ansatzrohres. Diese letzteren Zeichen sind wiederum so gewählt, 
dass die sie zusammensetzenden Elemente bestimmte Zustanden 
einzelner Organe entsprechen und dass, wenn man die Zeichen 
nach ihrer Gestalt classificieren wollte , sie ein System bilden wur- 
den, dem gleich, welches wir durch die Classification der Sprach- 
laute selbst erhalten haben. 

Die Zeichen über der Linie endlich beziehen sich auf die 
Dauer der Zustande, welche auf und unter der Linie angezeigt 
sind und auf den Luftdruck, unter welchem während derselben 
die Sprachlaute selbst hervorgebracht werden. 

Der Zweck dieses Zeichensystemes ist nicht nur ein mög- 
lichst getreues Abbild des Gesprochenen zu geben, sondern auch 
dem Leser den ganzen Sprachmechanismus stets vor Augen zu 
halten. Es soll durch die phonetische Schrift die Sprache nicht 
nur in die Phantasie des Gehörs sondern auch in die Phantasie 
des Gesichts übertragen werden. 

Man mag fragen, weshalb ich dem entworfenen Plane nicht 
einen Versuch ihn auszuführen beigegeben habet Ich habe mich 
aUerdings überzeugt, dass er auf verschiedene Art ausgeführt wer- 
den kann , ich bin aber weit entfernt , meine Versuche vor die 
Öffentlichkeit zu bringen, da ich fühle, wie weit sie hinter dem 
zurückstehen, was sich mit besseren Kräften erreichen lässt. Vor 
allem scheint mir der Rath und die Hilfe eines erfahrenen Typo- 
graphen nöthig und demnächst die Hand eines Künstlers, der Züge 
zu erfinden und zu gefälligen Gestalten zu vereinigen weifs. 
Aufserdem aber scheint mir die Mitwirkung einer Anzahl pro- 
ductiv thätiger Sprachforscher wünschenswerth, damit sie auf das, 
was ihnen nöthig scheint, aufmerksam machen und deiii neuen 
Alphabet die Anwendung zunächst innerhalb eines bestimmten 
Kreises sichern. Sollte aber auch dieser Plan nie zur Ausführung 
kommen, so glaube ich doch, dass schon die Auseinandersetzung 
desselben nicht ganz ohne Nutzen für die Verbreitung einer kla- 
ren Einsicht in den Zusammenhang von Sprache und Schrift ge- 
wesen ist. 



ErklArung der TafeL 



In der beiliegenden Tafel sind Stellangen der Mundtheik fär 
verschiedene Sprachlaute in der Weise versinnMcht, dass die F%ur 
gezeichnet ist, welche ein während der Hervorbringung des Lau- 
tes in der Mittelebene des Kopfes und der Mundhöhle geführter 
Schnitt darbieten wurde. Die einzelnen Theile sind nur in der 
Figur für a bezeichnet, da sie in allen übrigen auf dieselbe Weise 
wiederkehren, l ist die Grenze zwischen dem harten und dem 
weichen Gaumen, die man in der auf Seite 44 angegebenen Weise 
leicht an sich selber auffinden kann« Von 1 nach 2 erstreckt 
sich der weiche Gaumen oder das Gaumensegel, welches bei 2 
die hintere Rachenwand berührt und so den oberen Theil der 
Rachenhöhle (3), der mit der Nasenhöhle communiciert, von dem 
unteren absperrt. Bei 2 sieht man ferner das Zäpfchen (umUä) 
herabhängen. Um dasselbe, sowie die von ihm nach rechts und 
links herabsteigenden vorderen und hinteren Gaumenbögen mit den 
zwischen ihnen liegenden Mandeln oder Tonsillen an sich selbst 
zu beobachten, wendet man sich gegen ein Fenster, durch wel- 
ches das Licht frei einfällt, hält sich einen kleinen Handspiegel 
vor und bringt nun mit weitgeöffnetem Munde ein a oder h con- 
tinuierfich hervor. 4 ist der sogenannte Kehlraum , d. h. der 
Rsum zwischen Kehlkopf, Zungenwurzel, Gaumensegel und hin- 
terer Rachenwand, in den die Luft, nachdem sie aus dem Kehl- 
kopfe ausgetreten ist, zunächst gelangt und der nach vom in die 
Mundhöhle, nach hinten und unten in den Schlund übergeht. 
5 ist der Kehldeckel Man kann ihn an sich selbst durch das 
Getast wahrnehmen, wenn man einen Mundwinkel nut dem Zeige- 
finger zur Seite drängt, und diesen letzleren dann so lange auf 
der Zunge nach hinten und nach abwärts schiebt, bis man mit 
der Spitze gegen den Rand eines elastischen, klappenartig an der 
Zungenwurzel hervorragenden Körpers stöfst. 6 ist das Zungen- 
bein ; man findet es an sich selber auf , wenn man da , wo die 
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vom Kinn nach rfickwirts verlaufende Linie dea Profik in die 
absteigende des Halses übergeht, die Fingerspitzen in der Rich- 
tung von unten und vom nach oben und hinten eindrückt 7 ist 
das wahre Stimmband ; wenig darüber ist das falsche durch eine 
zweite Linie angedeutet Der Raum zwischen beiden entspricht 
dem Zwischenräume zwischen der wahren und falschen Stimmritze, 
der nach beiden Seiten in taschenartige Vertiefungen , die soge- 
nannten Morgagnischen Ventrikel, ausgeht 8 ist der Schfldknor- 
pel ; man sieht ihn an der vorderen Seite des Halses als Adams- 
apfel hervorragen ; von vorne an diesen, nicht auf ihn, legt man 
die Spitze des Zeigefingers um das Auf- und Absteigen des Kehl- 
kopfes bei der Bildung der verschiedenen Vocale zu beobachten. 
9 ist der rechte der beiden Gielsbeckenknorpel , an welche die 
Stimmbänder, sowohl die falschen als die wahren, nach hinten zu 
brfestigt sind, und von deren Stellung es abhängt, ob die Stimm- 
ritze offen oder zum Tönen verengt ist 

Zuilchst habe ich die drei Hauptvocale a, t und u abge- 
bildet, femer das €1, um die Vermischung der Stellungen von i 
und u zu versinnlichen. Die Consonanten der ersten Doppelreihe 
habe ich ganz übergangen , weil sich bei ihnen alles wesentliche 
leicht vom Munde absehen lasst Dagegen habe ich die vier Mo- 
dificationen der Verschlusslaüte der zweiten Reihe und zwei Mo- 
dificationen der Verschlusslaute der dritten Reihe dargestellt Um 
die entsprechenden Reibungsgeräusche daraus abzuleiten, hat man 
sich nur an der Stelle des Verschlusses eine kleine Öffnung zu 
denken. Die Xr'Laute waren nicht besonders darzustellen, da sie 
sich nur durch die Seitenöffnungen von den Verschlusslauten der 
zwäten Reihe unterscheiden. Eben so wenig sind die Zitterlaute 
abgebildet, da das wesentliche derselben, die Vibration, nicht aus* 
gedrückt werden konnte. Von den Resonanten ist beispielsweise 
einier , das gewöhnliche alveolare n , dargestellt , um zu zeigen, 
wie er sich von dem entsprechenden Verschlusslaute durch nichts 
als durch das herabhängende Gaumensegel unterscheidet Bndlich 
ist noch ehie Figur, die letzte, dem $ch der Deutschen gewidmet, 
um die zwei Arb'culationsstelien desselben zu versinnlichen« 
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öDd^on t>ot lättgerer 3^it äußerte ber t)ere]^rte ^rr SSerleger 
bicfc^ Mä)lm^ gegen urtö bcn ongelegentßd^en SBunfii^, bag nnr 
für feinen SSerlag eine furje lateinifd^e ©rommatif, junäd^fi »enig«» 
{ienS eine lateinifd^e Elementar ^ unb ^omtenlel^e entwerfen mb^tm, 
in toeld^er bie ©rgebniffe ber l^ifiorifd^en ©prad^forfd^ung für ©dualen 
t>ttmttet tpären. ^mn toir mit ber S^%^ Jögerten^ fo l^otte bog 
feinen ©runb nid^t etoa in bem S^^^fd baran, ob eg gut get^n 
fei, fd^on beim foteinifd^en ©lementorunterrid^te fold^e ©rgebniffe ju 
i)erti)enben, fofem bo« nur mit @infid&t unb 3;act gefd^iel^t; 
benn fd^on feit jtomQig ^ol^en fämpfen toir bafür, bajs aud^ ^ier 
ßatt be« 3;ruge^ unb ©d^ineiS möglid^fl bie äBol^rl^it $Ia| greife, 
unb bei langjäl^rigem Unterrid^te in ben unterjien ©^mnafioldaffen 
l^otten toir ja bie bejHmmte ©rfol^rung gemad^t, bofe überbie« auf 
biefem SBege bo^ ber ©d^ule gemeiniglid^ gejiedfte S^^^ fd^neffer unb 
pd^erer erreid^t toerbe. S)a3 SbQmi l^atte feinen @runb lebiglid^ 
bann, ba§ fd^on einige SBerle, unter benen toir namentlid^ bie 
lateinifd^e ©d^ulgrammatif unfere^ t)erel^en ©ottegen Dr. 3. grei 
l^or^eben, efijHerten, in toeld^n minbeftenS ganj toefentlid^e 3lefut 
täte einer toifFenfd^fÜid^en ©prad^forfd^ung ©ingang unb fd^ulmägige 
SJarpettung gefunben l^aben. ©0 mußte t& un^ üorfommen, baß 
toir bie un« augerorbentlid^ farg jugemeffene 3Hu6ejeit öietteid^t beffer 
anbem nod^ nid^t getl^anen arbeiten jutoenbeten. SBenn toir fd^ließ*» 
lid^ bod^ ein Qatoort abgaben , fo lag baiS an ber entfd^iebenen ©rHä* 
rung be« ^erm SSerlegerä jebegfalfö tin SBerfd^en ber Slrt unter 
feinen SSerlagÄxrtifeln l^aben ju toollen, an ber SKeinung, bafe bei 
ber allgemein]^ be^S Sateinlemen« tool aud^ mel^rere Se^rmittel 
äl^id^er Sefd^affenl^eit neben einanber befielen fönnen, an ber 
M^rti<ä^ nid^t anma^nbm Slnftd^t, baß mir nad^ bem Sl^arafter 
unferer ©tubien unb unferer SeruffieHung immerl^in nod^ ettoag 
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SefortbereiS^ toa^ niS)t ol^ne SBert fei, geben fötttttett. SSott äl^nlU^ett 
5prittcipien ou^el^enbe ßel^rbüii^er , toett^e toäl^renb be« S)ru(f e^ be^ 
unfrigen erfi^ienett ftnb, tonnten un^ nid^t mel^t abl^alten ben 
S)ru(f fortgel^en ju laffen; ob ba^ red^t getl^n fear, toiffen toit 
mä^t, ba mir erfl na^ ber ^rau^abe unferer ©d^rift jene arbeiten 
jur ^onb nehmen toerben. 

Heber bie metl^obifd^e SSerroenbung be« l^ier niebergelegten 
Stoffe^ erttxrrte xmn für einmal au^er ben im S)ru(fe Kegenben 
Slnbeutungen feine weitere Anleitung; jüngere Seigrer mögen aber 
unfere Sitte, fid^ barüber bei ©rotefenb, 3Kager, grei unb 
in frül^er "oon un^ t)eröffentU($ten Ibl^anblungen umjufel^en, freunb^ 
lid^ aufnel^men. 

3u ime großem S)anfe für bie Ba^m mir Slitfd^I, ©orffen, 
Süd^eler, 5Reue n. S. üerjjfßd^tet finb, ba^ mu^ jeber Äunbige 
balb fe^en; man(ä^e Semerfung i^erbanlen n)ir au^ unferm einfügen 
.©d^filer unb nunmel^em lieben g^reunbe 2:1^0 mann, toeld^er nad^ 
allen SRid^tungen innige 2^eilname an biefem SBerfd^en befunbet l^at; 
enblid^ bürfen mir ber gefälligen SRitl^lfe be§ $erm Dr. ©elbrüdf 
in iQalle an ber ßorrectur unb burd^ einjelnc gute SBinfe nid^t t)er^ 
geffen. S)a§ bo^ Sfid^lein nid^t öoHfommen ift, mtffen mir mol unb 
merben für Seurtl^eilungen, meldte auf bie ©ad^e gelten, trn offene^ 
01^ l^aben, mäl^enb mir SRecenftonen , meld^ bie ©mpirie lob^eifen, 
nid^t bead^ten bürfen. SBir h^umi fd^on ie|t Slitfi^el« neuefie 
©d^rift unb SBeil^rid^^ commentatio de gradibus comparationis 
nic^t mel^r l^ben benu|en ju fßnnen. 

^nbet bie 6tementar=* unb g^ormenle^re gute Stufname, fo 
mirb nad^ ni^t ju langer 3^ ^on anbem ober öon un^, ober 
von mel^rem jufammen eine ©^ntay folgen, in meld^er bie nenm 
ßrrungenfd^aften gemiffenl^aft t)ermertet merben. 

©d^tiepd^ bitten mir no($ um fofortige SSerbefferung ber auf 
©eite 138 öerjeid^neten S)rudff eitler, meldte fid^ nebfi anbem uribt^ 
beutenbem unb einigen tlnebenl^eiten in ber beutfd^en Drtl^ograpl^e 
tro| aller f^rforge eingefd^lid^en l^aben. 

Sörid^, am 1. 3uni 1869. 

Br. f). ®d^wei)er » @ib(er. 
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(Sittleitttttg. 

1. gateintfc^, ctflcntlid^ Satinifd^, ^§t bic in blcfcm 
^ud^ Bel^onbelte @))rad^ old @prad^ bed ©toimned ber italifd^n 
Lätinl. 

^te Latlni ffahta t^ren Planten erhalten bon Lätinm, „%iRäft, (S6ene/' 
unb c« ifl bic (gbene gemeint, »elci^e jtt>tf(!^cn bcm Itnfcn Ufer ber XxUx, ben 
$orbergen bed fC^nnin, ben ^Ibanerbergen unb bem SD^eere liegt, ^nx für bie 
Seit i^rcr ^öd^flen ^itttDidelung in ber ßittcratur bürftc biefe ^pxaiift bie 
B^xatift ber 91 8m er ober bie römif(!^e feigen. 

2)ie nS(!^{len ©^toeflern bed Sateinifc^en (in n>et(^em felbfl einige 3f2unb« 
arten, gaUffif^, ^r5nejHnif(!^ u. f. f. mel^r ober minber beutlic^ Jcrbortreten) 
nnb in toefentü^en (Sigentl^ümlid^feiten mit i^m übereinfümmenb flnb bie 
umbrifd^'fabenifd^en ®^rac^en, b. i bie ^pxaäftn ber Umbrer, ber 
@amniten (ofüf^) nnb ber a\i^ benfelben iabgejtoeigten ((einem fBülttx. 
SHefe mitteUtaliföf^en nnb naö^ ©übioefien fi^ auöbreitenben ©tämme flehen, 
foioeit und erfennbar, in fö(^arfem ©egenfatje gegen bie n($rbli(!^en (Struffer 
t unb bie im @üboflen angefeffenen äJleffa))ier; fägltö(^ »irb aunSd^ft aud^ bas 
tetttfc^e in Oberitalien bon ilj^nen getrennt. 

2. 2)ie alten @^ra($en i02itteUta(iend , eigentlici^ nur 2)tale(te (Siner 
@)>rad^e , bilben einen ^votiQ bed mä^tigen inbogermanifci^en ^pxatS^* 
P'amme«, beffen Sußerfle ©lieber baö (ärifd^e) Snbif^e im Often bon 

C Slflen, ba« Äeltifd^e, na^ früherer Äenntniß ba» ©ermanifd^e, im ©cjlcn 
g Suro:|)aö flnb. 2)emna(^ fielet baö 2ateinif(!^e in engjler a3ertt)anbtfd^aft mit 
.^; bemUmbrifd^«<Sabenifd^en unb gel^ört in eine Gattung mit bem Slrifd^en 
iuDflinbien (SSebenf^rad^e, ©anffrit, arifd^ == inbifd^e Dialelte), bem ^erfi* 
\6)tn ober 3ranif(!^en (Saftrifd^ im Stbejla, «tt^erflfd^ in ben Äeilinfd^riften, 
iranifd^e XiaklU), bem ^rmenifd^en, bem ©ried^ifd^en, bem SU^ti' 
fd^en, bem Sitauifd^«(SIabifd^en, bem ©ermanifd^en unb bem ^eüi' 
^ fd^en. Um ba« Sateinifdje triffeufd^aftlid^ aufjufaf[cn, b. 1^. um e« mBglitJji 
in feinem eigenfien Sefen ju erfennen, muffen junad^fl bie 3)iale!te SKittel* 
italiend, bann bie übrigen inbogermanifc^en ^pxwSftn in State gebogen toerben. 

3. gür bie inbogermauifd^en @^rad^en über^au^t ifl d^arafteriflifd^ 
l^. boSfiSnbige ©d^eibung bon <Stoff unb Sorm (bon floffüdf^en, ttetttietlUttt 
0# Surseln unb bem ^udbrud ber Weiterungen, DeutettHett ^nxitln), 

bon92omenunbS$erbum, eine treffUd^e (^lieberung aller ©a^berl^ältniffe. 

: $g(. @teiut^, (S^arafteriflif ber (auptfäd^Iid^jien Xt^ptn bed ^prad^baue«, fßtx^ 

j (in 1860. 

' 4. Gegenüber bem (Sried^ifd^en, mit toeld^em bie mtttelita(i|d^en ^pxa^itm 

^nfig in nähere ^^tel^ung gebrad^t tberben, jeigen biefelben namentlid^ folgenbe 
Sigent^ümUf^teiten : fle befl^ einen d^araftcrifüfd^eu (Sonfonanten f, tpelc^er 
ni^t mit (p juf ammenfäSt ; bie eigenttid^eu aspiratae (affiicatae) flnb im 3ta^ 
Ufd^en zertrümmert unb oxi bereu ©teile fUib enttoeber, iumol im anlaute, bie 
Spiranten f ober h, ober, lumal im 3n(aute, bie ibeid^ momentanen 2aitte 

€<^ttei)er»6ibler, Satcitiif^ 9ratniiiai9. 1 
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g, d, b getreten. 2)agegen f^aUn bte Stater bie ben (Bxxtü^ nngenel^men 
$aud^cr s , v , j tei^lt^ erhalten , tocnn audj ntd^t ol^ne cinjetee SJcrtuflc. gür 
bie ®eflalt bet ttalifd^en Söttet unb 8eugungdfonnen tfl toon bem tnad^ttgfien 
@tnjlu|fc bie »ol etfl allmä^Uci^ etfolgte SBenbung unb 3utücf jicl^ung be« Xont^, 
»obutd^ nantenttid^ bie utf^tüngtid^ auökutcnben SSofalc füt immct gelitten 
l^aben, wäl^tcnb in bet ctafflf^en ^txt, ntinbcften« im fiateinifd^en unb Offifd^en, 
bie utf:|)tüngUd^ fd^tiegenben obet nad^ Slbtoetfung bon IBofakudlout audkutenb 
getootbenen (Sonfonanten minbet gefäl^tbet traten a(d im ®tie(!^ifd^en. 5Die ita« 
ü\6ft !S)ecUnation x\t teid^et ald biejenige bet @d^tcefletf)>tad^e an (dbenbigen (Safud, 
^at abet t)on ben 92umeti ben ^oettfd^en 2)uaUd nut in tobten @:))uten erl^alten. 
3n bet italifd^en (Sonjugation fe^It bae Slugment, unb jle ij! ju umfangtctd^erer 
Sufammenfefeung mit einem SSetbum be« „©eins" gcjtoungen; an bet @telle 
be« gtied^ifd^en 2)'?cbio<>afjlt)umö crfd^eint l^iet eine an6f anbetötoo f:|)ütBare mit 
bem attgcmeinjlen pronomen reflerivum gebilbete gotm; cnbUd^ jlnb <Stt^)inutn 
unb ©crunbium gegenübet bem ©tted^ifd^en ben itaUfd^en @<)tad^en etgentl^ümlid^. 

5. SBenn fo gegenübet bem ©tted^ifd^cn bie itaüfd^en @^)tad^en ein ©anjc« 
auömad^en, fo jetgt feinetfeit« ba« Sateinifd^e anäf »iebet gegenübet bem Umbrifd^- 
©abeKifd^en gtögete, unb jeigen bie SWunbai^tcn be« tefttetn nutet ftd^ fleincte 
Sctfd^iebenl^eiten. @o ctfd^eint p flatt beS alten k (qu) im UmbtifdJ * ©abcttifd^en 
^äufiget, unb bcfonbet« im ä^^W^^ttc unb Pronomen, bie @^)itan« f l^at l^ict 
nod^ ein gtögcteö bebtet; bie bemonfltatiöcn Pronomina jlnb anbete geflaftct, unb 
aud^ in bet S^eclination unb (Sonjiugation jeigt fld^ Bei im ^anjen butd^au9 
gemcinfamem (S^ataftct löeteingett ^bweid^enbcö. 3)te umbtifd^ * faBeÜifd^en 3>ia* 
Icftc nutet fld^ untctfd^eibcn jld^ tt)e|cntUd^ nut in bet lautUd^en gotm. (SWomnt* 
fen, t3m. ©efd^id^te I.* @. 13 ff.) 

6. ^bet bad Sateinifd^e f}at anä} ald fotc^ed eine (Sefd^id^te, toetd^e f!d^ afö 
bcfonbetS ttjid^tig b«att^ff«ßt auf bem Ic;rfIaKfd^en unb ft?ntaftifd^en ®cbiete. 
gut bie Saute unb gotmen l^abcn tt)it gunäd^fl jttjei umfaffcnbe 3^^^ume ju 
fd^eiben: ben atd^aifd^cn, beffcn ®ebi(be un6 oft bie 95otl8f^)tad^e etl^alten b^t, 
unb ben 3eittaum bet (SlafficitSt, »ctd^et butd^ bie 2:b5tigfeit i)OU S)id^tern, 
aVL^ in i^tet ©genfd^aft al« ©tammatifet, unb unter untoetfennbatem @influffe 
beö ©ticd^ifd^en öotbcteitet n^atb. 2)en $öl^c<)unft einet (lijlotifd^en (Sntn?ictclung 
bet fotmaten @eite bet @<>tad^c -bcjctd^nct un« cttt)a Ouintiüan (9litfd^0- 
Snnetl^atb be? atd^aifd^en unb ctaffifd^cn 3^ttaum« jlnb bei gcnauctcr 
SBebanbtung ttjiebet löetfd^iebenc ©tufen ju fcbeiben, unb bie (£lafficitSt toatb 
batb in m a n i g f a d& e t SBeife butd^btod^en. (Sgl. SR i t f d^ r » « afabcmifd&e ©d^tiftcn, 
(Sotffen, S(u«f^)tad^e, SSofaliSmu« unb Betonung, 2. Sluft. 1868, @d^ud^arbt, 
So!a(idmud bed SuIgSrratein9.) 

7. Oueüen ber latcinifd^cn ®rammati! jlnb: 1) bie auf öerfd^iebenartigcm 
fcflem äÄaterialc ober burd^ subctlSfjlge ij^anbfd^tiftlid^c 2:tabition un« ctbaltenen 
Snfd^tiften; 2) bie ^lad^tid^ten ber S^ationalgtammatifct; 3) bie fd^riftlid^ et^l* 
tcnen Beugen bet tömifcben Sittetatut in betjenigen gotm, wie fle bie alteflett 
unb befien ^anbfd^tif tcn un8 Üefctn ; 4) bie metrifd^e (£om^ojltion ber Derfd^ie* 
bcncn 2)id^tungen, bnrd^ ttjetd^e toir nid^t blog über bie ^rofobic nntcrrid^tet 
toetben. 3)iefe Clueficn ftnb tl^eiltoeife erp in neuerer 3eit entbedCt, tbeitweife 
ctjl in ben (ejäten Sal^tje^nten genauer unterfud^t unb metbobifd^ ausgebeutet 
»otben. (g<)od^cmad^enb flnb bi« ^i« SItbeiten i>on ©üd^eler, (Eorffen, 
gUdteifen, ^aXm, Äeil, Sad^mann, 3Äommfen, »litfd^I n. a. 



(Stammatit 

§. 1. 5)tc ©tattttnatif jcrfäüt in brei ^au^tti^etlc: l) in 
bic 8^rc J)on ben (Stcmenten be^ ©ort^ (ßantc [fammt ti^rcn ä^i^^«] 
unb ©ttben) — Saut leiste; 2) in bic 8e^re J)on ben gormcn ber 
SBörtcr — gormcnlci^re; 3) in bic Sc^rc J)on ber ^ewenbung 
ber SBSrter imb SBortformen im ©aljc — ©afelci^rc (®^ntaj). 

I. 

£att)lel)re* 

§. 2. T)lc fämmtlid^en italifd^en 5lI^)^aBete finb jjried^ifd^en Ur< 
f^jrung^. ÜDie J^crfd^iebenen formen bc^ gried^ifd^en '^^ahtt^ finb 
i)erfd^{ebenc gortbilbungen beö ^l^önilifd^cn. 

2)a«icmgc grieci^ifd^e 9lI^)l^aBct, totläft^ cmctlcit« bem ctruf!if^*um* 
fcrif^*faBcUif(i^cn, anbcrjeit« bem Iatcintf^*faltf!tf^cn p ®runbc 
liegt, ahix ben Sattnern nnb (Sttuflern gu toerfd^i ebenen B^i^^^^ nnb 
bon berf^iebenen Orten aud jugefül^rt n?urbe, t|l ba9 d^alfibifi^e ber 
grie^ifd^en (Solonien in (l[am)>anien. 

2>ad (atetnif^e ^iifyaUt Befielet bon SCnfang an au9 21 i^ud^ftaBen: 
ABCDEPZHIKLMNOPQRSTVX. 

2)ie ©alBbofale v nnb j ermangeln Befonberer ^tiifftn; i^re 3eid^en faüen 
mit benjenigen für bie nal^e bertoanbten 93ofa(e u unb i gufammen. 3)ie media 
C (»eid^er ©utturallant) nnb bie tenuis K (l^arter ©ntturaUant) ttjurben aUm^^^ 
U(^ nngefäl^r gleid^tantenb , nnb e« »nrbe fo ba8 ju>ette biefer 3"^«« nnnüfe. 
@c]^en »tr bon nic^t bur%ebrangenen ®rammatiferj[aftungen aB, fo ^at fl(^ K 
nur in einigen fe^r alten Sörtern nnb ixoax mcip in beren aBgeförjter ©d^rei* 
6ung erl^alten, in KAL (endae) erfler 2:ag bes SDi^onate«, K(aeso) n. f. f., 
ko&^renb C 3. ^. in C(aias), Cn(aexLs) noc^ ben \m6fixn Xcn Be^eid^net. 
9^ad^bem aber bie SO^ebta im Unterfd^iebe ))on ber £enui9 fid^ n>ieber l^eraudge« 
^oBen l^atte, erforberte jie ein neue« S^i^^", ttjeld^eö, ein leidet mobiflcierte« 
C (6), im fed^gten Sal^rl^unbert an bie ©teile be« nutjlo« geworbenen Z gefefet 
n)orben ifl. (Srfl gegen (Snbe ber SRe^JuBIil njurben bie gried^ifd^en Saute nnb 
Sautjeid^en T nnb Z am ©d^Inffe beS ^(^l^aBetd aufgenommen nnb in gremb« 
toörtem bertioenbet, n)%enb frül^er in ben latinijierten grembtoörtem gried^ifd^e« 
Y bnrd^ n, jutoeilen burd^ i, gried^ifd^eö Z burd^ s »ieber gegeBen ttjorben toaren.*) 
Äurje 3eit bor^er finben toir bie gried^ifd^en aspiratae tenues aU CH, TH, 
PH in 3lom eingeführt nnb and^ je^t nur fetten in Utetnifd^en Söörtern, 
toie pnlcher geBraud^t. 3)ic urf<)rüng(id^ gried^ifd^en 3«i^"i f^^ aspiratae 



*) Z tt>ar fd^on ein S^id^en be« lateintfd^en 3((<>]&aBet8 geteefen, ijl aBct 
al« foli^eö für un« nur nod^ auf SWünjen ber @t. Cosa löorl^anben. T erfd^eint 
unter ben lateinifd^en Sautgeid^en einige Sa^rjel^nte frül^er aU ba$ »lieber ein* 
geführte Z. 

1* 



tenues bicncn in Satimn al« 3a^facie^en , toic CID b. i. * für 1000, © b. t. 
^ für 100 (fester C)» «ine jtoeite gotm bcffelben ® für 10, 0.-1. L 
(im ©egenfa^ gegen V 1) ^- i- ^ für 50. 2)a« 8ebürfnig bie langen 9ßoMt 
bon ben gleichartigen fnrjen ju nnterfd^etben rief berf^iebene fßtt^VLäft l^erbor, 
bon benen aber leiner na^^altig in9 Seben übergegangen ifl. 2)er 2)i(!^ter Kcctn9 
(620 — 680) fe^te bafür bie fd^on borl^er ni^t ungeBrSud^ttd^e nnb an^ anber« 
to>5rt9 M in Stauen angekoenbete $erbo)>)}eIung ber ^tiäftn für S, e, ü 
(ni^t für ö) tl^eoretifd^ fefl, fd^rieb aber für i EI. (gt»a« fpäter btente jn 
biefem S^tdt ber fogenannte apex (/\ I) nnb für i anger nnb neben EI 
bad fegen. I longnm. ^iefed nnb n bienten gegen (Snbe ber 9te))nblif and^ ivcm 
SCudbrude bed ^albbofaüfd^n j jn^tfc^en ^toei ^etaltn , I longnm in ber ^aifer« 
seit ebenfo für anlantenbed j. 2)a9 3^^^^^^ ' f^^ ^^^ t)or*8 anegefaHened 
n fd^eint nie ^Sufig gen^efen gn fein, nnb bie bom j^aifer (Staublnd eingeführten 
}nnt 2^eil nid^t nn)tt)ed(ntägigen ^udbflaben {Inb balb n>ieber abgefommen. 

5WcBen bcm oben bargcftcttten ^^foibete cnttotdcitc [väf aU* 
mäl^Kci^ bte ttctncrc (Surfibfd^rtft, unb nun cntftonb ein ttarer Untere 
fd^ieb p>x\äfm ÜÄajiuöfel unb aßtnuöfcl (grofec Slnfangöbud^ftaBcn 
neben Keinen). ÜDte SKaiu^fel brcmd^ tmr icfet in (Slgcnnamen unb, 
hoäf mcSft immer, im anfange eineö ©afeeö m6) bem ^unltjeid^. 
2luf erbem bejeic^nen mir oft ju fd^ulmä^gen ^toedm bte 8änge ber 
SSoIale mit -, (unrichtig mä) mit bem 3^^«t t^ Sircumflefe« ^), 
bie fiürje mit ^ unb beuten mit übcrgefefeten ^ an, ba| jtoei mit 
einanber Dcrbunbene 35o!aIe nid^t al^ SJipl^tl^onge (üWifc^loute) ju 
ft^red^n feien; lex, päter, äer. 

ÜDa« l^ute gebraud^te (ateinifd^ Söjjl^bet ift: 

ABCDEPGHIJKLMNOPQRSTUVXTZ 

abcdefghij klmnopqrstuvxyz. 

B. 25ie Zautt m\> i^re HuSfirrad^e, 

§. 3. Ueberfid^t ber ed^t tateinifd^en 8aute nac^ ben Organen 
(@^)rad^n>erfjeugen) unb ber Qualität (ärt); (©d^Ieid^er, (£om|)enbium 
ber inbogermanifd^en ®pxadftn. 2. 3lup. ®. 79.) 

(Sonfonanten SSoIale (©elbftlauter) unb 

(2»itlauter) 5Dit)^t^onge (5Do»)))eHauter). 



m^^ 



SWomentane 2)onerIaute ^^ 

Saute. (©Giranten). ^* 3| 

'fyxcie U »d^ "fyoxU xo^U^ ^ ^ 1 

(tenaes) (mediae) (tenues) (mediae) ^ ^^ 

guttur. c,q,kg h— n äa| |ö<jau 

S^: Z Z Z 1 Zr,l «,S,«(ae),eio^oi(oe) 

deni. t d s (s) n I l| \ ^^ 

labiales, pb fvm üü jeu 

gutturales = Sei^Haute ; palatales == ©aumcnlaute; linguales = 3ungenlaute; 
dentales = ^ai^nlaute ; labiales = ßit)))enlaute. 



§. 4. gut bic äuöf^rac^c bcr aSofalc ift toefcntlic^ bie 
rid^tigc ^ttootffebmi öon Sürjc unb Sänge, atfo homo , bene , Athe- 
niensis u. f. f. gfit bic urf^rüjiglid^ Haren Dl|)^t^ongc ae, oe l^at fid^ 
bei vm^ eine 2lu^f^)rad^e feftgefefet, burd^ tocld^e [ie einem einloutigen 
ä^ iJ gleich fonunen. 

aSon ben ©uttutalen lourbe c K^ in« fiebente Qai^rl^unbert 
nad^ Sl^tiftuö oud^ Dor e, i, ae, oe, y olö gutturale tenuis k 
gefprod^en, öiel frii^er mu§ ci, loenn ii^m nod^ ein 35oIaI folgte, beut 
zi äi^ntid^ geHungen i^aben (fo in audäcia u. f. f.) ; qu (auf baö öor u 
ftott c ftel^nbe q : qürä u. f. f. ift i^ier feine 9tüdtfid^t genommen) ift toeber 
ein !Bo^^)dconf onant nod) eine ©übe, fonbem lautet gleid^ c mit labia^^ 
lern DoWifd^em Siad^Hange. 3n berfelben SBeife ift u in gu, su 
(lingöa , suävis) auftufaff en. H mu^ onlautenb unb intoutenb in ber 
Siegel fel^r fd^toad^ gelautet l^ben, ba eö einjeln gang öerfd^toinbet : 
anser ®anö, t>gl. mit xv^y örus ^err, t^l mit x^f^Q unb heres, 
nemo niemanb au6 nö hömo, lefetere^ alt für hömo. T mu| tl^eil* 
n>eife fd^on frü^ J)or i mit meiter folgenbem 3Sofale in lat Wörtern eine 
bem b^^en z öi^nlid^e 2tu3f^)radjHe angenommen l^ben (fo in jüsti- 
tia), toelc^ bei öorl^erge^enbem x , s , t unterbleibt : mixtio (SDüfc^ung), 
hostia (D^)fert]^ier), Attius (ein ©genname), unb auc^ in ber alten 
paffiDifd^en 3nfinitiöenbung — ier (nitier = niti fid^ ftemmen) nid^t 
ftattflnben fofl. S lautete f^rf im Sfalaute, inlautenb nad^ unb t>or 
(Sonf onanten , feltener jtoifd^en jtoei 35oIalen: miser, causa, in 
mand^en gößen auc^ im 5luölaute: Itipös. P lautet gleich bem beut* 
fdj^en f , V aber gleid^ bem beutfd^n w. 

3m 9lttgemeinen gilt baö ®efefe, ba§ ber Unterfd^ieb t>on media 
unb tenuis imSluölaut bei tjorauögei^enbem 3SoIale geringer ift ate im 
Slnlaute unb Snlaute; bal^er ob fttr op, gr. im, in ber Saiferjeit 
illut für illud, quot für quod, at für ad u. f. f. 

C. Ste t9efenUt(Pen Soittgefe^e. 

I. aSoIale. 

§. 5. $Cu^ im iBateinifc^en flnben {Id^ ncd^ @^uren toon einet feieren 
Steigerung ber SBotale, totlä^t bie ^Ubung grammatifci^et gotmen Begleitete, 
bemnat^ ))OT}ügü(^ bebeut{am toerben tonnte, tote in tego, toga; necis bed 
S5ctbcrben8, Sobe«, nöceoj — dicus fagcnb, dicis causa guni ©d^etne, dico; 
dücis bed gülj^rerd, düco. 9nf btefe Seife finb ntand^e 2)t^^t]^onge entfiauben, 
j. SB. in caedo neben scindo, augeo neben* ugeo, vigeo, alt vegeo „Bin !rSf* 
tig, cig. gebtungen", loidus, loedus alt für ladus u. f. f. 3)iefcr Si^tant ift 
teBcnbiger im Orte^ifd^en unb 2)eut{(!^en. 

§.6. 3ttt ©rfenntniß Btog lantli^ gcBÜeBencr mit burd^ ben 3(ccent 
Bebingter @^tt>S^ung ber etnfa(!^en $ofa(e ift u?efentU(!^ bie ^enntnig bed ®e« 
toiii^te« bcrfetBcn, totl6)t» aBfteigenb bur^ folgenbe ^tx\)t Beftimmt toirb: a, o, 
u, e, i. So bemnad^SoIalfd^toSd^ung eintritt, totrb ä pnä^ft )u ^, ö )u 



ü ober g , e ju i. 33^1. bie Snbung bc« Oenitti)c« ©inäul. btitter DccI. „ 2)e« 
gußcd" l^ieß urf^^rürfglid^ : pad-as, bann ped-ös, ped-üs, ped-es, citbUc^ 
ped-lsj öptis aitlat Öpös ii. ä. ^nx in cinjclncn Bejiimmten gällen bcrtrttt 
e ein urfj>rünöUd^crcö l, iric im 3(u«(aut in turpö i^im:|)fli^, (^t. turpi, 
im ^ccuf. @ing. civem, @t. elvi u. f. f. (Sine (in bcn meiflcn gtic^ifd^en 
2)iareftcn burci^gcfül^tte) @d^tt)Sc^ung ifl e« aud^, toenn (atcin. urf:|)rilngli(]^c« 
ober unurf^^rünöHd^c« u in gctriffen gällcn naij^ i l^inneigt, toie in ben Sßörtcrn 
übet neben lübet (2B. lüb), Unter neben lunter, in ber @m)eTlattt)eubung — tlmus 
(für — tämas) neben tümus. 

§.7. ?angc «olate flnb m6tt feiten bnx^f Snfammenjiel^nng , ö, ti, i, 
in früherer 3eit S, ganj fetten ä Hxäf Serbi^tnng i)on ©i^^t^ongen cntjlanben: 
Clödius (ein (Sigenname) neben Claudius, lotus neben lautus (getoafii^en) öon 
lävere, plöstrum neben plaustrum, glöria für glauria (urf^jr. cravasja t)g(. 
xk^fos) — befonber« öor gabnlauten; u in onus, mimug, ludo für oenus, 
moenus, loedo, in pUbHcus, ntlntius für POVPLICVS, NOVNTIVS, l im 
gf^ominatibu« nnb 2)atibu« ^Inx. ber OflSmmc au« oi, oe, im a)atitou9 unb 
STBI. ^lur. ber Aflfimmc an« ai, ae, olfo servi (©flaöcn) für servoi u. f. f. 
2)a« Sateinife^e i|l bemna(^ fe^r geneigt ^it>]^t]^onge aKmäl^Ii^ }U einfa^en Sängen 
ju berbid^ten. 

§. 8. 3)ie ©i^^t^onge flnb entweber burd^ 3 n laut (f. §. 5) entjlanbcti 
ober burd^ ba« ^n]ammm\pxt6ftn einfl felbflSnbig nebeneinanber gef^rot^ener ober 
nur burti^ \6itoa6)t (Sonfonanten getrennter Solate: fo familiae für familiäl, 
«familiäi, ui in huic, cm, augerbem nur in huil eu in ber daffifc^cn ^pxadft 
in neuter neutiquam, (in ber Sltcm <S^)ra(^e nodj nid^t), in ii^==neve, Beu= 
sive, ceu für ceve, außerbem nur in ben 3ntericctionenheus! eu!, eiindeinde 
u. ,ä., augerbem in eil — oe in oboedio für obovidio (Sursel av, bgt. auB- 
cultare^ auris). 

§. 9. ®ie $oIa(e fürten fid^, f(j^n)ä(^en fid^, fallen n>eg^ namtntli^ im 
^u«raute, ber regelmäßig accentio« ijl, unb bei S(u«be]^nung ber gormen burd^ 
9{ebu))(ication , SortbiCbung, 3uf<^^>nenfe(ung. ^ab unb 9rt ber ^^Mä^nxiQ, 
krie ?(u«faK nnb StbfaU finb oft burd^ bie umgebenben d^onfonanten , inmai bnx^ 
folgenbe« 1, r, m beflimmt unb bebingt. @o ifl ber tauge ©tammbofat ber 
nominaten Afllimme allm&l^Ud^ in ä getoorben (fäbulä) ; ein 5 ber OflSmme ifl 
affmä^tid^ abgefallen in püSr, pulcer; ein I (Ö) ber Iflämme in änimäl, cöler, 
in Quirls für alte« Quiritis u. S. 9hbeneinanber flel^en perictQum, periclum, 
inferä, infrS. 3n ben engen 3ufammenfe(}ungen mit ?5rä^)ofltionen ge^en in 
ben Sterben ä unb e in offenen, b. 1^. bolalifd^ fc^ticßenben Silben, too nid^t 
anbere Sautgefe|ge entgegengehen, meifl in i, ä in gefd^loffenen in e über.: 
facio, perftcio, perfecüim, aber fero, perfero (toegen be« fotgenbenr), tango, 
contingo (»egen ng) ; ae »irb in benfetben gSttcn in ber ctaffifd^en @^)rad^e 
ju I, quaero, requiro, au ju ö, u plaudere, explödere, claudere, excludere. 
2)er $ofat fällt au« in surgo für surrigo, subrigo, pergo für penigo, »ie 
in ber ctaffifd^en ^pxa(S)t aud^ in ben nid^t )>rä)>ofttionaten 3ttfA^tnenfe6ungen 
purgo für atte« pnrigo, jürgo für attc« jurigo u. ä. ©efürjt unb gcf<^tt)äd^t 
i^ u, einfl OV, in pejero, aud^ perjero für peijüro. 3n rebttl>Iicicrten 9{omi« 



nal* ttnb 3krBaIformctt flnbett fld^ Sl^nt^c ^Jorafinßc: cädo, cgcldi, pärio, 
peperl, caedo, cecldl, cicmdela. 

^nm. 9(r4aifd^ tfl bie ^t^to&d^und toon ä in ü tn dsrtipere für f)>ätere« 
derlpere u. ä. , tö%cnb biefe @e^toä(ä^ung in ü btc getoöl^nltd^c tfl , tpo ä i)or 
It, Is etc. ju ficl^cn !ommt: sätio, desiütum u. f. f. 3n g f^»5^t flc^ ä in 
deUiJgo, depeciscor. 

SBo in betfd^iebcnen 3«itr5umctt ober in einer unb berfetben Seit langer 
unb futjer »ofal nnter fi^ toe^fete, ba ijl ber fttrje ber \p^tx enttoitfelte, fo in 
übf mihi, tibi etc. 

§. 10. Unmitteftare« Sttförnmentreffen toon Sßoialtn bewirft oft 3«fatttmcn* 
gicl^ung berfetben ober 2tn8fatt bc« einen Üaute«, ober ü6t (Sinffuß auf beren 
©eflaltung. S)a9 Sateinifd^e l^at befonberd eine mtMi^t @($eu toor bent 3u« 
fammentreffcn ber flüfflgen nn, ii, (ebenfo ber ^a(bi>ofaUfd^cn v unb j mit u, i: 
vn, ji), U)o ni^t ber urf(>rüngli(^ t)erfd^iebene <£^arafter be6 einen btefer iBofale 
na^toirlte, toie in pStli, pgrli, eta, filii u. f. f. gür dn tritt bemnad^ nteijl 
dei ober di, für n („biejenigen") ßi ober i, für dejicio dSicio u. f. f., für 
ii in pietas u. L immer ie ein. Streitig ifi ber &xnnb ber (Srf^einung> bag 
bt« gegen bie iERitte be9 erfien Sa^r^unbertd mäf (El^r. ber ©enetibus @ingutari9 
bon <^ubflantibfl&mmen auf & mit einfai^em i auslautet: Mi, @t. fUio, 
consüi, @t. consilio. @tatt tiu, vu l^eigt e« in ber äUern 3«tt ^^> vo, für 
' qnu fielet qno ober cn: assidilds, acervSs, SqnSs ober Scüs, qnom ober 
cum (Conj.). 

§. 11. 9lu(^ ^ffimilation, b. f^. StnSl^nU^ung ifi auf ))oYalifd^em 
Gebiete toirffam, tl^eittoeife SlffimiUtion bei unmittelbar auf einanber« 
ftogenben Sofalen, bollfl&nbtge unter $ofaUn t)erf^tebener Silben. 9ta^ 
erjlerer tritt flatt ber ertoarteten ia, io, in, einegorm mit e ein in 5äm „bie* 
felbe" unb „td^ gel^c" eo, eunt, mens; i)on te^terer jeugen similis für semü- 
lis, consllium für consülium, soböles für süböles u.a. (Sl^er ^iffimi« 
lation ifl ed, toennfld^ na^ i, e, ein urft>rüngti(!^e9 o langer erl^Ett: flliSlns, 
maUeÖlus. (SBgt. §.10.) 

§. 12. Sßxtl fettener al9 ber 3(u8fatt i)on «ofaten flnbet fld^ im ?ateinife^en 
Sofaljufa^, ber {l($ na^ ben umgebenben (Sonfonanten richtet unb meifl in 
urf<)rüng(id^ grie(3^if(ä^en SBörtem tx\ä^mt in ber EBeife, bag im filtern gatein 
jtoifd^cn c-m, ch-m, c-n, ch-n, c-1, m-n, t-r ein ^üIf8i)ofaI tritt: 
Alcüm^na, drachtima, cücinus = cycnns, tScbIna, Amncülae, mina für mna, 
gnmlnasinm = gymnasium, CasentSra für Cassandra; jtoifd^en 1 unb p im 
lateinifd^en volup „ »illfommen." @el^r IfiSuflg ifl ber ^ilf«i)ofa( e \>ox einem 
m^ (Jonfonanten auslautenben r: pulcer, acer u. f. f. , 

n. Sonfonantctt. 

§. 13. 1. (Singctne. 

^eretn^elt finbet fid^ and^ allein flel^enbe tenuis in media ertoei^t im ^n* 
laute unb Snlaute; im Snlaute gtoifd^en Sßofalen ober Pffigen ober iRafallauten 
unb totalen (über ba6 ©^toanfen im 9u9kute §. 4.). <^o in gnrgülio mUn 
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curculio, gubernare neben xvßtQyäv, negotium filr necotium (nee „tttd^t^', i»cr* 
fd^teben bon neqne), nügae, nangae für nancae bonnux, trigints für tiicinta, 
pingere neBen noixdog, püblicus für paplicns , quadr&gints etc. für qnatra- 
ginta etc. 

B tfl im %niavitt oft an^ du (dv) l^erborgegcmgen, in bellum, bis u. f. f.; 
inlautenb ff&n^Q für l^^rtered f, fo in ben tCbjectiben auf ber: sälnber, celeber 
unb in bieleu anbern ^Übungen unb einzelnen Syriern. 

y ifl nid^t feiten onloutenb unb .inlautenb Ueberbleibfel eine« gv, bad fic!^ 
3ttm ZiftxU avi^ einfad^em g enttvidelt l^at : TiYere=gyigyere, Yörare für gvörare 
(neben güla), brSvis, ö^«^iW ßQ^^X^^- 

D ge^t in einzelnen gSIIcn in r ober 1 über, tote in mgridies für medi- 
dies, läcrüma neben altem dacrtUna, levir @d^n>ager neben cfrcij^. 

@e^r au^ebe^nt ifi ber Uebergang toon s in tönenbeS r ^mifd^en jtDei 93o« 
fa(en unb bor y, m, n im Sniaute, unb nad^ totalen im Sudlaute, tDo^renb 
nie umgeYel^rt r in s übergel^t. ero für Sso (esjo); gSnerls für ggnesis, 
ämSr für amDs, msjör für mSjüs , audiör für andiös u. f. to. 

B unb f^&tered L toed^feln ni(^t feiten innerMb bon ^Übungen aü9 ber« 

felben IQSurget ober in berfelben 9(6(eitungdfllbe. 'Bo in Toraie neben güla, naäf 

beflimmtem (Sefe^e um ber 2>ifflmiIation toillen in ben abteitnngen auf — äris 
unb — Slis: fämiliaris, singularis, yirginalis u. S. 

§. 14. 2. 2)o^)>eIte gUid^e (Sonfonanten finb t^eitö au9 jtoet ber« 
fd^iebencn bauten burd^ ?lfflmi(ation entjlanben, »ic ss au« st, rs; 11 au« Ij, It, 
In u. f. f. (ög(. §. 17 ff.), tl^eit« f(!^einett flc nur bie jlarfe fin^^pxaäft eine« ein* 
fad^en Q^onfonanten au«brü(!en gu follen. 2)o)})}eU gefd^ rieben tt>urben bie 
geminierten Saute überl^au(>t erfl feit (Snniu« (gegen @nbe be« fed^«ten Sa^rl^unbert« 
ber @tabt.) 

§.15. SB eg fall bon einfad^cn (Eonfonanten flnbet nid^t fetten flatt im 
Slu«(aute. Smmer toeggcblieben ip in ber ctafPfe^cn @^)rac^e ba« d be« abl. sing., 
ba« d ber SCbberbia auf S unb ba« d be« 3m)>eratit)« , att pQpülod, fäcllümed, 
estDd; s ift toeggebtieben in ille neben ollos, ipse u. f. f. 3m 3nlaute 
fd^ttinbet ettoa h, y, s; h aud^ antautenb: nemo für nehemo, praeda für prae- 
hgda, mänibiae oder mämübiae f. manuhibiae, amästi f. amSYisti, praes 
f. praeves, pl. praeYldes, diei für diesi, CSrealis für Ceresalis, ver für vS- 
sSr , anser für hanser. 2)a« confonantifd^ i belaliflert fl(^ nad^ SudfaU eine« 
fotgenben SBofal« unb fliegt mit i in eine Sänge jufammen in bigae 3tt)eiflef^}ann 
für bijügae, qnadrlgae für quadrijugae. Sle^nlid^ v, fobalb ein (Sonfonant 
unmittelbar anflögt: nanta für nävita, cautum für cävitum. @ilbenau«fall 
be« Soblloute« toegen in consuettldo für consnetitndo , veneftcium für veneni- 
ficinm, läplclda für lapidicida. 

§. 16. 2;reffen mcl^cere (Eonfonanten, fei e« na6f ©ofaIau«fatt, fei e« o^ne 
fol(ä^cn jufammen, fo gilt ba« allgemeine ©efefe, tag bie mediae (bie toeid^en 
S3erf(!^lu6lautc) unb h \iox ben tenues (l^arten S^crfc^luglauten) in bie tenues 
il^re« Organe« übergcl^en: lex für leg-s; lec-tum ton lagere, Yec-tum ijon 
Yeh-ere, nap-si, nüp-tnm bpn nab-ere. ©d^rcibungcn n?ie nrbs flnb rein 
et^mologifc^. 
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§. 17. ^i6füq füi bie (Srfennhtig bet Sortformatton ifi bie grage, 
toel^e SantgTU^^n im Sateimfe^en anUutenb, au^lautenb unb inlau^ 
tenb müffiUt^, toel^e Serbinbungen )toar tnögti^, ab« mtttbet beliebt 
feien. Sefentlic^ ifi l^ter bei ©a^ , bag im SCudkute fein gemtniertei Saut unb 
nt<^t stoei momentane (Sonfonanten ^e^en bürfen unb baS biefe ebenfosoenig im 
latetn. linlant loorlommen. 

A. »xuptßm mit Xietimintiiem C-8mtte. 

tCnlautenb nur: CL, CB: daudo, credo für cred-do, i^ fc^ente $er« 
trauen. Sidn^eiten i^ l^ter C in G erueid^t: gloria neben clüo, inclütus, grä- 
cllis neben altem cTäcente8 = gracile8; ober an<!^ gau) abgeflogen : ludo für clüdo, 
laus ffir Claus, rldeo für crideo, — CN im SCnlaute urf^rüngl. grtec]^tfö(^er 
S35rter dfter« in GN tmt\6ft, ft^t im tä}t lateinifd^en 9[n(aute fein C ah: 
nidor, toie aud^ CY in väpor; aud(autenb nur CS = X: ISz, rSz. 

3 n lau tenb: CO (5uftg in ^tbungen toie baoca u. 5. GL tmrb GL in 
neglSgo. CM i^ uulateinif^, toirb GM ober ))erUert bie <9uttnrali9: segmen- 
tum; llmns f^rSg, llmen, llmes, bgt. Hc-Inus, ob- llqnus, lumen für 
Incmen, temo für tecmo. $on CN ifl C au9gen>orfen in y&nus für vac-nua. 
©tattCR flnbet jl^ t>ereiugelt rr in serra ffir sec-ra. CT ijlui^t feiten, »irb 
aber bo^ einerfeitd in t bereinfad^t in sStius, in^tns, anbofeitd )u x: ftxos 
n. 5. ~ XC == CSC tfl fott>ol im einfad^en SBorte atö in ber Bufammenfe^ung 
unbeliebt: misceo für micsoeo, disoo für dicsco, sescenti für sezcenti. fßtn 
XD trirb X auftgetoorfen in ssdedm n. S. XF finbet fic^ einzeln gefc^rieben in 
ezfSdio u. f. f. neben getoö^nüd^em ecfodio, effodio. S3on XJ, XL, XM, XN, 
XNfaHtXau«: sgjügis; isla für* texla, snbMis, ala für* axula,* azla, aula 
öla „Xop\" für* auzula; subtömen für subtezmen, semestris für sexmestris; 
seni für sezni; ssvir. XT ift nid^t feiten gefd^to5(^t, ). 8. in SSstius neben 
Sextius, mistom neben mixtum. 

B. »xnpptn n^t üeoimtnUiem G-jenitte 

tommen im Sndlaute nic^t bor, im finlaute GN meifl nur in ber SItem 
0^rad^: gnStus, gnSvus, gnaevus, Gnaeus; GB unb GL |inb nici^t fetten, 
aber jmoeilen erfi au9 CB, CL entflanben (f. unter C). @o aud^ in congrnere. 
Son anlautenbem GL fällt G n)eg in ISc (alt lacte), unb bon GV immer: 
vivere, vörare. 

3m 3 n laute tfl afftaiilierte» G (gg) ^uflg. 8on GD fiel im Sulonte g 
in nudusfür nngdus, bon GL in pila b. pangere. GN tfl nid^t feiten: Sgnus 
mSgnus u. 5; ebenfo GB; aber GM femmt afflmiliert bor ober toirb bi^meilen 
in m beretnfad^t: neben agmen, ezSmen für exagmen, contSmen für contag- 
men, flSmen für flagmen, aber flamma ffir flagma; stiünulus ffir stigmulus. 
^Oefonbcrd gerfldrenb mirfte auf bor^gel^enbeS G ein t^eiltteife er^ nad^ntibidCel« 
te« V unb confonantifd^ gen>orbene9 I: vivere, brSvis für brSgvis, levis für 
legvis, frSor ffir fruvor, frugvor; ajo für agio (bgl. ädägimn, cOgito, nggo) 
mSjor für magior, meio für migio. $ier toxt au^ in einigen frühem gäSen 
ifl auf bie 2)e]^nung bed 8ofaIe« in achten. H ge^t naäf bem oben §. 16. bar« 
gelegten Oefe^e bor T unb 8 in c über: tractos, vexare. 
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C. drtiMieit mit fegiittietiDeitt T-jMitte. 

3m SInUut i^ TB nid^t feiten, tt^tenb t>oii TL T absetoorfeit tottb: 
Istns ,, getragen" neBen toUo, tote benn TL anäf im 3n laute unbeliebt t|l. 
3m 1ln«(a Ute ge^t TS bnr^ SS in S über: cos für cot-s, pedes, abies, 
Quirls füt Qnirit - s , ArplnSs , damnite für damnats , damnatns. TN toarb 
er|l SN, bann NN in penna, pesna ffit petna. TR xft xn DB enoei^ in 
quadrSgintS, quadriduum etc.; bercinjeU afflmiUert ed fld^ in parriclda. TS 
gieng bnr^ ss mit ^el^nnng bed botl^erge^enben 8ofate9 in s fibet in misi , yiso 
für (vi)- Vit -so, (beraftete 2)cfiberatibform). TSP nnb TST fü.r dsp unb dst 
ge^en in SP, ST über in astäre, asplcio n. f. f. TT fei t» urfj)rünglid^ , fei 
ed an^ dt entfianben, beüDanbelt fld^ regelm&§ig in st unb gel^t bann oft toeitet 
in SS ober in s mit boraudge^enbem berlSngcrtem l^ofale über: infestas, cou- 
festim, fessus, giessus, quassus, cassus (b. cädo) unb casus. TTB toirb STB 
in claustnun, castrum für scattrum, scadtrum bon ^. scad beden. 

P. Oituppm mit XietitmenHem B-Sottte. 

3m Kulant ifl DB feiten unb berliert in ber 92egel D; racemus für 
dracemus. S3on DJ bleibt nur J übrig: Jovis. Slntautenbe« DY toirb in 
ber claffif(]^n ^tit enttoeber b: bis, bellum, ober ed fäüt d (vigiuti) ober v 
(dis) tt)eg. — 3m 3nlaut afflmilieren ^6} DC, DQV in cc, cqu: accedere, 
quicquam; esca jeigt sc fiatt de, hoc für hod-ce Ku^faK bon d, DL toirb 
LL : ^allae für gradlae u. ä. DM ifl in m bereinfa^t in rämus = radmus 
(bgl. rädius). DN toirb NN: mercennarius , Herennius, ober N mit fßttl&a^ 
gerung bed ^otaU»: ftnis. DY toirb d in suSdeo füg fein „xaü^ta" toSl^renb 
in bemfet6en Sortflamm v allein übrig bleibt in suävis für su&dvis. 

E. 9xupptn mit i^eginnenHem N. 

NS im anstaute ift l^äuftg für NTS: amans, mons etc., NT in ben 
S3erbalenbungcn, NC in liunc u.f.f für huDce. 3nlautenbe« NC bleibt mit 
gutturalem N, ip in ecce offimtlieTt. NCT berliert fein C in quintus. NG ifl 
ni^t feiten; fomrat N tu ber 3ufammenfe(5ung bor GN ju ftt^tn, fo fSlIt eö 
au8 : cögnösco , ignSrus ; unb in cönitor , cöniveo ifl bor bem jtoeiten n au(^ 
ber (Sonfonant g gefd^iounbcn. N in NL affimiUert fl(3^: corolla u. 1 NCN 
toirb einfa(!^e8 N: quini. NT ifl oft in NS übergegangen: mänsum. (Sonfequent 
flellt fld^ urf<)rüngli(!^c« NST unb NTT M NS bar in pinsum bon SBurjel 
pi(ii)s, censum bon SQßurjel ce(n)s; dgfönsum, sensim; bo(^ einzeln ifl NTT 
bereinfat^t ju NT: contentus bon contendere, völnntas u. f. f. SJor J, S, V 
muß N bon con- fe^r toet^ geftjrod^en toorben fein unb tourbe oft ni^l^t gefd^rieben: 
cOIdo für conjicio, conicio, cojunx für conjunx, tÖtiSs neben totiens, corSs 
für curans, coventio, claffif^ cöntio. — cöhortor (at ni(i^t n, fonbem m berloren. 

F. 9x\ippm mit ibegitmenOem S. 

3m auslaute ST inest. Slnlautenb flnb (Sufi^, toenn auäf gor nid^t 
immer al« fo% urf^)rüngltd^ SC, SP, ST: scando, spemo, sto, unb mit toet* 
terem B: scratör, spretum, struoj mitl: splendeo. Slber an^ btefe ®rtt^):|)en 
flnb ber S^'^f^^^i^M^JQ ««^g^fcftt* s \^^^^ iw cäreo, cäveo, töms, taurus, tögo, 
truncus, parco, pöpnlari; c in sirpea. STL ifl anlautenb unb inlautenb unbe« 
liebt: st fiel ai> in latus breit für stlatus, stratus ()tt trennen bon latus @eite, 
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Lätiiim für plätuB , Plätiam) in IScus , lis. SP |iel t)or L in Uen für splien. 
ST ifl im 3n(aute SS in ber <Su^er(ati))(nbung issimas. SL , SN, SB flnben 
fi(!^ im claffifd^en Satetn n>eber anlautenb no(!^ intautenb. ©tanben biefe 
2aviit im anlaute urf)>rünglid^ Beifammen ober fommen fie im anlaute 
bur^ bie Sortbilbung aneinanber, fo mag S {(j^toinben, tt>obei auger in bent^ 
lid^en llbleitungen ^on @u6{lantibfiSmmen auf -us IBofalbel^nung eintritt: nüms 
f. snurus, nerrus f. snervus, cSna f. cesna (scesna); pOno f. posno, boc^ 
yetemns f. yetasnns; Roma f. Srüma, Srouma (auf Snf^nften EOI[A) qnslum, 
pilum, corpülentus f. qnaslum u. f. f. 2)aF[etbe gilt für SF, SM: Mes, 
öifC&riy fallo, atfttXküjy mims f. smiras, memor f. smemor, smesmor \y. ^. 
smar, remns f. resmns, dumus f. dasmns. 3n committere f. cosmittere i{l 
?lffimitation, in cannen rm f. sm; SV flnbct fl^ anlautenb in suSvis, suädeo, 
toirft aber in sävinm neben snavium fein v ab. SWit (Sinflug ouf bcn folgcnben 
?aut ifl V gef^tt)unben in söror, söpor, sonmus, söpio, sudor, nnb s inkutenb 
in r i)ertöanbcü in Minerva. SD l^at fein s bertoren in nidns, idem; bag SS, 
entflanben au8 DT, ST, TT m^ langen SJofaten oft einfad^ gef^rieBen tourbe, 
barüber unter T: aassns, ausns, esnm, haesum, causa (f* caus-ta) n. f. f. 

G. dmipptn m\i B oDer L üetinttenD. 

3m tCttdlaute ftnbet fi^ BS für BTS, BDS in mors f. morts, mortis, 
Concors U.&., toS^nb BCS=BX btcibt: arz f. arcis (fers ifi ^ufammengegogen 
an9 ferls). 3m 3n laute flogen BGS, BOT ba« mittlere oud, unb T ge^t 
bann niti^t feiten fetbfi in S über: sparsum, sparsi, ursus (aQxrog), sartom, 
fartom, tortum. BDT, BTT n>erben BS : morsum f. morstom. BG affimiliert 
fi<^ audnam^eife in närräre für gnärigSre. !Bon BJ berf^tDtnbet ber erfle 
?aut mit 95erlängeruug be« ©o!ate« in pejero neben feftenem perjero, ju* 
toeiten erfi^^eint au^ pejüms neben perjunis. BL affimiliert fid^ ^u LL in 
poUiceri u. 1 BN tDirb BB in garrire. BS (ann fiii^ bortoärt^ ober rü(!)oärt9 
afflmilieren , erjlcre« in russum f. rursum, rtisum, prösa, (cfttcre« in terreo, 
torreo, horreo. BSC bexUert fein B in poscere, tesca, compescere (für com- 
percscere bgL parca), toit in ber Siegel auc^ BST: tostnm, pestis. S fiel in 
hirtus am. BT iß in BB affimiliert in ben @u))ertatibformen auf -errimns. 
S^n^nam^n^dfe fd^toinbet r bor t: sempitemns, B^ufiger bor D, pedere f. per- 
dere , n^Q^w. gür LCS (LS) gelten biefclben @efe^ toie für BCS , für LCT 
Wie für BCT. LGM, LCM öerliertG, C: Mmen, fulmentum f. folcmentum 
toott folcire. LJ affimiliert fici^ in LL in fallere u. ä., LN in vellus, LS in 
vellem, LT in mellis unb in ben fe^d <^u^erlatiben auf -illimns. LV ifl \en% 
»ie BV beliebt , bod^ ju 11 geworben in bem alten soUus , fSeUis to. fei u. a. 

H. %xvpptn mit i^editttten^em P- Saute. 

3m Sin laut finbet fld^ PL in Piautas, plaudere u. a. S5on PL fiel P 
ah in laetas (logl. lex Laetoria neben Plaetoria), lätus^,,@eite" {7rXatvs)y lunter 
ober Unter (ttA^oi). 3m Slu«laute ifl nid^t feiten PS für P-S u. B-.S (biefe« 
meifl bs gefe^rieben.) 3nlautenb ifl PL in BL tttotx6)t in pnblicus, Publi- 
cola. PM ))erlor fein P in rmuentom =^ abruptio, ämes f. äpmes ; BM fein B 
in glömns, ömittere f. obm. u. a. PN würbe ju MN in somnus, wie IBN in 
Samniiun. PS, urf^rüngli^ unb für BS, ifl ni^t feiten, aber BS (PS), Wie 
BT (PT) in SS geworben in jussi , jussum. »on PSP für BSP ip ber erflc 
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Saut att9ge)oorfen in asportare u. f. f. , toon PST in ostendere u. f. f. neben 
abstinere. 3n prorimus fd^int ber ©ifflmitation »egen ps ju x gctDorbcn ju 
fein. PT in ^Übungen ifl Hn% unb fo UiUht, bag ed nadf einem Sfla\al au6^ 
ctfd^nnt, tco e« flc^ tttjmoloQi\6) ni^t ret^^tferttgen läßt — temptare, pede- 
temptim u. f. f. — 

L 6Tiiti)iett mit üeoimtnUiem M. 

M toüt C^ntturalen in engem ^nfc^tnffe ge^t in gntturaUd n über, }. 9. 
hnnc, bot 3<4"I<mten in n, mit t unb s tann e9 butc^ P ^ermitteYt toecben, 
affimiliert fld^ aber bem a in pressi, pressnm ffir premsi, premsum. 

K. QM^tn mit üetinnettHem T. 

VB flanb utf^rünglici^ im Anlaut toon ros, ilgare; YL in laqnens. 
©tatt eine« VS, VT im 3nlaut erfci^eint CS (X) CT in vud, victum, struxi, 
stmctnm etc. , abet f^kx liegt gv )u (^tunbe. 

§. 18. ^etiebt ifi im Sateinifdi^en bie ^etfef^ung bcn B, tDoburd^ t>iele 
%Mt mit antautenbem CB u. S. bermieben tt>eTben: bardns ßt^a^vg, caro 
xQäag, cerno xffCvo), circns xqUos, corcodilus x^oxo^eUogf porro f. protro, 
tertius rgirog n. a. 

§. 19. I^etl^atten bet $rS^o{itionen in innigem Snfdbtnffe an Setba nnb 
92omina ^orbcrrfd^enb ifi ba9 Streben naäf Slffimifation ; 92id^taffimiIatiou iji 
meiß nnr S^b^orie getoiffer ©rammatifet. i&etiebt ifi bie ^fflmiktion bon d t>or 
c u. t: accuso,*attingo, aber jnr ^tit ber 9le^ubltl ad tribuo (getrennt). 8or 
p luirb d (t) ju p: apparSre. SSor f iinb s, befonber« bor lefeterm ift S'hd^taffl* 
milation idn^^tt. (Ueber asto, aspicio fiebe §. 17. C.) 

Com bor Si^^enbuii^ftaben erbalten, mit con u. co n)ed^fe(nb au^ bor v. 
Sor 1 u. r bringt bie SfflmUation bon n in con erjl ft>&ter burd^ , in ber re^u« 
blif. 3^^^ conrigere, conlocare. 2)a6felbe gilt für bad nrf^rünglid^e n bon in, 
bad aucb bor Si:))^enbnd(^ftaben oft bleibt : imponere unb inponere. I&cx S^ofaten 
bleibt com in comititun, comedere; meifl aber berfhimmt beffen m bor Sl^otal 
unb h: coargQo, co€o, como berfd^mot^en and co-'imo, cohortor. 

Circnm folgt, nur nid^t in gleid^em Umfange, bemfelben ©efe^e tbie com. 
S)a9 r bon inter^ per, por (für port) tbirb folgenbem 1 ba(b affimiliert, balb 
nid^t: perlSgo, perllgo, pelllgo. 

$on einer ^njal bon $rä:t)ofltionen gibt ed boUere unb füri^ere gormen. 
@o erfd^einen meiflens nur nod^ bor Sofaten bie urf^rüngtid^en prOd, red, sed; 
prodeo, redeo, seditio. 3n rettuli, rettadi aber unb in reppnli, repperi (alt 
reccidi) finb bie 2)o<)^)ella«te Ueberrefle einfitger 9?cbitf>ücation f. rep(e)piili u. f. f. 

^d^Uegenbed s ift ntc^t b(og eu^b^ntfd^, fonbern alte Silbung in abs 
(f. aps), obs (f. ops), snbs (f. sups), ex, benen toir dis unb trans anfd^liegen. 
SDie erften bier fteben nur bor tennes, unb jtbifd^enftebenbed b gebt babei nid^t 
feiten unter, bgl. §. 17. gfingt baö ©runbtoort mit sp, st u. f. f. an, fo 
n)irb nidftt feiten nur (Sin s gefdbrieben: expecto, extinguo, obstinfitas. Ex 
f!ebt awäf bor ©p!al unb h; bor f l^at fid^ ec früb affimiliert: eflRJdio unb 
ecfödio. Ab fleHt fid^ ein bor 1, r, n, h unb bor lä^ofalen, S erfd^eint 
bor m, y unb bor f ber Surjel fa: Sfni, Sföre; au bertritt ab in anfSro, 
aufagio. S)a9 s bon trans fann aud^ bor loeid^en (Sonfonanten, bot 
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9{afa(en, bor 1, j, v HdBett, ober e« f&üt Dor tiefen Sauten fammt n an^: 
transdo, trado; dis Bleibt ))or ben tenues; Dor ben mediae, ))or ben iRafaten 
unb \>or 1, r, V ))erUert ^ä) s, tool naäf ^vorausgegangener ^fflmtlatton mit 
(Srfa^bel^nnng (di): dimminuo, dlminno. 8or j fann s bleiben, toirb aber 
etn^etn di (dijudicare) ; anä) disdcere finbet fi^ gefci^rieben ; Dor f finbet immer 
Slflimiktbn Patt: diffidere; öor SSofalen unb h toirb s ju r: dirimere; diribere 
für urf:t)rünglici^ed dishibere; aber dishiasoere. 

§. 20. ©tlbenabtl^etluna. Die ©itte farat beftcl^eit au« 
einem äSoIate^ ober ä^olal imb toraudgei^enbem ober fd^Itegenbem (Eon^ 
fonanten, ober ber SSofal tft »on etnjetoen ober mei^rem Sonfononten 
eiiiflefd^loffen. gfir bte ©Übenabti^eilmia mei^rfilWger SBiJrter finb ju 
unterf Reiben : 

a) gönnen, toeld^ ein unti^eilbare« ®anje« büben ober ju Wben 
fd^einen; 

b) bentlid^ trenuBare ^vdiammtti^tiimim. 

?Ktn})tgefe6c für bie erftem finb: a) folgt auf einen 9SoIaI ein 
etnfad^er Sonfonant, fo Beginnt bomit bie nädj^fte ©ilbe: a-go, rö-sa; 
ß) folgen beut S5ofaIe mei^rere Sonfonanten, fo Beginnt mit biefen bie 
näd^fte ©ilBe, fofem. bamit ein gried^ifd^e« ober lateinifd^ SBort an^ 
lauten lann, ober toenn bie Saute mntae cum liquidis finb. 'S^nt^ 
Iväfe unb uuberftümmelte ^\s^(mmtt^tiivmigm toerben na^ ti^en Sßt^ 
ftanbtl^eilen gcfd^ieben: de-pöno, post-eä, aBer vae-neo, se- 
moncia, ma-gnanimus. 

$rofobit. 

§.21. ügoaipdia Bejeid^net im SKterti^um f oiool bie ö e t o n u n g 
(unb bereu Si^x^), al« bie Quantität, ba« aHa§ ber ®üBen. 
SKag Bei ber öübung ber ©jprad^e ber Ion baö 3Ka| mitBebingt 
l^aBöt , f ftel^t io6) für bie ^txt ber litterarifd^en "ißeriobe beö Sateini^ 
fd^n im ©auien ber ®a^ feft, baß bie Quantität burd^au« felBftänbige 
©eltung l^aBe unb t^eilioeife il^rerfeitö ben 9lccent Bel^crrfd^e. 

§. 22. !Die bid^terifd^e unb tttterarifd^ öearBeitung ber ©jjrad^e 
^t ein Beftimmte« Quantitätöoeri^ltniß Begrünbet, toeld^e« an jid^ 
in biefer ©d^örfe nid^t in ber ®<)rad^e liegt. 3n ber SKetrif unb 
©rammatif nei^men mir ein einfädle« unb ein iopptUt^ 2Ka§ 
(®rijge öon Sinem 3tttt]^Ie [möra] unb bon gtoei ^ritt^cilcn) , Sürje 
unb 8 äuge an, unb Bejeid^nen erftere mit '-', lefetere mit -. ©üBen, 
M[d^ Balb taug, Balb turj lauten , l^eigen stoeigeitige (ancipites) ^. 

§. 23. 35ie SBofale finb t^eüö an unb für f id^ lang (natura) 
— lange SSoIale unb 5Dii)]^tl^onge — , t^eöö Büben fie eine 8 äuge 
burd^ ^of ition, b. i^. bur^ bie ©tettung be« S5ofaIe« öor jttjei ober 
wei^rem in Beftimmter SBeife Befc^^affenen Sonfonanten. 

§. 24. l^^gt. §. 5 ff. ^ie (ongen Sdotait nnb ^i^^tl^onge Berufen auf 
6ejlimmten uns ni^t mel^r immer erf ennbaren ©ilbung« * unb Sautgef e^n : 1) i(| 
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btc 2SnAc Bcbingt burd^ bic SBottBifbuitg unb gtcirton : föris , fötum ncBcn föteor, 
nötos neben nöta, Isbi ncBen läbare, daco neBcn dücis bon dnx, dico neSen 
indiciß be« Slnjctger«, fagi ncBen fügio, l6gi neben lego, vici neben pervXcax, 
pScis neben päciscor; sedSs neben sgdeo, aedes Sent^el, geuerflätte öon einer 
SB. idh; in ben (gnbungen im dativus, ablativus sing, nnb plur. bcr ähjetten 
5J)ecItnation, im ablat. sing, nnb plur. ber erften; im nomin. accus, plur. ber 
britten nnb feierten u. f. f., in ber Konjugation in ber erjten ^erfon @ing. be8 
^erfect«, urfj)rüngrie^ anäf in ber britten; in ben @nbungen -bäm, -bäs u. f. f. 

9 n m. Sanofi ber langen f&otaU in ber %lt]^cn finb e9 burd^ äufammen*' 
xMm^, to>ie is an9 als, ois n. f. f. 

2) entflcl^en g&ngen nnb ©i^l^tbonge ni(!^t feiten an« äufammenaiel^ung 
jtoeier jufammentreffenberSofate: pröles f. prooles, cöps f. coops, cöpia, cömo 
f. co-imo, bigae f. bijugae. 

3) ifi langer ^ofa( @rfa^ für aufgefallene Sonfonanten : dirisus f. divissus, 
viso f. visso, remus f. resmus, pono f. posno, dlmo f. dirruo, llico f. in loco 
n. ä., au^ nici^t fetten im SBortfd^Iuffc , in einfilbigen: pesf.peds, pSrf.pär-s, 
bei borbergel^enbem i in mel^rjilbigen: paries f. pariets. iWan^e gätte flnb unU* 
flimmt, meil e« unfui^er ifi, ob ber Sofal an ^d^ lang n>ar, fo in limus für 
licmus n. a. 

^nm. Senn in ben einen Sortformen berfelben SBurjel ber 8ofaI taq, 
in ben anbem taug erf^eint, fo ifi ba9 im Snnem be« Sorte« in ben mdften 
gäUen in ber Sirfung be« (^efef^« ber S!$o!a({teigerung begrünbet: Mes, Mo; 
jiüciten« liegt ber (Srunb in ber SJcrfe^ung be« Slccente«, loie benn biefe in 
gefilterten ^eif)>iekn au^ bie ^nfl^ebung ber bur^ ^ivei gleite (Sonfonanten 
gcbilbeten ^ofltion beloirlen lann: möles f. mog-les, aber m51estus; britten« cnt* 
fielet eine foI(!^e Sänge bur^ 3"f«ww^iiii^itt"0 ^^ S5erlufl Don (Sonfonanten: 
hümanns, humnSnus, b5mnanus, b5minanus. — S)ie$ür3ung einer nx" 
fj)rüngtid^ Sänge ifi nid^t feiten golge ber allgemeinen f^)ra^Ii^en ßntttjidlung, 
fo befonber« in ben 3So!aIen ber legten @ilbe, in ben Sofalen be« jtt)eitcn j^bcile« 
eine« (£omi)ofltum« u.f. f.. S3gt. bie (Snbung ö in ber Konjugation^ e be« Sfbl. 
bcr britten 3)ectittation, milgs n. fi., bie (Snbfilben, in »el^en auf urf^>rfinglid^ 
langen S^otal bie Konfonanten r, t folgen: ard5r $i^e, accnsSt. Kinflng be« 
tRbVt^Wtt« jcigt ftci^ in ben nrf^rünglit^ im 5(u6laut lang gcmeffenen Sörtcm 
mälS, bSnS, cäve, pütä; cognitus n. f. f. neben nötus. 

§. 25. ?ofition«ISngc. «I« t>nx6f ^ofition lang gilt bie @ilbe, 
In iDeld^er auf einen SBoM jttjei ober mel^rere Konfonanten folgen ober ein ^oppeU 
confonant (x, z). 3n ber fcenif^en $oefle aber unb jicberjeit in ber ^rofa bilben 
muta cum liquida (r-l) (eine $ofition. 

fLnm. 1. SRur in bijügus, trijügns n. fi. erfd^eint ber ®ofat feor j !ur5, 
fonfi fle^t babor cnttocber iRaturlSnge: Pompejus, ober (Srfafelänge: äjo f. ägjo, 
msjor f. mägior. 

^nm, 2. (Se^r oft ifi mit ^ofltion«ISnge iRaturtängc berbunben. S)er 
©ofat ifi immer lang: 1) bor folgcnbem -ns außer in söns: legens, audiens. 
Oft erfd^eint biefe« ns afftmiliert ober in s bereinfad^t: formössus, formösus; 
cnrSs f. cnrans n. S. 2) bor fotgenbem nf : cönfero, inferus. 3) bor folgenbem 
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gn, mittbeßens ttnSnlaute berSSrter: mSgnns, regnnm, Signum. 4) S^or z 
ftnben fld^ S itnb e in mSzimas, Sxilla, täxülos, pSzillaB, rexülom. Sluger« 
htm finbet fl^ 9^aturUnge ^ox ^ofition in ben Snd^oatiben auf -esco,- nur ni<$t 
in qniesco , {ie Wibt in jnstus , Marcus , Mars , närro , palustris , scrlptns, 
finbet fic^ aber ^ud^ in einigen partic. perf. pass. unb mit glti^tn Sonfonanten 
antautenben ^Übungen , ti>ie Sctas, emtas, leetas, stractns, victum toon vivere, 
unctas, eBenfo in ben IRomina bestia, orispns, crastmn, festus, llctor, ördo, 
Omare, pästor, prlscus, quinqne, Ssstius, tristis, Vlpsanios. S)agegen 
l^nfd^t ^foge ))or nt, nd, m (-grnns, -Ümns), bor st (-gstos, estis, -ester, 
-üstos, -üster), fofern t)ot ben mit s anlautenben nid^t fd^on ber ©tammbocal 
kng u>ar. 

$Cnnt. 3. BumeUen Brau(!^t bad ard^aifd^e Satein NS in gried^if^en SBSrtem, 
um bie S&nge bed ))or]^erge]^nben Sßo!a(ed )U Be^eici^nen: thensaums, Onensimus, 
toie benn über^au))t nafaüerte fdotak im Sateinifc^en Belielbt finb: tog(. pingxds, 
jungo u. f. f. 

§. 26. Äommt ein nrfi)rüngUd^ langer Sofal toor anbcrc Sßofale ober h )u 
flel^en, fo toerfürjt er fld^ leidet. Sn mel^r afe atoeifllbigen SBiJrtcrn ifl biefc 
Äürjung mit äurüdjiel^ung be« Zont^ toerbunben. ©old&e Äürjnng finbet ^<äf 
).i6. in ©enitii)« unb 2)atiDenbnngen , »ie ae (alt -äl), -Si Mgi f. atted fidei, 
altSrlns, in bieten Eigennamen auf -Xus (aU -Sius, -lus) Lucius, in mand^en 
in alter B^it aui bem ©ried^ifd^en anfgenimtmenen Sörtem: balneum, platea, 
in ben atoeifllMgen gormen als „bu fagfl" (att fiis, äis) ält (att ait, äit), spei, 
rgi, deus, im prüfen« unb ^erfect ber Serba auf -uo: flüo, plüit. Fio flnben 
toir attmä^Iid^ mit -l in ben gormen mit -r. De, sS ($artiM), prae tperben 
dg, sS, prae: dehinc, sSorsum, prseeunt, prsBhendo, prehendo. 

%tttnt 

§.27. Slccentuö, ^i^axti,. ein auö ber Söhifi! gettottttttmer 
Staöbtud, fejctd^nct urf:präi^tci^ &i^t unb JEtefc be« JEone«; »tr 
m\ttiftn baruntcr ben ftarlen t^on unb ncnnai blc in m^rfttWgcn 
SSJ5rtcm ntd^t mit bcmfetten i)erf eigenen ©üben unbetonte. 3dDe^ 
nid^ Mpg gi^conntengefd^Tiebene , fonbem oK ©ni^t gef^^roc^ne SBort 
fann nur ®ncn 5lcccnt i^oben, tiodcSftc m^ ber Ueberüefcrung enttoeber 
ein einfod^et, fd^orfet (acutus-^), ober ein infammengefeft^ 
ter, gebrod^ener (circmnfleius -) ift. 

§. 28. . 3m ©ried^ifd^ unb gateinifd^en borf ber Slcccnt jur Bett 
ber i)ßttig enttoidelten ©jjrad^e nid^t über bie brttte ©itbe oom (Snbe 
au« gurüdfgel^en. 3n mei^r aU jtoeifübigen SBörtem fättt ber Slon auf 
bie ijorleftte ©ilbe, fofern fie öon Siatur ober bur^ ^Option lang ift, 
fonft auf bie brittlefete. üDer Ion ift gebrod^en - auf ber oorle^ten 
©ilbe, toenn ber aSofal lang unb bie le^te ©übe furj, auf einfilbigen 
assrtem, »enn ber SSoIal an fid^ tang ift: vöcis, v6x. 

§. 29. SBon einfad^en SBörtem mad^en bie (ägennamen ouf -ins, 
(Versus etc.) eine fd^einbare Sluöname, inbem fie oud^ bei Sürje 
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ber Dotierten ®tt6e im ®. Sßccot. ben S^ott nid^t mütber old tn ben 
übrigen Safuö ouf icncr belüften. DaffrfBc flttt für bic ©enttibformen 
auf I bon ©tammen auf -io: Yergfli, consili u. ä. 

§. 30. 3n ben uneigentßd^en 3uf^i<^^^f^4^9^^ bon Yerbis 
intransitivis mit -fScio unb fto tourbcn in alter 3^ ^>^^ Sl^e, 
fpoter facio unb fio betont: ärefäcio, arefäcis, nid^t ar^fads. ^mt 
Antritte getoiffer unfdbftönbigcr SBörter (encliticsB) , nnc -möt, n6 
(fragenb), quo, vö u. bgt fäüt ber Sion auf bie i^nen unmittelbar 
bor^gd^enbe ®tlbe : ' omniäne , armäve, annäque^ pleraque, utraque 
(toegen utörque, plerique). 

Knm. SBir {Inb bere^tigt angund^men , bag fl^ bie gule^t angeführte 
Betonung erfl aUm^tiäf enttoicfelte, unb ber ^ccent gunStJ^fl Bei mel^r als gtoet« 
{Itbtgen Sortfomten, in benen bie i^orle^te fui) toax, \>orrütfte, 3. ^. perictQave. 

n. 

£t\fxt wn ber UHortbiedittts (ilerion). 

§. 31. IBorbemerlung 1. 2)en gtoetten ^eil müßte in ^eng toiffen« 
\äfa\Ü\äftx Sel^anMung bie Se^re bon ber SBurgel« unb ^tantntbitbung 
beghmen, totUSft »ir au9 ^raftift^ fftM^äftm and (Snbe ber %cxxaaxUffxt 
verlegen. 

SSorbemerlung 2. 3m inbogcrmanifd^en @<)rad^ftamm finben 
fid^ neun SBortarten: 

1) ©ubftantioum, toeld^cö einen ©egenftanb bejeid^net; 
2) äbjectiönm, loeld^e^ eine ©efd^affcni^eit eineö ©egcnftanbeö 
angibt; 3) "ißronomen, toeld^e^ auf einen ©egenftonb i^inbeutet 
oi^ne toeitere ©ejeid^nung be^felben; 4) 5RumeraIe, toeld^e^ bie ^affl 
ber ©egenftänbe angibt. (©ubftantiDum, 3lbjectioum, ^rono^ 
mtn mü> 5WumeraIe i^gen ate ein ©onjeö Sttomina.) 6) SScr*= 
bum, toeU^e^ eine S^i^ätigleit ober ein Seiben ald ^räbicat 
auöbrüdt; 6) aböerbium, toeld^ Slrt unb SBeife ober 3cit 
ober Ort ber ^KUiblung ober be^ ©einö angibt; 7) 'ißräj)ofition, 
toeld^e bie in ben Safuö liegenben aSer^öttniffe oon SRaum, Ä^it, 
Urfad^e näi^er beftimmt; 8) Sonjunction, loeld^ bie Söeiid^ungen 
ouöbrüilt, in toeld^ SÖMrter ober ©äfee ju einanber ftei^; 9) bie 
loeber einen begriff nod^ eine üSe^iei^ung ou^brüdenbe dnteriection, 
äluiSbrud ber ^tpfinbung. 

9(nm. ^bi)erbien, (Soniunctionen, oft auäf $r2tJ|)ofitionen, 
(äffen M <^^^ erflarrte Safud na^toeifen. 2)ie ^rä^ofitionen finb (S|:\>o« 
nenten \>on Cafud)»er^5(tnif[en. S3on biefem ©efl^td^unlte au« liege {l^ tDtffen« 
f(!&aftU(^ nnf<l^tt>er eine einfahre (Sintl^eitung obiger SEBortorten bnr^ffitiren. 

§. 32. Sluö ber SBurjel (über biefc i>gl. ben Slbfd^nitt „SGBort- 
bttbung-"), todd^^ urf^jrüugUd^ in ben Inbogerm. ®pxaäfm immer ein* 
f iifiig ift, fntö)i(feft fid^ ber ©tamm (25^ema), loeld^er burd^ bie 2lrt 
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bet glejcion (bct K« gu einem tefttmmteit ®rabe öeränberltd^ ^h^ 
Beugung, toeld^ burd^ ümtge 3i4^tnmen[e^ung be^ ®tantmed mit 
^giei^ungdou^brüden imixtt mfeb) fid^ gum 93erbum ober dornen 
geftaltet. 

®ie ?lbbeugung be^ SRomen^ in il^rer ©anji^eit (att Doll^ 
ftänbige« ®^J^^^) ^^6t iefet ©eclitttttfott (mit SSefd^ränlung be« ur- 
f^rüngliti^n SBortfirat«). ÜDie einjelnen gicyionen bcjeid^nen einjelnc 
Jjerfd^iebene (Eaf ud (gäüe) be« SÖSorte«, ba ber mit biefem ongebcutcte 
©egenftanb burci^ Jene ate in getoiffen in ber ©^ntajr nä^er ju befttm- 
menben ©teUungcn ober Sagen fid^i fcepnbenb bargefteüt toirb. !Da« 
©Aftern ber lateinifci^n ©edination umfagt fed^^ Safuö, toeld^ mit 
t^eilioeife l^ödj^ft Derf eierten unb unüberf eßbaren 9iamen ff^^m: Nomi- 
natlvus, Genetivus, Dativus, Accusatlvus, Vocatlvns, Ablativus. 
Stuferbem jeigen fl^ beftimmte ©jjuren t^on reinen locativi 
(ort«^ unb jeitbeftimmenben Safu^). 35er Nominativus unb 
Yocativus i^^n mit übertragenen 92amen: casus recti, bie 
übrigen: casus obllqui. 

§. 33. «Über bie glejion l^t nid^t nur bie äJer^tniffe ber 
SSejtel^ungen Don ®egenf täuben im ®a^ bariufteOen, fonbem an ii^r 
l^^et awSf bie ©ejeid^nung ber ^a^l (Siumeru^). 5Die italifd^ 
®pt(uSfm begnügen fic^ in i^rer logifd^ ©trenge mit bem Siudbrucfe 
ber Stnjai^I (n. singuläris) unb ber SKei^rgal^l (n. plurä- 
lis), geigen ober J>on bem ber B^Jeiga^l (n. duälis) nur üerein* 
yätt tobte @^uren. 9Bir erl^ten bemnod^ bei t)o(Ift(inbiger 3)edinatton 
gu>eimal fe(^ Safud, loenn aud^ niemals gioeimot fed^ )>erfd^iebene 
6a{u«formen. 

§. 34. !3Die 3nbogcrmanen fegen froft ii^rer fd^ffenben ^i^antafie 
aud^ ben an unb für fid^ ungefd^ted^tigen ©egenftonben unb Gegriffen 
oft ein ©efd^Ied^t bei, fo bog bie gange SWaffe biefcr unter bem ©efid^t«* 
^>unlte be« ©efd^Ied^te« in brei arten gcrfattt. ®ie finb enttoeber 
mascnlina (monnfid^) ober feminlna (njeibfid^) ober neutra, 
b. 1^. fle faKen toeber unter ben Segrtff be« mfiratßd^en nod^ unter ben* 
ienigen be« »eiblid^ ©efd^Ied^te«, finb ungefd^Ied^tig. Unterarten 
bilben bicienigen SBörter, toeld^e männlid^ unb ungefd^led^tig 
ober wänuHd^ unb toetblid^ gugleid^ jtnb u. f. f. Diejenigen 2B»rter, 
toeld^e männttd^ unb toetbüd^ gugteid^ finb, l^en commQnia 
(gemeinfome), bei febenben Sefen aber nur bann, toenn fie ald mascu- 
lina auf mauulid^e, alte fenünina auf tt>eiblid^e ge^n. Son ben 
natürltd^ geft^lcd^tigen SSSefen abgefe^ pxait auf biefem ®eWcte jebe 
ber tnbogermantfd^ ®ptoäfm i$re befonbem ^(nfd^uungen aus. Und 
^eutfd^ ift ber iöaum m&mßd^, ben JRömem gilt arbor ate 
ÜHutter unb ift toeibttd^ u. f. f. Die Ungef d^Ied^tigf eit toirb burd^ 
bie glefion infofem begcid^net, al« bie Steutra ben 9iominattDu« unt) 
ben accttfotiöu« gleich bilben, im 3iom. ®ing. aber niemal« bo« nur 
ben gefd^fed^tigen S5»rtem gutommcnbe s annei^men (aufeer mifi&täud^iic^ 
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bei 3lbiecttk)en imb ^rttct^ten), fonbetn^ tDo fte im %>m. @tng. ein 
Slejdondieid^en oufmeifen, mit -m (im Pronomen aud^ mit -d) erf(i^^ 
nett, im %)minati)) $lur. immer auf oUmö^Iid^ i)ert&r}ted - a (im $to^ 
nomen aaäf auf - 1) au^l^en. Sluger ben twcä) bie ^beutuug beftirnm- 
ten ©efd^led^t^egebt fönnen tsAx auc^ fold^, tioüäft auf ber ©tamm« 
bilbung berui^n, auffteden, inbem gekoiffe @tammbilbungen oQein obet 
botjug^üjeife bem einen ober anbem ©efd^Ied^te angehören. S)ic ^x^^ 
tidfAdf älbiectikxi, abiectit)ifd^en "Pronomina unb ^meralia finb in 
i^rem ©efd^lcd^t mobil, b. if. ba^felbe nnrb burd^ bie ©ubftantibo, 
auf toeld^ fie fic^ begiel^n, beftimmt, ift atfo beränberlic^. 

älnmerfung. Epicoena ober promiscua nennt bie ®ram< 
matif fold^ 2:^iemamen, toeld^ ol^ne atüdfld^t auf ba« natürlid^ ®e=* 
fd^Iejd^t grammatifd^ beftimmt männlid^ ober toeiblid^ finb, loie 
aquila, ber äWer, oom 3Wannd^en unb SBeibd^en. S35trb eö notl^* 
tocnbig ba^ natürlid^ ©efd^leci^t ^eroorjul^eben , fo gefd^lei^t ba« burd^ 
^injufügung Don mas ober masculus unb femina. ©njehte S^ier^ 
namen finb ol^ne {Rüdfici^t auf ba« natürlich ©efd^Ied^t balb männ^ 
lid^, bolb »eiblid^ (incerta): tt)ie anguis, serpens. 

§. 35. S3eftimmung bed ®efd^Ieci^ted bon ©od^namen nad^ ber 
93ebeutung. 

Masculina finb äberttriegenb bie 92amenber ^lüffe, SSinbe^ 
äßonate, unb, jiebod^ mit jai^Ireid^ ^^amen, biefenigen ber 
@erge (fluvius, amnis; ventas; mensis; mons): Albala (m. u. f.) ; 
Tiberis; Auster; Apnlis; December; Luoretilis. 

älnm. ©ei ben glußnamen auf -ä ejrtftieren boneben oft ober 
bürfen angenommen »erben formen auf -as. 

Feminina finb übertoiegenb, too bie ©ilbung nid^t entfd^ieben 
©nfiprad^ t^ut: 

1) bie 9iamcn ber ©täbte (urbs), ßanber (terra), Snfcin 
(iüsula), ^albinfeln (paeninsula). 

91 um* SSom äinfange ieß fiebenten Sa^ri^un^« an fei^ toir 
einjeln mei^rere ©täbtenamen, toetd^ fonft atö feminina gelten, 
au^ dU neutra gebrandet, fo Saguntum, Goriutham, Ephesum 
neben Saguntus, Gorinthus, Ephesus. 

2) finb übertoiegenb feminina bie Flamen ber ©äume (arbor): 
malus (Sl^felbaum; aber masc. malus SOtaft) xlex, äbies, quercus, 
vitis. Masculina finb bie ©tämme auf -trö (-ter), pinasteru. fi., 
unb bie meiften ©efträud^namen : dümus u. f. f. Neutra: Scer, 3(]^ont; 
süber, Sorfeid^e. 

Neutra finb: unmänberlid^e ©ubftontitKi : fas, nSfiäs; SBSrter 
unb Sßortoerbinbungen, Sautbexeid^nungcn u. f. f., »didjfe, ol^ne bcdi^ 
nicrt toerben ju fBnnen, ju ©ubftantiobegriffcn eri^dben »erben, tole 
meum philosopbari , ultimum vale, longum a u. bgl. SDieienigen 
9leutra, koeld^e fid^ burd^ ü^re t$Iqrion ald fold^ au^toeifen, fuib i^ier 
wid^t aufgeführt. 
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§. 36. ®te%tftfid^ in bie ©ccHnattott bet ©uBftantttja 
unb 3lbiecttt)a unb In btc ^tonottitnalbecltnattott; tt>cld^ 
befonberc ©geittl^fimltci^IeUcn i^t. 

SBic §. 32 bemcrft tjl, Beruht bie 2)ccUnatton auf bcr S5crf(i^metjttng 
gctptffcr nicifl fiäf glcti!^ bleibenbcr (Safuöenbunaen uttt Beflimuitcn Sortpmmcn, 
unb toiffenfd^aftdci^ bürfte man bie litten ber (Sinen 2)eclination nur m6f ben 
SBortßSntnten auffielen. 2)ie übertieferte ©romntatil nimmt bereu fünf an unb 
fleHt fle in eine ni^t gu re^tfertigenbe 9langorbnung. 3n bie etfle fallen bie 
Aflämme, in bie gtoeite btc Ä- b.^i. bie lateinifii^cn ÖflSmme, in bie britte bie 
(EonfonantenfiSmme, bie Ipmme unb jtoei Stämme auf Ü, in bie toierte bie 
OflSmmc, in bie fünfte bieE|!ämme unb einige ESflSmmc. 

§« 37. (Safitöenl^ungen Der ®ui^ftanttti« unD 9Diectiti»S)ecanattott. 

Singularis. Pluralis. 

2^?bm. m.tt. f.: 8; n. bieg. @tamm ob. -m -Ss, -i; n. -a 

G^enet. -Is (aU ^a, üs, 8s); l -um (alt Om); -rom (aU süm) 

Dßi, -I (a(t d, @) -bfis, -Is 

Accus, -m (- em) - s (mit tootljcröel^. Sänge für - ns) ; n. -a 

AbUa. -S (att -8d). -b&s, -is. 

SBie fic^ biefe (£afudenbungen mit ben dn^elneu @tammau9lauten ^tx* 
fii^metsen, toirb fi(i( au9 ben ^f|)ieUn eTgebe^. 2)te aüe (Snbung be9 9lul^e« 
(ocatiioefl ivar -I (tat. i). 2)er Yocativus l^at feiner 9^atur nad^ feine eigene 
(Snbung. 3m 2ateinif(j^eu erfii^eint er nur in ben ö flammen in anberer gorm atd 
ber NominativuB, inbem fi^ im Yocativus -5 bed @tammed in -^ f^lDä^t 

§. 38. erfte S)ecHnation. 

®tämme auf - ä, toc^d^ im 9lomtn. ®enit. ^nb üDat. ©ittgut. unb 
int 9tom, ^lur. ali(mä)jüd& ä »teb unb tu ledern mit i , e öcrfci^miljt, 
im 5Datii>tt« unb äfclattt»;« ^Iwc. mit -is in -is qufgd^t. 

Singularis. Pluralis. 

Nom. fabulä bie (eine) gabel. fabulae bie gabeln (gaBeln). 

Gen. fabulac bet (einer) Sabel. fabulä -rwm bet gabeln. 

Dat. fabulae bet (einer) gäbet fabulfs ben gabeln. 

Acc. fabula-m bie (eine) gabel. fabulöfs bie gabeln. 

Abi fabulöbutd^ bie (eine) gabel. fabulTs burd^ bie gabeln. 

finm. 1. 2)ie 92ominatit>enbung -s fel^It in ben gemininjlSmmen auf 
urf)>rüngli^e8 & in allen inbogerman. ^pxaäftti, ifl aber im Sateinifd^en in ber 
9lege( andif in ben SRa^cutina auf -a gefd^tcunben : coUSga, agricola, poSta. 

%nm. 2. @ang toereinjelt erfd^eint bcr (Senit. @ing. auf -als in Pro- 
sepnais = Proserpinae. 3u SIterer 3«*^ iff beffen gorm 1) -as, erl^alten felbfl 
no4 im claifif(!^en Satein in päterfamilias, mäterfamilias, füiusfamilias. 
2) -ä-i intoirfü^ ober naiä^geal^mt feierli^cm <Stite noci^ f:|)Ster gebranö^lici^ 
in gemininflÄmmen , unb in älterer Seit ami^ in grie^^ifd^en Eigennamen 
erfd^nenb: magnSi, aolsi, Calliclsi. 9(ud Si enttoidelte fid^ bie gemül^nUci^e 

gorm -ai, ae. 

2* 
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9(nin. 3. 3m (Senitiio flur. iß bie gemS^uUd^e, bem Pronomen entnom« 
mene, (Snbung -nun (urf)>rüngt. -söm). 2)aneben ^t 114 bie dnfad^e (Snbung 
-um (alt -um an^ Süm) erhalten in einigen ttTf))TÜng(. gried^if<l^en fßtafi* 
u. SD'^ünsbeflimmungen^ draclmmm, {el^r fetten, amphonun, nur mit bem 
Bnfa^ duo milia n. f. f. , bagegen regeltest amphoriiram septSniun (f. septena- 
rum) ; in gricd^ifd^cn nnb barBarif^en 838t!ernamcn toic Metropolitum (l^eterofß* 
tif^); nur bi(!^terif4 nnb f)>Ster ^rofaifi^ in ben grie^. $atront^mi(a auf -des, 
da: Aen^ädnm, unb in ben 3ttfammenfetsttngen mit -giSna, -c51a: Troiugeniun, 
caelicolnm. 

«nm. 4. 3m IDatlüu« unb «blattöu« ^tut. finbet ftd& bie ältere 
gorm ä-bus ftatt is, tt>enn ber 3wf<^i^w^^8 ^^ ^^ ^^"^ We 
bcftimmtc formet eine «nterfd(ieibenbe ©Übung tottnfd^fcar mod^n: 
filiäbus neben filils, dels deäbusque, libertis libertäbusque. 

§.39. ©efd^Ied^t. !Die äftämme ftnb feminina. (S^ftnbaBer 
in biefe S^dtnatton ouc^ urf^tängltd^ onbetrd geMlbete SOtodcuIinftamme 
geraten, tote scriba ©d^reiber u. f. f. ©nige "ißerfoncnnamen finb 
commünia, toie incöla. Incerta finb: däma "^mffix^df, talpa 
aßoutourf. 

§. 40, Btoeite Se clinattm 

®t&vmt auf -ö, ba^ fid^ oft in tt öertoanbeft: 
Masculinum unb Femininum. 

Singularis. Pluralis. 

N. lüpu-5 ber SBotf. lupT bie SBöIfe. 

ö. lup* be« äBoIfeö, lupö -rwi» ber SBölfe. 

D. lupö beut sasolfe. lupTs ben ©BIfen. 

Ac. lupu-m ben SBolf. lupös bie SBöIfe. 

F. lup^ SBolf. lupj SBöIfe. 

^fe. lupJ t>on bem SÖSoIfe. lup^s Don ben SB5Ifen. 

Neutrum. 
Sing. Plur. 

N. bellu - m ber firieg u, f. f. bell« bie ftrtege u. f. f. 

O. bell* bell^-rww 

D. bell^ bellts 

Ac. bellu -m bella 

F. bellu -iw bella 

Ab. bellö. bellüs. 

21 nm. 1. Der ©tommau^laut, urfprüngUd^ ä, ift btö gegen ba« 
fed^öte äai^ri^unbert JRom^ oori^errfd^enb ö, oon ba an ü, auger nad^ 
V unb u, too fid^ ö bi« in« erfte 3a^ri^unbert nad^ ®^r. erhalten l^t. 

31 nm. 2. !Die 5Reutra biefer 35edination l^ben im 5Rominattö, 
93ocatlt> unb älccufatio @ing. in Uebereinftimmung mit ben Denoonbten 
@))rad^en ein gle^ionöjeid^n, unb i»ar -m. 
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Sinnt. 3. 5Dtc @uBftanHi>ftäntme auf -iö Btlben W^ ü6er bic 
SWittc bc^ erften Soi^ri^unbert« n. ßi^r. ben ©cncttouö ®tng. bomiegcnb 
auf I: Vergfli ne6en Vergilii. 

älnm. 4. Dct SSocat. ©tng. bet SBörtcr auf -us ift oi^ne 
glcjion unb fd^tt>äd^t ftamm^aftc« -ö in -6. 5lber btc ©gennamcn 
aiuf -lus unb -jus unb bic Säörtcr filius unb gönius fammt möus 
(alt mlus) Kftcn bcnSSocat. auf -i ftatt -lö: Vergüi, Pompei, fili, 
geni, ml. Döus Wetbt im SSocattb. 

31 nm. 5. !Der ©encttbu^ auf -um, alt. -öm, tft tcfonbcr^ 
erl^tcn in Sluöbrüdcn, tueld^ auf ©efd^äft^ijcrlci^r, amtlid^c 
©teHungcn, gamiüenberl^ättniffc u. f. f. gc)^: nummum 
bcr @eftcrticn, mödium, digitum (t^on digitus bcr ginger alö 3Ka6), 
deeemvirum , centttria fabrum , liberum , deum ; bid^terifd^ Befcnber^ 
in SSößcmanicn: Argivum. 

fin m. 6. 3n püumnoe poploe , Fesceninoe , öloes (b. i. illis) jlnb un« 
no<^ alte f^ormen bed genet. siogal., be9 nom. plar. unb beS dat., abl. plur. 
erfiaUen. 

SCnm. 7. 3fuf Snfti^ttften bc« 6tcn «nb 7tcn Sal^r^iunbctt« , Bei ^taittu« 
utib \en^ öeretnjelt, jetgt |l^ m 9louttn. ^lur. bie (Snbung -es, -eis, is: 
vlreis = viri, öctilis *= oculi u. f. f., befonberd in ben ¥if«>nointnatjlfinimcn: 
his = M. 2)iefe @nbung iß naöf Analogie be9 "Slomin. $Iur. ber I flamme 
gebilbet. 

Hnm. 8. Siele @tfimme, tocltä^e bor bem @tamniau8taut -ö ein -r 
l^Ben, tt>erfen in UebereinfÜmmung mit ben übtigen itaUf^en^iate!ten-5s(-us), 
-g ab unb f^ieben, totxm beut -r unmittelbar CEonfonanten borl^iergel^en , im 9lo« 
minatibu« unb SSocatibu« einen $iIf«boIaI -e ein; söcer, soceri; puer, pneri; 
vir, viri; ISvir, Igyiri; äper, apri u. a.; aber erus (henis), ntimerus, ümerus 
(ri^tiger at« humerus) , üterus. Äel^ntitä^e« M ben «bjiectit>ftammen flel^e unten. 

21 nm. 9. Döus lann burd^ bie ganje J)eclin. ö bei^alten; aber 
neben döi, döis fomnien di, dis unb dii, diis Dor. 

§.41. Oefd^Ied^t. $Die ©tänimc auf -ö finb tjomiegenb, toie 
in ben berti>anbten ®pxaä^m, ntännlid^e« ©efd^Ied^teö ober unge* 
fd^led^tig. SKußer ben §. 35 fceftbnmten Sluönamen finb i^ier ate 
i$entinina ju nennen: 

alvus Unterleib, hümus SrbBoben, 

cölus @^>innrc(fert, vamius SBanne. 

3>aju lomnten eine Sinjal^I grieci^ifd^er SBiJrter, öjeld^e erft in f^jöterer 
3eit l^erübergenomnien finb : ätömus, dialectus, diphthongus, möthö- 
dus, paragräipbus , periödus. 

Neutra auf -US, b. ]^. mit ftamml^ftem, aber in ben casibus 
obliquis gefd^tounbenem - s finb bie Singulare virus ®ift unb volgus 
(vulgus) aSoHömaffe (biefe^ fetten mascul.), femer ba« gried^ifd^e 
pelagus SBteer. 
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§. 42. 5Rad^ ber jtoeitett itiib ctftcit Decßttatiim tocrbett We 
abjecÄHi auf -us (-er), -a, -um abgetoonbelt 

§. 43. Dritte 3)rfHttatfam. 

@te umfaft bte ©tämme auf -i, )ioet einfttfrige auf -ü, uub bte 
confonanttfci^ audlautenben. 

SorBemertungen: 1) 2)<t @tamm erfd^etnt an^ in ben casibos 
obliqnis ^Sufig ntd^t gatt) rein. 3m 9{omin. ^ng., tt^eli^er in ben geft^Iec^tigen 
SBöttent mit -b p l&ilben n>Sre, finb in golge ber tat. 9n9knt9gefet3e mausertet 
9$erSnbemngen i»or fici^ gegangen. 9laä^ btefen Üinnen Is, nrf)>rfingHd^e rs, 
ns; ts, ds, 88 im ^ateinifi^n xdä^t andkuten, fonbem t» f&Ct in ben erflem s 
(sol, p&ter, flSmSn), feltner n (sangais), in ben (elftem eines ber buti!^ 9ffi^ 
milation entflanbenen ss: gqnSB, Iatib, mSs, pnlvfs, tI8. (Sine 9tebia g, b 
mug bor 8 jur Dennis, alfo g-s ju x, bs ^u p8 loerben; le^tereS tDirb iebo<l^ 
mein et^mologifd^ bs gcf(!^riekn. 

2) (Sd ((feinen biete @tSmme ccnfonantifci^ audjulanten, t^tläft fi(]^ tl^td 
bur(!^ filtere no(^ baneben jie^enbe gormen, t^eiU bnrc^ ben ^enit. $tur. al« 
entn^eber urf^rüngU<i^ bclalif^e ober frü^ botaU|^ geworbene an^meifen, unb 
einige toenige urf^rüngtii^ confonantifd^ audtautenbe ^aben im 9lom. @ing. i an« 
genommen. — @o ift ber 0tamm bon mors nic^t mort, fonbem morti, bon 
urbs ni(^t urb, fonbem einfl nrbes, bann urbi; t)on jnvenis nid^t juveni, fon» 
bern jnven, bon cänis nid^t cäni, fonbem cän. 

§. 44. A. emtfonoiitntftftiiraie. 

a) auf 5Rafate fc^Ucgcubc: 

a) auf m nur hiem-8 f. SBinter. 

ß) auf n. ^d)x jal^itreid^. 2)ie meiflen SD'^adcnlina unb alte Feminina 
n)erfen im 91omin. @ing. nad^ ^natogte beS 2)eutfci^en, al6er im ©egenfa^e gegen 
bad ©rieci^ifd^e s ber (Snbung fammt bem flamml^aften n ah unb berfürjen aK« 
mfil^tid^ bad nnn audtautenbe -o. (sangais, sanguinis, m., pollis, polllnis, c.^ 
bcl^otten -8 ; pectSn, m., Ii6n, m., Anie'n, m., rgn, m., flSmSn, m., bel^atten -n). 
2>en Neutren tote carmen muß -n BteiBen. S)er bem -n borausge^enbe ©o!tt( 
ifi gejleigertc« -o meiflen« in ben mascnlinis: le8 (leonis), llgo (ligonis), 
pügio (pugionis), scipio (scipionis), sermo (sermonis), fiqnllo (aquilonis), 
centürio (centnrionis), in ben femininis auf -Ion, -tlon: ISgio (legiSnis), 
5pinio (opinionis), ratio (rationis); ober berfetBe ifl in bffener @itbe in ben 
casibus obliquis aKmfi^td^ fii^toa^ed I getoorbened ö, toie in ben einfa^ abge» 
leiteten mascoliniB cardo (cardlnis), margo (marginis), ürdo (ordinis), tnrbo 
(turbinis) unb hömo (hominis), in ben femininis auf -dön, -g9n: libldo (libl- 
dlnis), örlgo (originis), virgo (virginis), in ben me^rfad^ aBgeteitetcn auf 
-tndön: consuetudo (-tudinis) für consuetitudo u. St. ^ie S'ieutra unb bie 
fd^on angefül^rten SWaScut. mit im 9?omin. @tng. BeiBel^ttencm -n l^aben babor 
in gef(ä^toffcner @itBe g, in ben cass. obl. -I. cäro (carön) f. flößt ben Sl^btat 
in ben cass. obl. aud : camis u. f. f. 
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§. 45. ®t\äfUäft bct ©tämtttc auf -n. 

2)cm Obigen ifl nur bctjufügcn, baß toon ©uSPantiöcn auf -lön bloß bte 
(Soncreta 9^a9cutina flnb. 

§. 46. b) ©tätttuie auf -r unb -1. 

«) (Stämme auf -r. 2)et 9ßotal t>ox r ijl in ben aWaöcurini« auf -tor 
burd&tDeg -ö-, n>cl^e8 aHmS^^ öor ou«tautenbem-r tJCTfürjt tt)irb. 2H« 
-ä erf^cmt er In bem 9^eutv. jübär, aU ö in ben 5Rcutri« sequor, ädor unb 
marmor , at« ü in ben rebupltcierten furfiir, m., unb turtur , m., in voltür, m., 
in bem ?rur, lemüres, m., fulgur, n.; aU -I in bem fettcuen assir, n., «tut, 
aU e (im Sf^omin. alt -e) in ben ©tfimmen auf -ter: fräter, mäter, päter, 
accipiter, m., in mülier, papäver, m. n., passer, m., anser, m., u. a., aU e 
in bem contral^icrten ver für veser , n. — 3n ben cass. obl. ber Stämme auf 
-ter ffittt e ou«: pätris u. f. f., in ber alten SJoÜdf^ra^e fann e« aaö) im 
SfJom. @ing. fci^toaci^cr tauten. 

ß) ©tSmme auf -1: consul, exul, söl, vigü, pägil. 

§. 47. ©efd^Iec^t ber -r unb -Iftämme. 

Masculina: Neutra: 

auf -ur, -tur: 2)ie übrigen Wörter auf tir (öris) 

forfur Äteie, unb ör (öris) : femur OBerf^^^enlet, 

turtur Sttxtcttaube, mit boi>^etten cass. obliq. femöris u. 

vultur @eier. feminis, unb auf er, eris: 
auf -er, -öris nur: ^^j^er Seid^nam, 

ag-ger S)amm, ^l^r ^„t„^ 

asser @tange, ^^^^^^ @^j^g. 

carcer Werter, 

läter äieaetftein ©aum* unb ®etoad^«namcn auf -Sr: 

unb bie grie(]^if(i^n äcSr ^^exn, 

SSr Suft, aether fCet^er, Iter (gen. itineris) 9leife, 

gen. SSris, aetheris. spinter (grieci^.) ^rmbanb. 

3Me ©tömme auf -1 finb männltd^ unb fBnitcu afö ^ctfoncu^ 
bcjetd^nungcn communia feiu: säl ©alj tft fcltcu neutr. 

§. 48. c) ©tämme auf btc S^^ttl^utc -t, -d. 

änäs (anätis, öeratteter ^om. $tur. anites) f., interprSs (interpretis), 
hosp^s (hospitis), äbies (abietis), paries (pariStis), m., caput (capitis), n., 
sacerdös (sacerdotis), c, ySs (vädis), pSs (pedis), m., lapls (lapldis), m., beres 
(heredis), merces (mercSdis), f., custös (custödis) c, pecüs (pecüdis), f., 
pälos (paltldis), f. 

@6 l^Stt \iSfmx bie ^u reinen ^entatpmmen getvorbenen Stämme toon 
fold^en mit nrf^rüngti^em unb oft na^mirfenbem -i )U trennen, ^ie gef^ted^«' 
tigen 2)entat{iämme afflmilieren im Potain. @ing. ben B^^^^^^ut bem -s ber 
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92ominatttenbung unb t?eretnfad^eii bann ss ju s, in dnfiI6tgen nnb Bei boraue« 
gel^enbem i mit ^rfa^bel^nung : pes, parle». Caput fci^mä^t in ben cass. obl. 
fein n in i. 2)ie Stämme mit l (urf:|)rängl. ä) nnb fot(!^e mit nrf\>rüngl. i bor t 
toertreitexn biefed im SRom. @ing. in -S: pedes , milßs, alös, cömes. 3)cr 
gfJentTatpamm melt gel^t in mell über, toelÄe« im iRom. ©Ing. mel toirb. 
cord, n. toirft im ißom. @ing. fein d ab: cor (cördis). 

§. 49. 9)?adcnlina finb nnr folgenbe mit {nrjem $3o{ate bor bem tl^ema» 
tif(^en3<i(nl<tnt: pes, lapis unb aUt auf -Ss, Itis, avi6} paries, anger merges 
©arbe. ^ie übrigen auger ben genannten 9{entra capnt, mel unb cor flnb 
Feminina. 

§. 50. d) ©tämme auf -s. 

@ie bertoanbetn im Sniaute jtoifd^en jlDciSofalen -s in -r: mos, möris, 
önüs^ dneris. 3n ben mel^irfilbigen ä)la9culim8 auf -ös toirb aUmäl^Uc!^ 
anci^ im ^udlaute bed Ü^om. @ing. -s, na^ xoiKiftm bad ^^ominatibjei^en 
gefti^lounben ift, ju -r: flös, aber hönös, f^)&ter hönör , ebenfo arbös (mit ©rfa^* 
bel^nnng) fester arbör. Äugcrbem bleibt im SRem. @. - s in cinis , cineris, m., 
vömis, vömeris (neben vomer), m. , cucumis, cucümeris, m., Ceres, Cereris, 
Venös, Veneris, lepüs, lepöris m., tellns, tellüris f. ®ie ungef^tet^tigen auf 
-Ü8, -ör-is ober er-is bel^alten außer röbur (röbustus) im 5lu0lautc flamm=» 
^laftc« -s. 3)a« -ö- tocrfürjt fid^ aÄmäl^li^ öor au^lantenbem -r; »on ben 
furjen SSofalen ijereinigen fi(^ mit bem Sl^arafter bon r am leitä^tejlen ö unb e. 
-üs lautete einfl im S^tom. ®ing. -ös: öpös, Venös. 

(Sine groge ^njal^l Feminina auf -es (9^. ®ing. -Ss) l^aBen bad flamm» 
l^afte -s in ben cass. obL gan^ aufgegeben nnb flnb meifi in bie -i S>ecUnation 
übergetreten, toel^e |un>ei(en fti^on in ben Sflom. gebrungen ifi: clädes, sedes, 
ftdes nnb fidls @aite; augerbem ba« (Kommune vates 2)id^ter, *tn, @el^er, *in, 
nnb ba«aWa8c. verres, is @ber. 9Ran(^e fmb imiÄom. @ing. afimSl^lici^ berlürjt 
n^orben: merces, mercis, merx, plebes, plebis, plebs. ^er 92entralflamm 
farr (Si^om. @ing. fär) l^at au« rs affimilierte« rr: 

§. 51. 3ufafe Über ba« ©cfd^led^t 

9f?eutra flnb ouci^ bie cin|llbigcn: 

fäs (göttl.) 9le^t, nefas grebel. crus, crüris ©d^enfel. 

väs, väsis ®cfäg. jus, jaris 1. 8^e^t; 2. ©rüljje. 

aes, aeris (für ajes) @rj. ms, rtüis Sanb. 

öS, üris SRunb. , ttis, ttiiis Seil^rottc^. 

Tltift tiegen l^ier boHere formen auf -ös, -üs jn <9^rnnbe. 

§. 52. e) ©tämmc auf ©uttutale: -c, -g. 

düx (dücis), auspex (auspicis), judex (jüdlcis), caudex (caudicis), älec, 
n., unb äl6x, c, (älecis) gif^tale, jünix junicis, vöx (vöcis), remex (remlgis), 
lex (legis), rex (regis). 3m 91om. @ing. berbinbct fl(3^ c, g mit s in ben 
gefd^te^tigen ju -x: dux, remex. @in I fenit fld^ bor i oft in ö: judöx, aber 
calix -Icis, fomix -Icis, pix, picis, nix, nivis f. nigvis. 
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§. 53. 3uf«fe vLitx ba« ©cfd&Ied^t. 

gemintna Ttnb alle eittfitBigen b. ff. aX9 unaBgelettet erf<l^etnenben anget 
gren, gr^gis, m., fetten fem., unb bem sufammengefe^ten trSdax , tradücis, m., 
SBeingefent. 2)te auf -ex, -icis unb auf -ix, -Icis flnb metfl masculüia, 
commimia cortex Stinbe, imbrex {>o(()iege(, öbex 9itege(, silex ^efelfiein, 
vSrix ^ram^faber, fetten feminina frUtex ^ttanöf, Ifttex bad ^a%, l^Sufiger 
fem. forfex 3ange. Feminina flnb fornSx Ofen unb bte ^Mtx auf -ix; 
commune celüx 3aäfl 

§. 54. f) SaBialftSmmc: -p, -b, -v. 

daps (d&pis) f., princeps (prindpis), aneepB(aucfipis)^ csolebs (caellbis). 
2)a9 -i ber @täntme auf -p unb -b fenlt ^6f im 9{om. @ing. in ^, ^enfo ba9 
altere -ü )oen aucup. ®te feminina auf ps, bs, toit stirps, urbs, plebs flnb 
leine ^aBialfi&mme, fonbern ))ertürite -s flamme (§. 50). 0t5mme auf -v flnb 
bös (bovis), c, unb fei (fellis) filr feil, felv, n. 

§. 55. B. SoIoHf^ tntdduttniDe ettmme. 

a) Stämme auf -L 

@tämme auf -i, toet^e biefe« im 9iom. ©ing. auf»eifen, flnb ttUSfix^f 
erl^alten, feien fle nun ft^inbar einfad^ mit -i abgeleitet ober aUeSitbungen auf 
-ti, -ni, -vi u. f. f.: fostis, vectis, crims, civis; aber befonberS ^artici))ten« 
artige 9i(bungen auf -nti, mons (monti-nm), fons (fonti»nm), frons, f., 
(&onti-nm), bann Silbungen auf -di, -ndi, laus (landi-mn neben landom), 
frans (frandi - um), glans, f., (glandi - nm), frons, f., (firondi - am), bte f^eminin« 
bilbungen auf -ti, tt>ie mors (morti-am), ars (arti-nm) u. a», bie @t5mnte 
auf -ri, -tri ö>ie imber (imbri-nm), linier (lintri-nm), nter (utri-nm), venter 
(yentri-nm), bie ^Übungen auf äti, Iti (loie ArpmSs (Arpinati-nm), QaSm 
(Qniriti - nm) , auf -tftti n>ie civitas (civitati-nm neben civitatnm), auf -tnü 
n>ie virtos (virtati-nm neben virtatnm) flogen i im 9lom. @ing. in ber claffU 
fd^en @)>ra(^ au9. (Sin übrig bleibenber B<^ntaut toirb mit ber 9{ominati))«> 
enbung ^u -s: laus, frans, dos^ civitSs u. f. f. S)ie @tSmme auf -ri (anten 
im 9lom. in -er and: imber, m., Unter, c, nter, m., venter, m. 2)er @tamm 
assi „^9" bilbet ben 9{ominatiio Ss, ber €^tamm ossi f. für osti ihiod^en 58. 
2>ie iReutralflSmme auf -I ))ertoanbetn boffetbe audtautenb in -S: mär5, lactS 
att f. lac; in ben StKbungen auf -äli, -Sri aber (calcär, calcSri-nm, animäl, 
animSli-nm) unb geto^^nU^ in lactS fSKt im 9lomin. @ing. i (e), in Ic^term 
fammt t ai>, 

§. 56. ®t\äiUäft ber IflSmme 2)ie im 9lomin. €$tng. auf is aud« 
ge^enben ©tSmme flnb feminina anger folgenben mascnlina: 

axis %^t, fasds Sünbet 

boris ßrumml^ot) {am Pfluge). follis )6Iafeba(g. 

canlis @tenge(. fnstis Jhitttel. 

collis $ügel. mensis SRonat. 

ensis @^»ert. mügüis ein SWeerflfd^. 



\ 



orbi» Stxdt. 2>tc mei^n anf -nis: 

l>iaciB gt(*. anmiB ©twin. 

Ijostia ^fnjltn, cTlnis ©a«. 

t.irtiB Brennenbt» Sf^ttt fnnia Sttitf. 

[iiigaia aioue, Wofltl. ignia gm«. 

vennis Sunn. 
XU StSmmt auf -ri, augn Unter, mciff femimnun i bann Ht plnraüti 
tantum: antes, antiam Sdbcn, casses , casmmn 3SgtTgarii, mänea, mäDinin 
Snlin (bei Siebttii); ebcnfo itt masc. ba« im Ütcmin. bciNlTjte Sa, asm, 



-j)l(ftnie auf -ia fbib communia: 
vallis Sugfldg, torqujs (neben toiguea), Aetle, 

cänäli« Aonol, , . . ._ , „ 

corbLi Äw6 " '""'^ ""' vfitwt »cf 

«Innia ©ßfte, tommnibtn : 

flnis (Enbc, eenKs 2>onten, 

rfüs (nrtoi rate, n.) Sflefc tölEs S«)»!, 

scri^^bia @iuEit, vSprSs 3^nien. 

Neutra finb bic ©iSuimc auf fii (91cm. -ät} unb Kli (Stein. -Sl), unb 

Uctv, gttcS^nl. lac, nebft (iuigen onbem auf -i, bie im 9ti>min. auf -S ane* 

lauten, mit märS, titS; cbenfo Qa fSi oaae finc<^en. 

(Slstntlic^ SbltctiHa finb btnt ;u {telnjenbcit @ubitanKuunt na^ mfinnlti^: 
umalja (über) 3a^t6ui$. 
iQgSlia (equDB] pl. ingalea: @(fpann. 
mSI&ria (lapis obei dena) 3)ltfi61{lrin, Sacluija^n. 
nStfilis (dies) ©ebnitttag. 
pflgillarea (codices) ©^leibtafttu. 
Femin. i^ növslia (terra) !Beu6ru<^. 

I3it SubftantiSa auf -nti (nom. -ua) flnb maacol. angct (fem.) gens 
i^tanim, mena @cifl unb gec^B^nlic^ lens Sinfe unb frona StUnc. 

Feminina finb bie @tüinntf auf -ti (Sßam. -b) mit »oT^ergt^tnbtnt r, anf 
■ t&ü [9lom. -taa) nnb -tnti (Kont. -tua): ura, yeritla, virtos. 

CSigenilic^ !pattici4)ia , finb btn jn erganjenbcn @ubflantiucn nac^ ImSnn« 
\iii>: ariena (sol) Ofttn; ocddcna (aol) SBeßen. 

torreua (anmia) Salbbat^, conflnena (fluTiua) BufamtnenftuQ. 
sSliem, pl. aalientes, (fona, fontea) S^iingbiunnen, 
^Ntifl femininum t|i contmena (terra) gcftlanb. 

Feminina finb bte SlSmmc auf -di: frona iaiib, glans <Sii^, frans 
Sdtug, lans 2ti. 

§. 57. b) Stämme ouf -u. 

Um jwti X^lnnanttn, nxl^ commnnia flnb: 
gn-B flianl^, sQ-e &d)teün. 



^ 
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BufammetifMIiitti htt ^t^ft^tstutAn fftr ^Dedtttotlim ni. 

1. Die Concreta auf -io ftttb m. 
!Dte Abstracta auf -io finb f. 

!Die auf -do -dinis unb -go -ginis finb f. 
3Die übrigen auf -o önis unb -o -inis nebft ordo, cardo, 
margo finb m. 

2. üHe auf -äs -ätis, -ös -ötis, -is -Itis, -ös -ötis, -üs -otis 
unb -üdis finb f. 

3. Die Parisyllaba auf -es finb f. 

4. 35le Parisyllaba auf -is finb f. 
SKönnlid^ aber bte auf -nis 

unb axis, caolis, collis, ensis, 
fascis, follis, fiistis, mensis, 
orbis, piscis, postis, sentis, 
torris, unguis, vectis, vermis. 

5. Die auf -is -idis finb f. außer läpis, lapidis m. ber @tettt. 

6. Die auf -is -öris unb -is -inis finb m. 

7. Die auf -ös -itis finb m. außer merges mergitis f. bie @arBe. 

8. Die auf s mit öori^gei^enbem Sonfonanten finb f. oi^ dens, 
fons, mons unb pons^ biefe m. 

9. Die auf x ftnb f. außer calix, fornix, grex unb benen auf 
-ex-icis. (Ueber SÖSeitereö i^l %. 53.) 

10. Die auf -ös -öris, -ör -öris, -ör -ris finb m, 

11. Sieutra pnb bie auf -ör -öris, -ör -öris, 

-ür -üris unb -öris, 

-üs -öris unb -öris. 

-üs -üris monosyllaba, 

-äl -älis, -8r -äris, 

-6 -is unb ön -inis. 
SBeibHd^ arbor ©aum aüein, 
männftd^ iater S^xt^d^itlxtf 

carcer Serfer, agger Damm, 

ftirfur SIeie, pecten Äamm. 

12. 3^^ttXi8 monosyllaba, 5 m., 5 f., 10 n. 

5 m. äs assis, ren renis, säl sälis, söl sölis unb müs; 

5 f. fraus fraudis , laus laudis , grüs gruis , süs suis mtb vis ; 
10 n. 3BS aeris, ös öris, ös ossis, iUr farris unb M, 

väs väsis, ver veris, cor cordis, läc lactis unb möl. 

31 um. 1. 5rttd^t inbegriffen in obigen »iegeln fmb bie ÜÄa*UIina 
pes pödis guß (aber compödes ^Jußfeffeln ift f.) unb pariös pariötis 
SBanb, bie Feminina änäs anätis dntt, sögös sögötis @aat, tögös 
tegötis Dede unb pöcös pecüdis ein ®tüd Sßiel^; enbli* baö SSttiüxvm 
Caput capitis $au^. 

31 um. 2. Die fd^ttbar ungefd^Ied^tigen Sl^iemamert, nHe lepus 
lepöris ^afe pnb m, 

ainm. 3. Die aU6 bem (Srieci^lfd^en entlei^nten, tote äör, aether, 
belüften ii^r urfi^rünglid^e« ©efd^Ied^t bei. 
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§. 5& Vtmibtimote fett MMett X^ttOmüm. 
A. Masculina mtb Femiaina. 



Singnlaris. 


Pluralis. 


N. leg ÖJtoe. 


leön-^5 bte 88ti)en. 


G. leön-Ts be« Sötüen. 


leön-wm 


D. leön-T 


leön-l-6«s 


-4c. leön-Än 


leön-gs 


/16. leön-& 


leön-i-5Äs. 


N. pSttr ber aSatct. 


pätr-gis bte SSäter. 


6?. pStar-fc 


pätr-ww 


D. pätr-f 


pätr-I-6Äs 


^c. pätr-Äw 


pätr-es. 


Ab. pätr-e. 


pätr-l-6tls 


JT. röx ber ftö«ig. 


reg-«rs bte fti5mge. 


Cr. rög - fe 


reg-wm 


D. reg-^ 


rög-l-6«fe 


,/lc. rög-ö» 


reg-fö 


-46. rög-& 


reg-l-6«s. 


JV. nab^s bte SoKc. 


nüb& bte ©offen. 


G. nübfe 


nübi-wm 


D. nüb* 


nübi-6«^s 


i4c. nüb^m 


näb^5 


46. nüb& 


nübi - bUs. > 


J/: civi-s ber ©ürger. 


cives bte SBürger. 


Cr. civfe 


clvi-wm 


D. Gin 


elvi - Ms 


ÄC. ClVÄW 


clves 


-46. C1V& 


elvi - bUs. 


N. ars bte Äunft. 


artes bte Smtfte. 


Cr. artfc 


arti-um 


D. artf 


arti-6Äs 


^c. artö» 


artfö 


-46. artdl 


arti-6äs. 


B. 


Neutra. 


JY. Carmen, bad ©ebid^t 


carmln-a bie ©ebid^te. 


ö. cannln-fe 


carmin-Mm 


D. carmln-f 


carmin-I-6i{s 


Ac. Carmen 


carmm-a 


-46. carmln-ß. 


carmin - 1 - bUs^ 


'N. corpttfl ber 8et6. 


corpör-a bte 8et6er. 


G. corpör-fe 


corp8r-ww 


D. corpBr - 1 


corpör-l-6ite 


Äe. corpus 


corpör-a 


46. corpör-?. 


corpör-I-6ö5. 
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Singular is. Plnralis. 

N. märe ba« 3ßeet. märi-ä bie äReete. 

G. mär^s märi-um 

D. mär? märi - büs 

Ac mär? märi-a 

Ah. märf. mSri-&ife. 

J^. animäl bad ®efd^)$f. animäli-a( bie ®efd^ö))fe. 

(r. animälts animäli - um 

D. animälf animali - ftits 

^c animäl animäli-ä 

Ab. anin^T. animftli-btl^. 

99rmerittngett s^nr Mttnt Secnnuflon. 

§. 59. 3m afccufattou« ©üiflul. i^t jid^ -i-m erholten: 

a) 1) immer in folflenben eiiQelnen ©uBftcmtiöen auf -i-s: 

ämnssis Siid^tfd^nur, (adamnssimnod^betSiidf^tfd^nur), 

büris Stmamffoli, cucumis (Acc. cucnmim) ^H^, 

rävis ^fetlett, sitis !Durft, 

tossis Ruften, vis ®ttoOitt, 

mü> im f))ater mtr abmMoIen partim. 

2) meiftettö, toed^felnb mit e-m, in 

fSbris gleBet, restis ©trW, 

pelvis Sötim, secüris JBeil, 

puppis ©d^iff^i^interBotb, tarris ^vtxm. 

3) [eltctt, toed^feöib mit -e-m, in 

clayis @iß^d, navis ©(J^iff, sementis @aat. 

b^ in fold^ ans bem ©tied^fd^ anfgenommenen %mMb\a, 
toüSf^ bort benÄccnf. auf -iv, ober auf -ida unb -iv Klben, Befon* 
berS in OrtS^ unb Slu|namen, eBenfo in Barbarifd^ unb loteinifd^n 
glugnamen auf -is: ibi-m, Isim, Phälärim, NeapQlim, Albim 
(gtte, Tibörim etc. 

§. 60. 3m mal ®tng. ^Ben -1 ftott 8 Bellten: a) bie ©uB^ 
ftanti))ftämme auf -is, loeld^e im SIccuf. @ing. im l^Ben^ (resti ift 
jtoeifeli^ft). äugerbem erfd^nt i^vi l^äufiger alö nävim, femer 
bipemii oon bipennis gtoeifc^neibifle 9((t; BefonberS in Beftimmten 
Sormetn igni oon ignis; unb i {eigen nid^t feiten: 

amnis ©trom, cänälis Ranoi, 

ävis SSogel, civis SBürger, 

axis ^^e, fustis trüget, 

bilis ©aUe, imber ^la^regen u. a. 

b) !Oie 5«eutralftfimme auf i (ö), äl für -äle, -Sr für -äre. 
angenommen finb retö mit bem Sletse (Dom 5Rom. retis) ; bie ©täbte^ 
namen auf -ö: Caerö, Praeneste, unb auf -ar; iübärö (bon iubar 



Aitgfji bei 3Hwy flu 1 9fi, kacdU (tm baocar, cai gnn^ ^ßflanj^^ 

c) Soi aflibm SWbfn ii iTtMgBNH oflf *i fiitet fkl^ in bet 
domMtai Sprafee bir Hii«iiiuir,Mj -i Kltoi, }. £. sortl actat soite 
iL Jim. sors, St smü äec4. 

d) Xk ndnm Sbiectira auf is fe^olaa i aad^ Mm {k \vb* 
ftantiBiKi^ y l w i ^ fasc, to ttr ^KcuateoKa oaf -er, -is: NoYem- 
ber« Aprilis^. tam aeqnafe Sltcxf^auiK, &miliaiis gmaib, a£Biiis 
SavJtaägnier, contnb^nalis ^tbgiaitnr, aimälis dai^rtn^ ic, otar 
■öjt «dil^ mi cdlEs, TolucriF mi Tvluciis Segd; e ^enfc^ in 
tca all (ägonuanoi y^cavtea: Cinüs 9Hat Grfle; JoremOis 
SIL JoTO^e ■. f. f.; immer joTeoe mi jvrenis d&ngfiiiA. 

e) Tit Xt^ficnc^uanK «n^ -mi, -r-ti, -ä-ti ^obm im fn^ 
foatiräl^ Seteiui^ lom 2)^ vtfyavi^aß^ €^ fe inBoeais Uafid^^ 
harr, sipiens Smo', con£C*is X^dbK^ur, Aiplnis Mxfüamtt, aadf 

Sam. 9kii b^m SHaäMa fidb oii^iiii^ife^^ 
^ecatise <aß -i: ori)i auf bau &tfrri»f , nin onf bcm igaAe, Lace- 
p änifcoam, TQmui pi Sihir c 



§. 61. 3m 5iimL wate %aaL fbo: fkatt. Id^ottm i: 

a) £k 5iaaid ber SMatÜBt mit ■tiMinbt airifaiiMboit i 

(tte %mm of -ü, -II. -ir\ 
bf Z:)k5iamaibermäpaiariccäianitf«tkirm 

§. 62. 3m 9mBacm ftar. ic^dta i: 

a) Z» fliCBtiai onf -«, -Ü, -ir, ^ 

b) £ie ^pBfif^Üaf» auf -es ■. -is {im 5icm. s:ip^) mi^gmommat 






Sam. @taife ^^atai iam bve «üwu^Ukto i -ifSmme: imber, 
fifltzr. vkr, TCster, Sequester (äSümd^ierfmi td grfte^img en)^ 
Innbci- (ScQSnmeX X^ouftgoi ^aicn, «c fk cxt^idM^a g iib f tami tott 
fiiib, bof i aaSgefteim^ oö^r m triboms dS!nim, eonipar Some^ 
lab miib smi^cn^teib Tcdvcxis Sc^id. 

e) Tit mrfpiäi^btai -tifämmt: 

1) £«e @anffia onif -is vP^ -i&) vrib is (Sr itis): Aiplims, 
Qtfils; ofcor nd^ i|t -mm ia hmwäaa!äAm^maamm, ime: Aspre- 



3) £k oof -ti (% S. s) jxät r w ^ua^ j E t a fegt fn^En Solide: 
4ü9Gt^, te Smit, Bste idia rk aiitxwiaiaif *tsti: dTitätiam, 
teg di l äüiim , ^cbzmr btefoi^ oaiDf tnu: liiläüm m. 

Ssisttmes: Sam i^iacam ^iiiilff^{tffi&6^®tM^ mlb sacer- 
d» (sMtviais) fiie^ |at Ksi t^cstttäfeci i «ai^egicicB: gen. pL 
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3) i:k mf ü 

( 

(UmiiBiiiy t tfWnmt ; *«£2ss pälös paln'irim; SnqBr^ 4?Qid^, ci»i(-^ 

Xi^^t^raS^ (giiyfftii'^ Stirinng aar ^ ectr -r : 

aocL (ärdsBi) j?iir$,. lälx • äleimzi^ SoM^ mien (uBrexaiii) 



vte (iLflsaiiii ^monJuitt, stirps fsörptizin) Sgzish. Xüft 
Sps, Xfft& (^^«Hi) Sacftt, bäesBS lUennzm) Stntrc 

£k ac^KTEEfi^sa SdooK «af -p ^% 3. -ps^ vir pnxKfl|8 

g) Pinyff SEner nt -iim: 

^te (gtnfgii) yw'fwiinii» v^ iTiiTixm) ftcvt^ ins fftfiFmit) 
aHZoiai, Bös (mirxnt kIcb Mail ) Ibni^^ är «Unom^ fiaBägm^ 
nix fir^i^fB (Mmm^ SdoK^ in» (rüni s. iohb) 
fign (benini nc lii ■■) ^EIB^ 



§. 63. 3k ffaxf. ^PEsc M9n tupff F^g Sgrtffr^ ixld&f te 
@atit fbK. -im |(dai^ «ia -es ia ber ^ ter <SlaRaer «b^ 
-IS auf. 



an«, fecr !2)istM» auf e£. e vafr i ^enr e btf l^oöi« 9 m^ öt lerd^. gdi 

!■ ci9|CfKS ^BIMlfH ffftlrflyM VL JST^ aCT?' ; 




Bös, bovis, tL^Wm-, QDLffax.ldn; XTot IH. ftai: idft» 

baiNis pr hNÜNBu 
SOS, SUIS e. filüfia £alL 91t ^^.: äUbas, aäbw. 
Tis Sio^, Sit fifiiiww QiwiM»! ic^ stA jrlwnf 

(Sen. Tis, £Qt vi; tim, t1; viresr räiBB ■- f. f. 
Jüpüer n& Jdiqtter. A^f^dter; m m Wto^a. fiopii: Joris, 

JOvi ete. Hhmfiiiatirfr wtät « Jtot J^^«- 
snpeUex ^ni^iätt (^agvlaie taatsm), ga^ w pdkctüto; ^L 




fSmiir, IL ^äfoiü, iScn. fSmSris anb fSmlnls u. f. f. 
jecor n. Sebet, ®at. jücOris inä» jSclnOris (jScinSris, jOcInSris), 
iter, n. ^fe,'@ai. itmeria, alttr^fiml. im ^Slom- @ing. itlner unb 
®en. itöns. ~ 

§.«& Hntt ScctiMtinL 
Oi-ftfimmc.) 
2)ie Staitra oetKnaem miffaüenb« ÜBrife im 5Rom. äa. 35k. 
®tng. bot ©tommci^ unb finb üfprtgend in biefen Safuä o^ne 
(Snbtnm. 

"^ meiftm gefc^toi^ttoen n-ftömme fmb mascolina; immer femi- 
nina finb dCmfis i^iauS, idos (plar. tantnm) 9fame eitteä Solenber^ 
togeS, m^ns ^|»nb, JlortlcQB (Söuleit^e, quinqaätrüs (pl. t) ein 
SNinnoofeft ; communia fmb Scoa ^Rabel; penns Sßonat 

.A. M&scnlina unb Feminina. 
SingnUris. Pluralis. 

N. BensO-s bei ®tmL seaaüs bte iStmie. 

£F. sensils sensa-um 

D. sensH-f (-ö) aensi-fcäs 

^. Bensum sensä5 

Ab. sensu, Beosi-fräs. 

B. Neatra. 

K comÄ bo9 5«ll. cornfl-Ä bie |)anux. 

ti'. cornüs cornO-um 

J). coToa-i i-u) conti -Ms 

Ae. coraä comn-ä 

Ab. comfi. corni-btts. 

§. 66. 3ufaue. 

1) Zki Oorit @iiig. cnUgt nf^iTfiiigru^ onf -d-Sb, bann 6t< in bit B^it 

bn CbfPltt (inan nf -n-ls ntBtn D« (oft ]t&ta tud) nna sef^Ticb»), int 

gtM(c4%B SsBun ftlttn, im nngfft^b^tigtn ^^gci onf -n. 3>u Cnbnng I 

^ni, nie ip dnjdn ft^ langt (afton gMiAai, tau in aenfiti, tnmnlti etc. 

2) 3« 'JOat mit) Vü. '^m. tft baS ftamm^afte in l geft^tv&^t 
Iiet oOm bcuffi^n Sertelfu^ftantitcn; aä) äbttaü fntft g^ -ibna 
nden -obos ^ mi^ in arcns Sogen, aca3 ^lobcl, qaercas (£ic^, 
tribns 3>inft- ^fo artobos u. arübos d. artüs ®rtdtna|iEn, genabas 
u. gembns ti. genn jtnie, ISenbos u. lacibos v. lacns ©cc, portnbas 
».portiluf i\ poitos ©e^ofen, spficnboB u. spedbns V. specns ?)3Ie- 
tooitnibüs u. tonitribns B. tonifan SDomter, Tombna it TenbM 
p. vera iöratfpieö, »n porticua ©Snlot^aHe ifl jnpißig mir porücibaa 
traten , unb mh partus ©eburt tp partnbns bie daffi[(be gorm. 

3) Dömns ^ in bn dofftft^ ©prcu^ onö ber jnseaen a^ed. 
miSidiltegli^ mir ben SH. demc, dffimi fOr ÜttnS domoi ip int ttaf= 
fifc^en V'atein ^otatimtf. 9Men domiram tommt domönun, neben 
ditmas im %cat[. ^Snfiger dfimös wr. («gl §. S2.) 
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%. 67. Sfflnfte Secnrntiott 

(e-ftöTtttne unb einige es-ftömme.) 

iJHe ©uBftantttja biefer Dedination finb Feminina, au^et dies 
Stag, meridles ÜKittag (für mediidies), jebod^ ift dies ftefonberö 
in bcr S3ebeutung ?5rtft juioeilen femin. 5Det §Wom. ®tng. ber e- 
ftämme nimmt (abtoeid^enb t)on bcn öertponbten ^pxaäfm) -s an. 

Singul. Plur. 

N. dies ber S^ag dies ble S^age 

6r. die-i be6 ^ged die-rww bcr S^age 

D. die-f diö-6ws 

ilc. die-m dies 

Ab. die. die-&t«5. . 

§. 68. Bufäfee. 

1) 3n bcn toeit au« mciften gälten gei^t bcm e ein i Dorouö, 
unb bann ift bie Sntftd^ung öon e ou« ä bcm (£influ§ beö i jnju=* 
fd^reiben. f)äufig tocc^fcln unter fid^ urf^^rüngftd^ere -ia unb -ieftfimme: 
luxuria unb luiuries Ucj)^)igf eit , materia unb materies ©toff, mol- 
litia u. mollitiss SEBetd^Iid^tctt u. a., unb bie formen auf -ia finb 
im ®enit. u. 5Datit) ®ing. unb im ^lur. öori^errfd^cnb. UcBcr* 
l^au^t finb in ber fünften 5Dedtnation ®enit. unb 5Dat. ^lur. nur für 
dies u. res ©ad^e gebräud^Itd^. 

2) Slbtoei^enbcr öilbung, b. ^. nid^t eftämme finb dies, fSmes 
junger, fides Sreue, plebesSSoIf, spes Hoffnung (cigentlid^ ©tämme 
auf -es). 

3) ®enit. tt. "^(d, ©tng. Bci^alten e bei borauögci^cm i, fonft 
»crHirjen fie frül^icitig e in ö, alfo fidei, alt fidei. 

4) @tne alte ^nbung M ^ettit. iß -Ss (räbies, dies), ntib neben -Si, -ei 
fittbenli<^ au^ folgenbe !ür)ere gotmen : die, fäme, fidS; dii, fomi, Mi; ffdn* 
flg tfl befonbet« ber ^ettit. plSb^, plebi; ). f&. plebiscitnm !Bel(9entf(^e{bung. 

5) famSs unb pleb6s (plebs) gelten QZtüB^nüäf in bie britte ober i 2)edin. 
Über, aber im SIBI. ©tag. l^etgt e« in ber cTaJflfd^en ^nt immer fame. 

@rie«i^i{d^e iSecnnatton. 

§.69. 8orbemerlun0. Sir l^aben in ber ^tnübema^me bon grted^t^ 
f^en SBi^rtern (bor^üglid^ (Si^ennamen) in« Sateinifd^ inn^äfft )tt>ei ^erioben, 
bann in ber )n>eiten $eriobe $ro{a unb $oefte, enblid^ bie i}erf<i^iebenen 
Gattungen ber $oe{le ^u unterfd^eiben. 3n älterer 3^it tDtrb auä^ bem 
gremben lateinifd^e gorm gegeben, totläft, einmal eingebürgert, tl^etltDetfe immer 
gebUeben ift. @elb|l no<^ bie dafflf^e ^rofa liebt ed ^n lattnifteren unb bad* 
felbe gefd^te^t in ben r5mti<^em Seben nä^er ßel^enben (l^attungen ber $oef!e, ber 
@atire unb it>oetif(i^en (S^tfiel <Bned^if<^e ©flabennamen nehmen immer latei«* 
nif^e gorm an, aU AchiUa, Apella u. a., unb ald ISngfi für ben ml^t^tfci^en 
Marsyas biefe gönn galt, l^ieg bad römifci^e ©tanbbilb fortn^ä^renb Marsya. 
@^)9ei)er»@ibler, 2at OhcmmM. 3 
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& 70. Srftr Semnatimu 

2. Femininum. 

Singnlaris. 

crambe Äo§( 

cramb65 

orambae f ig^ 

cramb^ 

crambß 

crambS' 

9{a(]^ la gelten bie meiflen SBBrter unb 9lamen auf - es , befonbetd biejentgen 
auf -t@s: Olympionlces , tetrarches ^terfÜrft, anagnöstes S3o!^er, cometes 
@(^tDeiffiern , pyrites geuerftein , sophistes ^i»fy\^ (Orestes u. Thyestes geigen 
frü^ UcBeröang in bie HI. 5Dcct); ferner bte toirfli^en ^atronvmica auf -des, 
toxi Atrides, Pelldes u. f. f.; ti>2t(frenb bie mit ^atronl^mifd^eu (Snbungen gebil« 
beten Snbtioibnalnanten in bev claffif^en B^it im @ingu(. nadft ber 3. 2)ecUn. 
ftectiert toerben, fo AldblSdes, Enripldes. 2>o<^ (autet bet Kccuf. ^ng. in 
betben S&llen auf -Sn. 

"^^6^ Ib. ge^en 5. ©. Gorgias Boreas, ©ergtoinb, Ü^rbtoinb, Anaxä- 
gSras, tiäras SnrBon, Callicrätidäs. 

säträpSs gried^. Sorm fih ksatrapes, Sorßel^er einer ^erfif(!^n ^robinj, 
l^at ben ®enitit> satrapis, ge^t übrigens meift nacb ber erflen grie^ifi^en ober 
(ateinifd^en 2)edination. 

9^a^ 2. ge^en eine SRaffe gried^ifi^er (Sigemtatnen auf -S, bann al$e, 
epitöm^, neBen epitömä, u. f. f. iReben i^nen fte^en grie(i^<^e Ü^omett auf S 
toie Electrä u. f. f. Accns. ElectrSn. 

§.71. 3lnm erlang. 5Die böfftg latiniflerten SBSrter crjler 3)eclination, 
iDie Schema, schemae, cratera, craterae, Salamina, ae, Bleiben ^ier nod^ unbe« 
rüdfl^tigt. (Sd tritt aber oft äl'lif^ttng ber griec^. u. lotein. ^ecL ein, toie fie 
fd^on bie ^arabigmata auftt>eifen. Ueberbied U)irb ber $to. bitr^t^eg (ateinifi!^ 
gebitbet häufig finbet fid^ ber Sccuf. auf -am neben ben iftfimiuatii^en auf -Ss 
unb es, ber SJocat. auf -ä, befonber« in ©ttamcn auf -tes, Polydectä, Ore- 
stä, gutoeilen berjenige auf S: AnchisS, unb in ben ^atronvmicid: Aeaclds. 
S3on ben ©entiüa auf -fttes, -ites, ütes barf ber Slccuf. beteroIIitif(i^ nacib 
2)ecl. ni. auf -em ausgeben: Spartiätem, Stagiritem, Heradeötem. 9$on 
femininen auf -e fommt im ^blati)}ud neben übrigen^ griecbif^en (£af umformen 
-S ^or; LeucSts« 

§. 72. Stoeite SecHnattou 
Masc. tt. Fem. Masc. u. Fem. 

N. Arct& ein ©tcmbtlb. Athos SltlSfo« 

6r. Arcfö Atbö 

D. Arcto Athö 

Äc. Axctön Atho u- Ath^ 

F. Arct^ 

Ab. Arctö Ath^F. 
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§. 73. anmctfttttgen. 

1) ©tc ^amtn auf -ös jinb -ön »erbe« in bet geBUbetcn ^ofo mciflen« 
latctntf(3^ becliniert; Aegyptus, Aegyptnm, Arctus, Arctum, Regium. 

2) 2)ic öricd^iWe (Snbung -oeo crWeint in bcm (Snnianifd^cn Metioeo 
Pufetioeo, ^äuflöet bie griet^. (Snbnng -n in Qtosca^\)i\äftn «Warnen unb in ben 
2)ibadfaUen bet alten ^omtler: Gordiü tichos, tnrris Endiem; Graeca Menan- 
dra. @ctten ijl im ^om. ^ut. -oe: cangphöroe, Adelfoe, im ©enitib -ön 
in ©eimoWnamen unb ©ü^erttteln: Theraeün, bucolicön, georgicön, epödön. 
3)a« contral^ierte Panthüs lautet im ©oc Pantbü. 

S) 8on AndrogSös tfl bet ®enit. Androgeö obct (ateinif(!^ AndrogSl, 
*)on TeOs bet tCccuf. au^ Teum. 9ieBenfotm öon Cös ift Coüs, «M. Coö. 

^ 4) 2)ie Sf^omina auf eus gelten oft mit Stu«ttame be0 9(Jominati»e0 auf 
-ens u. be^ SocattbeS auf -eu gan) in bie (atein. ^totitt !S)ecI. übet: ®en. 
Orphol (Orphei, Orphi), SDat. Orpheö (Orpheo), Kccuf. Orpheum. 

§. 74. Smtte 2)rclinatU)n. 

S)a]^in gilbten ©ttome auf -i, -9, -y, -en, -ät, -et, -Sn, -in, -ün, 
'jn, -er, -yr, -ant, -ang etc. SBit fleden teine ^atabtgmata auf unb 
btf^tfinfen nn« auf tintge toefentUd^e iOemetfungen. 

1) 2)et gtk<!^. (Senitib @ingtt(.' auf -ob, ifl mit 9tt9name loeibt $a« 
ttom^mica auf -U, -äs (PersSIdös) \tfbft bei beu 2>i<^tetn bet ckffif^en 3«it 
tti^t l^^ufig. 2)tt gtie^ifd^ Qesitit) «>on femininen auf - ü pido) lautet auf üs. 
9^0(1^ feltenet ifi bet gtiecl^if^e 3)at auf -I. (Minoldl), unb Sugetfl feiten bet^t. 
auf -ö J>ün gemitt. auf -ö (firätö) unb auf -y toon S»8ttetn auf -ys (Ity). 

2) 9m l^ättfig^en ifl bet Sccuf. auf -ä, toel^et fid^ ni^t nut in bet $oefie 
fonbem ou^ in bet »eniget daffif(!^H $tofa , ^umal in geogta)>l^if<l^en iRamen 
(Helicöna), unb in fiSra unb aethera felbfi bei (Eiceto gelteub maii^t, 3)ie 
(Ssbnngen -in, -fa (poiSsia, Ityn) flnb k>ot3ug9tt>äfe bid^tetif^. Sou ben 
©t&nmen auf - ö (antet bet gtied^. 9cc. auf - D, fe^t feiten auf -Od. Oft gebtaud^t 
unb but(!^aud nic^t auf 2)iti^tet unb f^&tete $tofa bef d^tSnlt ifl bie Kccufatibenbung 
-en in mascoIiBis «uf «98: SdcritSi, Demosthfiiü^ , ÜlixSn. 

3) SDct ©ocatibue bet ©öttet auf -ia, -ys, -eus ifl ol^ne s: Daphni, Ts- 
thy, Orpheu. 2)ie Feminina auf -ö traben -ö: DidO; bie m&nnli^en 9^amen 
auf -Sa, -antis tauten im ä^ocat. auf -ä: AtlS, bieienigen auf -e8(geziet. -is) 
auf -S: AchillS. 

4) 2>et 9CbI. bon S6ttent ottf -ys lautet auf -yS> -y, bon fem. auf -9 
auf -5, bon äBSttem auf -Ss (-is) auf -S. 

?IutaH«. 

5) <Sat nii^t feiten finb 92omiuati«>e auf - Ss (lampädes etc.) unb SIccuf . 
auf -äs (biefe anäf in bet j^iflotifd^en $tofa) feltenet 92ominatit)e unb SIccuf. auf 
-e ton ^t&mmen auf -5s (mgle) unb ©euiti^e auf -on, j. fd, in Süci^etttteln 
tvie in metamorphüseün, feiten unb blog btci^tetifd^ bie 2)attbe auf -si, -sin, 
tt)ie Tröasin. 

6) Sie f^on oben bemetft, gti^en me^ete iRomen, tüeld^e im ®tie(!^if(i^en 
bet etflen 5DecI. folgen, im Satein. in bet gebilbcten @^)ta^e nadj bet btitten, 
fo abet, bag fle in einjelnen gönnen anä^ bie afle julaffen, uab im $Iut. ifl 
bie etfle S)ecl. Siegel: Thncydidäs (^ccufatib), Hyperldae, Nancrätae etc. 

3* 
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7) !2>ie Qtin^nl 2)ect. ber 9^atnen auf -ens ifl $. 73, 4. angedeBeti. Pi- 
raeeus fann in Pirssus, STccuf. Pirsenm )}erfftr)t tDerben. Persens, 91. beS 
mafeb. ^Hntgd , f^toanlt Bei einigen ber 6e{len ^utoten in bie !2)ecL betet anf 
-6s ^inüBet: Nom. Perses» Gen. Persoe (PersM), Dat. Perst» Acc. Persw 
(Persem , Persam) Abi Pers^. 2)ie im (Stied^. auf - evg andlautenben Achilles 
unbUlixes geilatten ben Oenitiö auf -öl, -S, -L 3)etfeIBc ©enit auf -i finbet 
flci^ nad^ f alf^et Analogie in ben Beflen DueUeu mäf Bei anbetn 92amen auf - es, 
al9 Pericli, Miltiädt, Archim@dt etc. 

8) Wlt\)xtxt gtied^. Flamen auf -i}?, iog u. -nro^, ^Ben im Satein. ebenfalld 
bo^^elte gönnen, nehmen aBet \oläft betein^elt avt^ ol^ne entf^te<!^enbe gtieti^ifti^ 
an: ChrSmes, ChrSmis (Chrexni) ChremStis, Soc. ChremS (lat. Cbiem^s), 
eBenfo Th&les, im Sccuf. anä^ Thakn. 

9) ^ie geminina auf -D fd^ieBen in bet filtern $oe{te unb Bei @))fitetn oft 
na<i^ Analogie bet j Stämme auf -on ein n ein: (Dido, Didönis; aatSf Atho, 
Athonis. 

10) 2)ie gtied^ifd^en 9^amen auf - ont Bilben mit ettoaiget Hudname betje« 
nigen ouf -pbont ben ^Jomin. in bet ckff. ^tofa auf -on, bie Flamen auf -on 
(-ünis unb -önis) tegelmSgig, boc^ mit loielen 9u9namen Befonbetd in bet i8t* 
geid^nung toon @t&bten, l^etgen unb gtüffen, auf -o: Leon, Leontis, Xeno- 
phon, Xenophontis, Oalliphon, Calliphontis unb Callipho, Calliphönis, Plätö, 
SölD, Amphio unb Amphlon, Marathon. 

11) !S)te gtied^. 9leutta auf -ma (@t. -mat) Bilben in bet guten $tofa ben 
!2)at. unb W)t $Iut. (läufig auf -is flatt -Ibas: poSmatls, emblematls. 

12) @eBt toiele ©öttet biefet 2)ecl. IjiaBen fld> fo in (oteinifiä^e umgeflaltet, 
bag fie t)oIaUf<]^ au9tautenben ^tamm angenommen l^aBen: crStera u. creterra 
stätSra, crSpIda, Ancüna, CrÖt^^na, in filteret ^txt Schema, ae etc.; abacos, 
delphinns, elephantus (ueBen f:|>fiterm elephas, -antis), pelagas (ißom., $lcc.), 
Erebns, Erycns neBen Eryx, Tarentos unb Tarentom f. Tagacj Agrigentom 
f. ÜxQayas , Sipontom f. Zinoüg, 

§. 75. SßefmttiiQe UtttegrCmftfiigfettett im (Mitiiuig l^eir Snlftftimtttift. 

I. (Einigen n>enigen @uBflantit)en feilten bie 2)ecUnation8forimen, niö^i 
aber bie 93etmenbung in aüen (£afu9 (Indeclinabilia). @o ben 92amen bet ^vlH^* 
fiaBen (3Uti)eiIen hoc e, huins e etc.) unb üBtigen^ bectinotioneffiBigen SBSttetn, 
too fie in gtammatifd^et )@e)ieBung geBtaud^t tt>etben, tDie legimns Pelia 
Cincinnatas etc. oBgleici^ au(^ ab Bomnlo Koma n. betgt 2)ie ftemben cnmmi 
obet gommi, misy tiinnen im ®enetiDU9 gammis obet gtumni, misyos ober 
misyis obet misy Bilben, unb git, gith mie jumal Bei f:|>fitetn <@(!(ttftfleSetn 
mand^t BatBatift^e, Befonbet^ BiBUfd^e iRamen finb bSQig inbedinaBel. Pondo 
Ijieigt Bei libra, as, tmcia „an (^eti)i4t;" tt>o Bei einet iDl^t^aBl bet 9n9btu(! 
libra obet ein Sl^nlici^et fel^It, fann pondo mit $funb üBctfeftt toetben, toie 
argenti pondo XXmüia. Ssmis (Vs) finben tott jun^eiUn unbectiniert bem ®an)en 
Beigefügt: sestertios singnlos s@mis. 

n. §. 76. Defectiva ]^|cn fotd^c SBörter, tueW^ eine gram-- 
tnotifd^ gorm fel^lt. (gö gibt 

a) defectiva casibus unb 

b) defectiva numero. 
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§. 77. a) Defectiva casibus. 

Sbiö btcfcit, bte fd^on bic alte ©rammatif tmttx in fold^ cim 
tl^ellt, tijeld^c nur in Sinem, in itm Safu^ u. f. tt>. öorfommen, i^eBcn 
toir l^ctüor: 

astu (aWiA ©tobt (nur acc. sing.), 
astos Sift (ntetft nur abl. sing.). 

dicis (causa, gratia, ergo) beö ^exitn^, bcö ©c^eineö »egcn. 
fas JRed^t; nöfös Unred^t (nom. u. acc. sing.), 
fors 3^aö, forte buri^ 3^faH; aber Fors Fortuna, Fortis For- 

tunae etc. 
instar, feiten im nom. sing., nteift atö abfoluter acc, nadf^ beut Sdütt, 

bcr ®r56e. 
infitiäs (Ire) lougnen, nur acc. plur. 
pessum, nur acc. sing., ju ®runbc (däre, Ire). 
sScus ©efd^led^t, nur acc. s. unb tneift abfolut. 
sponte au^ freiem ^Bitten, eigenem 9(ntriebe, feiten genet. sing. 

spontis. 
suppetiae unb suppetias (Ire) ^Ife, ^ftanb. 
ißeben tabi be^ Siterd nur wd) täbo. 

vaenum (vönum) (däre, Ire), feiten vaeno (veno) jum SJerfauf. 
nemo erfefet ©enitio unb W>t bnxöf nullius, nullo. 
!X)em sing, tantum: dicionis ber äBeifung, iBotmätigleit fel^It ber 
nom. sing. 

©ei^r öiele S5er6alia auf -tu(s), -su(s) lommen nur im W>t. 
@ing. tjor: mandätu au« Auftrag, permissu mit (grlaubni§ u. f. f.; 
anbere Uo^ im accus, u. abL sing., toie bie supina. 

SKand^en ©ubftantiöen fel^Ien alle Safu« beö ®ing. aufeer bem 5lbl., 
ttKii^enb fie DOÖen ^lurali« l^ben: ambägö, compödß, faucö, ver- 
berö (feiten gen. verberis), bod^ biefe nur potA\^ unb in ber ^rofa 
ber filbemen Satinität, pröcö. 

£)ft fei^It nur ber 3h>m. ©ing., toie in vicis be« SSkä)\d^) in 
mand^ SBörtem finb genet., dat. u. abl. sing, nid^t belegt, in onbem 
fei^It ber eine ober anbere biefer Safu«. SSon ös 3Kunb , ©efid^t flnben 
fid^ in ber gebilbeten ^rofa J)om plur. nur nom. u. acc. , öon calx, 
däps, faex, fax, päx u. a. ift fein genet biefeö 5Rumeru« nad^e^ 
toiefen, wn mötus erfd^einen im plur. lieber nur nom. u. acc, loie 
öon ben meiften eftämmen ber fünften IDeclin. 

§. 78. b) Defectiva numero. 

©treng genommen bürfen toir i^ieri^er fold^e Sluöbrüdfe nid^t red^nen, 
toeld^e ©egenftanbe bejetd^nen, bie nur in bcr ©njai^I ober ^t^xioifl 
gebadet toerben IBnnen. 3m ©anjen genommen gcftalten bie alten 
.©^jrad^en ben ^lur. läufiger aW bie neuem öon einem nom. propn, 
ttjeld^ al« 2lj)t)ettatit)um i)er»>enbet toirb : Söcrätae, Cätönes, Seute Don 
ben ©genfd^ftcn eine« ©ocrateö, 6ato, Jöves Supiterbilber ; uon 
ßänber* unb ©tabtenamen: Galliae (in feinen tjerfd^iebenen JC^ile^" 
Delphi, Athenae, Circöji etc. nad^ ber Sage, bem 3^^^^^^^ 
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tttci^tcrcr DerÜid^Ictten, beit ©emol^rtcrn ic., bon aiißbrfidcn fftr pfiffige 
unb trodcne Diiigc, tocld^ gcmeffen ober gciDogeit, mäft gQöi^ft tDcrbcn, 
[obolb emjcitte ©tüde, arten gemeint finb: frumenta ©cttaibeatten, 
nives ©d^neegeftöber ; Don Slbftracten, too mel^rfad^e Slen^enmgen be^ ©ein« 
l^erborgel^oben tt>erbcn: mortes S^obe^Tten, Sib mci^rerer emjelner k. 
©elten t[t ber nmgclei^rte gatt, bag im gateinifd^n O^enftönbc, 
bte t)ielfad^ botlommen, im ©egenfa^e gegen nnfere ^pxaäfm al* fid^ 
gleid^bleibenbe ©nl^ett jnfammengefa^t »erben, toie ver, resper, 5ßamen 
öon f)ülfenfrüd^ten, toie cicer, (grbfen, f äba , JBol^ncn u. bgl. 

§. 79. I. Singularia tantum b. 1^. @nbftantit)a , bie nnt 
im ®ing. öorfommcn, finb j. ©. plebs 95oIf (erft fpät and^ Wur.), 
prösäpia 9iad^Iommenfd^ft, sälüs §eU, speclmen ©eti)ei^, vesper 
äbenb, ver grül^ting, mciften^ jüsjürandum gib, indöles 5latnr^ 
anläge. 

§. 80. n. Pluralia tantum b. 1f. ©nbftantiba, bie mir im 
^Inr. Dorlommcn, finb j. ©.: 

exta ©ingetoeibe, praecordia ^toexä^ü] 

excübiae SBad^e, anna ©d^n^ttxiff en , exüviae erbeutete Ätleg^^ 
rüftnng, mänübiae ober manibiae b. i manuhibiae gelbl^ermbeutc, 
insidiae ^interl^alt, indütiae SSJaff enfttüftanb ; 

moenia 9itngmauer, päriötinae ©emäner, 9?uinen, cancelli (Sitter ; 

utensilia ©eräte, crgpundia klappet f clitellae ©aumfottel, 
scöpae ©efen , divitiae Weic^t^um , phäKrae ©ruftfd^mml bon üßen^ 
fd^en unb ^f erben; 

nüptiae ^od^jeit, liberi Sinber; 

primitiae (Srftlinge, införiae lobteno^^f er ; 

röliquiae UeberWeibfel, dümöta üDomgebäfd^, röbeta ©rpmbecr^ 
gebfifd^; 

sallnae ©atjgmbe, tönöbrae ^ftemif, nügae hoffen, prae- 
stigiae SSIenbtoerl, Wänle; bie ^Ramen ber erften SBod^ntage: Ka- 
lendae (Calendae, 9infetag, erfter 3Konat#tag), Nonae bte nennten 
txm ben 3ben au«, alfo ber fünfte ober fiebente, Mus ber 13. ober löte 
SDIonat^tag, nündinae f. noyendlnae noundlnae, bie neun ^g€, 
SKarlttag; eine gro|e Slnjai^I t)on geftnamen, i>on Flamen för ©tifcte, 
(Delphi, Pompeji etc.) i>on 3nfelgru^>^3en u. f. f. 

Slnmerfung. SWand^e ©ubftontibe i^aben im ?lur. eine ettoo« 
anbere, mcift mei^r concrete ©ebeutung afö im ©inguL unb lönnen in 
biefer U^ttm otö pluralia tantum aufgefüi^rt toerben. 

aedes (geuerftatte) Ztmptl aedes, ium §au« (obermei^rere XmptV). 

auxilimn $«fe. auxilia ^^»ixvippttL 

castrum ÜOedhmg, S3urg. castra Sager. 

cöpia püe, aSorrat. cöpiae SSorräte, Zxnppm. 

facultas S3erm5gen, abftr. facultätes ©efi^tl^fimer. 

ftnis @nbe. fines (SrerQen, ®ebiet 

fortüna ®IM. fortuuae ©läddgilter. 



llttera ©u^ftaBe. litterae »n^ftofen, ©rief, ©d^rif= 

ten, Stfferrld^ftm. 
öpera aHü^. operae aiibeitsttäfte, arbeitet, 

pars 3:^1. partes ^rtei, 9{oUe. 

§. 81. in. Abundantia nennen när fofi^ SBßrter, toääft 
me^rfai^ gorm unb ©efd^Iei^t ^o&en, ober mel^rfad^ei :£)edinatißn 
folgen Ktmen. ®o ftnben nrft: 

angiportum, i unb angiportos, na Snggaffe. 
bäctllas, i b^flliiiii, i ®to<l 

ellpens, i cllpeum, i ©c^tlb. 

cytlsns, i cytianm, i Met. 

fimus, i fimmn, i 3!)ünfler. 

frBtum , i abtat, fretu Sfficcrcnae. 
mendmn, i menda, ae t^^Ier. 

muma, im ?tom. mtb 9ccuf. 'Jßlur. neboi mmiera: SrntOerrtd^tungen. 
paätos, i unb palatum, i ©aumen. 
pBnns, fls, ^^s pSims, dris, feltener pSnns, i, c. unb pßmim, i 

aSorrat 
Vesper, vesperiB, vespere, Stccuf. vespemm u. veaperam abcnb u. f. f. 
9lic^t fetten ift, wie fii^ fd&on in ben obigen ©dfpiefen jeigt, bte 
SDHfi^iing me^erer IJedinotionen unb biefelbe oft mit SBec^fel bc« 
©efc^fe^teS Derbunben: 

Argos, n. nur im 91om. Kccuf. ©toipl. neben Argi, omm. 
Abdera, ae unb AbdSra, Abderorum; ebenfo Ostia, Hierosölynia, 
MSgära (W>\. aad) Megaribns). 

balnenm (b^n6am): balneae, amm ©ab. 
epOlnm, i u. epolae, arum ©c^mauö. 

§. 82. SßJedMd ber S)edin. o^ne fflet^fet be8 ©efc^Ie^e«. 

3imä(^ft in einer iRet^ Bon ©aumnamen ber itceiten SDecIinotton, 
Bjelcbe einjetne SafuS naäf ber oierten Dcclination bifben; nie ober 
finben mir ^er ben (SenetiouS unb ©at ^lur. noc^ ber uiertcn Txd. 
gebilbet, feiten ben üDot. ©ing., alfo comus fiomefltrfc&bamn , @en. 
comi u. coraos, 5Dat. como, 3161. eorno unb cornu. 9fom. 9lccuf. 
^tur. eornüs neben ben gormcn ber i'cmttn ©ecfin. @6enfo ftcus 
i^genboum, laams Sorbeer, plnns ^c^te, ^inte, cüpressas ^^reffe; 
iägas im iflom- ücc. ^ur. ift feltener; oui^ myi-tos finbet fti$ in 
bmfelben iSafuS. '3^emfelben @efe^ mit biefen Atomen folgt cöIhb 
9?e<tm. Domos ^« beeliniert (»gl. §. 66. 3): 

Sing. Plur. 

N. V. dömös N. r. dömüs 

G. iümüs G. äHumum u. dümörum 

D. dömuF D. AU. dömiÖMS 

Acc. dOmom Acc dSm^s, fetten dßmüs. 

AU. dßmö, feiten dorn» 

Loc dßmi, oft dömuf. 
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Quies lautete im 2161. ©tng. feiten quie neben quiöte, requies 
beclimert fotüol nad^ ber btttten !I)ecI. requi&tis, al« mä) ber fünften 
requiöi u. f. f. väs, väsis Klbet ben ^lur. ju bem beralteten ©ing. 
väsum: väsa, väsörum etc. 3« '^^ seBroud^I. @tng. jügerum 
lautet ber ^lur. nad^ ber britten Decl.: jngera, jugerum, juge- 
ribus etc. 

üDer ®eneäbuö bon geftnamcn auf -älia fann and^ naäf ber 
jmeiten !Decl. gebilbet »erben: Säturnaliomm etc. 

§. 83. ©ne flroße anjal^l tjon ©uBftantiDen l^t ol^ne SBed^fet 
ber I)ectinatton ün ^twc. anbere^ ©efd^Ied&t olö im geto^i^nlid^n 
@ing., ober aud^ bop^>elted. ®o geftatten biete ^iamen bon 
Dertßd^f eiten , toeld^e im ©ingul. -ös l^ben, baneben einen ^lur. auf 
-ä: Tartarus: Tartära. 

3m ®ing. 5Weutr., im ^lur. aBa«cuI.: Thorium: Thurii. 

3m ®ing. gemin., feiten äJia^cuL, im ^lur. 5Reutr.: 
carbäsus geintoanb, carbasa ©eget 

3)oj)t>efter "ipiur. flnbet fid^ in: 
cälämistrum ©renneifen: calamistri u. -a. 
frönum 3W» f^^ni unb frena. 
jöcus ©d^erj : Jöci unb jöca. 
locus Ort: loci (fünfte in geiftiger Söejiei^ung, ©üd^erfteüen) , löca 

Derter, Oertßd^lciten. 
rastrum Äarft: rastri unb rastra. 
tignum ©aßen: tlgni unb tigna. 

§. 84. ÜDie Slbjiectiba unb ^articipia ber aUen ^pxaäftn »erben 
mit Siner 9lu^name tt>ie bie ©ubftantiba becliniert; aber ba« Satei^ 
nifd^e i^ot nur bereinjelte ®^)uren bon 5lbjiectibftämmen auf u, leine 
auf e, fo ba§ bie u- unb e-5DecIin. l^ier »egfäßt. 5Daö burd^el^enbe 
®efe^ ber Songruenj gcftaltet im Slbject. breifad^e^ ©efd^Ied^t, toeld^e^ 
je nad^ ber 5Ratur berStömme balb öoüftänbig, balb nur fei^r unboü* 
ftänbig bejeic^net ift. 

^itmerfung. (Sin t)etem}elter ^tft bei -n ^ect. finb tie dompefita mit 
mänuB, tote angnImanaB , centlmanns , ünlmänuB, toeld^e im 9{om. ^ccttf. 
@ing. u. $(ur. männli(!^ unb tDetbltd^ erf^einen. 3)te in ben toemanbten @))ta(!^en 
aU u-pmmc etf^cinenben ^biectit>ftäntOTC enbigcn im SatciniWen auf -vi, -ui 
unb ge^en aU \ol(aft na6) ber bvitten ^ecl.: fandft. sv&du, ^^vs, tat soavis, 
fansfic. räghu, gt. iXnxvg, ISvis u. f. f. 

§. 85. gflad^ bem ©efd^Ied^töauÄrudte im 9?om. @ing. ti^eilen 
fid^ bie 3lbjectiba in mobilia (üeränbcrtid^) unb immobilia (unber* 
änberlid^). 






SMe mobilia fallen tn 

a) Mbiecttöa brcler ffinbungen. 

b) abjecttoa jtDeiet enbungen. 

§. 86. ästetet länbungen rmb: 
I. *tHe ö-ftämme (Slow-Sing. -tte, tto* r ^fig oifegettDi^ 
-ä, -um) ote: 

bSQDB, bOnä, bOoom gut 
doctus, docfö, dotitnm gele^. 
merus, mSrä, merum ungemifc^t, lauter- 
mieer, mlaerä, mlBemm unglliiflid^. 
säeer, ^rä, sacmm geujet^t, ^Utg. 
sätdr, sätiirä, sätllrum fott- 
anmetlung 1. Die Stejedioa auf -ro, -firo, Berfe« im 3!om. 
©tag. bm ©totmnODtoI mit loemgeii SluSnoinen, ttte pröpBrus eilig, 
praepropßrna »oreilig unb praepostSruB Mrlt^rt, U>eg. 3$eTfflrit aus 
-Bio flnb: 

asper, Bra, ßrum xaoi), gibbBr, Bra, Bmm fcuilßfl, 
läcSr, 0ra, ermn jerrtiTcn, llber, Bra, Bram (tet, 
miser, Bra, Brnm eleiib, otm, prospSr, Bra, Brom glüfttid^, 
tBner, Bra, Bram jort, 
unb bte mit ben ©tämmoi -fBro -gBro jufammengefe^ten peatiför, 
-fera, -lenira aSerberben bringenb; corniger, -gera, -geram 
getarnt, aufer mörigeras tolüfü^rig. 3n ber I)cdtnatii)n Bon dexter, 
re^t, xttS>tS, befonbetS in ben gönnen mit a, wirb 8 6ato behalten, 
6alb ouSgeiDorfen : 

deitera unb deitra; bie ältere <Bpxa.ä)i Be^t 6. 
Stnmerfung 2. 23ie SlblertiKi auf -ro fefeen im 5Rom. ©tng. 
ÜJIaft:. unb Bor bem ©uperlotiüieii^en e ein, }. SO. som ©t. crebro; 
creber, creberrimua. 

n. SMe ®tämme auf - ri, toelc^ im ^m. ©tng. ben ©tamm^^ 
total oböjerfen, tote 

äcer (acri) Scris, äcre f<^rf. 
cBiBber (celebri) beruht, cBler (celeri) fc^ll. 
Stnmerfung !■ ^Rur celer be^ fein B burd^ bie gonje !t)ecli> 
natton, ba Ir eine unbeliebte Sautcerbinbung ift. 

Slnm. 2. iffeben bem ÜIominatiBUö auf -er ge^t bie wüe gotm 
auf -ris ^, bie In ben raciften gölten teraltet ober bU&terlf* Ij^; 
bDd& pnb patris faul unb aälnbris ^cilfam aud^ in ber guten ¥^a 
flefetom^t aSeraltet ober ift baSgemin. auf -er, wie äläeer f. alacria. 
Änm. 3. yi\(i}t alle ©tämme auf -ri njerfen im 5ßoui. ©ing, 
beit ©tammou^laut ob; nic^t: 

mediBcris mlttelmäfeig, müliBbris bte grau betreffcnb, 
inltlatris benimmt, iBgtlbris jur Irouer gehörig, 
sBmsstriB fe(^onatlii$. 
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§. 87. 3toelct enburtflen finb bte objccttotfd^ i-ftamme: 
lövis, e leidet; lövis, e glatt, unb bte mobilen ©ubftcmtiüe auf -tor, 
-trix(trlc); -ter, -tera unb -tra; magister, -tra; hospes (hospit), 
hospiÜL gaftUd^ u. ä. 

§. 88. 3Ule übrigen 5lbiecttea ffaib einer (gnbung (immobilia), 
@ie gei^n aU ßonfonantenftämme ob. einftige - i ftömme nad^ ber 3. Ded. 

9{eBen memör l^at fiti^ no6f m^mötls , neben pl^ ne^ pKris , neben bem 
9{eutt. dives ein dite, neben ArpinSs Arpinfitis u. f. f. ecl^alten. 

3n ben ®t5mnten, toeW^ im ^Rom. WloSt. nnb gemin. ein -s 
annei^men, ift baffelbe wiotgontfd^ and^ im SfJentmm geblieben: dives, 
anceps, docens etc. 

©old^e immobilia finb: 
praeceps (@t. praecipit, otter ^lom. praecipes) b))>füberfttitienb. 
priöceps crftet, ®en. principis. 
caelebs un)Deri^ettatet , @en. caelibis. 
Arplnäs (®t. Arpinäti) SltTJinatifd^. 
ämans (@t. amant [i]) ßebenb. 
dives (®t. divit) teW^; höbös (®t. heböt) ftunn>f. 
iners (@t inerti) fttebungdloö , trag. 
Samnis (®t. Samnlti) ©amnitifd^. 
bipes (®t. bipßd) jn>etffi|ig; desös (@t. desld) mä^g. 
coDCors (@t. concordi) einträd^tig. 
audax (@i andäci) Ki^n; ätrox (®t. atröci) fd^redlid^. 
peniix (@t. pernici) burd^bringenb, bel^enb, unb bie abiectiinfd^ 

gebraud^ten ©ubftantit)a \m artifex (®t. artiftci) funftlcrifd^. 
exös (®t. exossi) Inod^enlod; vöttts alt; paupör unbemittelt 
degöner entartet; bicölör jtoeifarbig; vigil \QQi6:i. 

§. 89. eenterfungen flbet bie 2)etattatton Der «^iectiUft. 

a) ÜDie Slbjectitjftämme auf-iö bilben ben ®enit. ®ing. in ber 
claffifd^ ßittcratur meift auf -ii, ben SSoc. aWaöc. auf -ie: egregü, 
egregie. 5Der ®enit. ^tur. t)on -öftömmen lautet ard^ifd^ imb ^3oe* 
tifd^ ebenfalls oft auf -um: magnanimum. 

b) 3m Slögemeinen bilben bie adjectiva mobilia ber britten ©ed. 
(M -i ftömme ben Slbl. auf -i, ba« 5Reutr. 5Rom. u. 3lccuf. ^ur. auf 
-ia, ben ®en. ^lur. auf -ium, 

3ufa4 1. ^er U)ebei in bei ^rofa no^ be{onbetd in ber ^efie i|l bie 
^l^atiioenbung -e unevV^Tt (aus ber alten (Snbung i, ^, e finb fotDol i ate e 
^erkMtdegdngen). kluger ben f^on beim ^ubflantiD Bemetiten gellen bed -e i^ 
biefef mel^T ober ntinber gebrSud^Ui^ , too ^biecti^a al9 @ubf!antitoa aufgefagt 
njerben fönnen, tote de Calliphana Vellense (bte eine SJelienfcrin ijl), a LätS- 
rensS (Laterensis, ein cognomen) , Mäluglnense. Smtner l^eigt e« öon einem 
unbewegten ^fiominatiönö * cognominis , glei^namig, im ^Motib cognomine. 

9m 9lblatiJ>»« ber Somjxiratibe i^errfd^t ö toelt tor^ xml fie feine 
iftämme ftnb. 



I 
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3ttfa4 2. ^xä^ttx {logen oft uub gar nic^t nur Bei {nl^flantii^if^em ^e&raud^e 
bad i be« ^entt. $to. and: agrestnin, caelestnm; ki>5(^renb in ber $rofa and^ 
fuB{lantit3t{(^ agrestium , caelestiom , aber Yolncrom neben volücrium. 

c) 93on ben SCbjectiiDen Siner ßnbiing l^beit i im Ml ®tng. bte 
meifteit mit beutltd^ t^ti^nbenen 9iomtnalfiämmen {ufammengefe^ten, 
qU ämens fof^flo^, Concors etntröd^tig, consors tl^eil^afttg (feiten mtb 
fufeftantiöifc^i consorte), anceps i^cif öpfig , jtoeifad^, praeceps topfübcr 
ftütäcnb, discölor mt^farbig (^u^n. bid^tet.), degöner entartet, ingens 
ungel^cr, iners trag (Slu^n- bid^terifd^) «:.; toä^ metften^ quädrU- 
p6de, unb immer comp5te. 

2) ajon ben mit SSerbolftämmen iuiammengefefeten Slbicctiöett ifoAtrC 
bie mit plic (- plex) jufammcngefefeten in guter *?}rofa - 1 , md^r |?arti* 
üpxoi ober fubftantU)i)d^ finbet [vi) aber aud^ supplice (p. supplex (d^u^^ 
fle]^nb)j locuples, begötert, i^t -ö ober i, ebenfo praepös unb per- 
p6s; redüx jurädfe^renb 1^ i, in ^artici))ialer äkrtoenbung S. @e]^r 
feiten bilben bie Slbjectioa auf - ceps (»on cäpio) ben 8lbl. auf i, aber 
immer ^im e: pauper koenig ertoerbenb, unbemittelt, desSs mfigig, 
superstöfi überlebenb. 

3) 5Die ©tämme auf - äc , öc , üc , ic (rid^tiger aci u. f. f.) 
l^ben oI« reine Slbiectioa im 2lbl. in guter $rofa -i, ebenfo bie 
©tämme auf -öt au|er höbös ftunq)f; törös runb; dives l^at divite 
feiten diviti, aber immer diti; bie ©tämrae auf -äti (5ßom. -äs), 
iti (9lom. - is) tt)ie Arplnas , Samnis u. ä. bilben in rein abjectiöi* 
feigem ©ebraud^ ben Slblat. auf - 1 (aber immer Cserite ober Caeröte 
tjon Caeres); i im äbl. l^aben ebenfo bie ©tämme auf -nt (-nti) 
»ie Veiens unb bie ^artidpia, fofem biefelben rein abjectirtfci^ b. 1^. 
ttid^t ^rtici^Hal ober fubftontitnfd^f Dertoenbet toerben; aber ftetS me 
libente , me impradente u. bgl. celebs el^od ffai ben S(bl. caelibe. 
93on ben ©tSrnmen auf -r (ri) l^aben toir pän, imparl, mSmöri, 
immemori, überi; Don bem boppät gefteigerten priinoris (@emt.) 
primore ober primori ; vötus lautet im äbl. vötßre , pübes unb im- 
pubes: pubere, impubere. 

4) 35ie nod^ ablectiöifd^ gebrauchten ©ubftantlta i^ben in ber 
{Regel im äbl. 1: artiftci manu mit funftrei^er fKmb, äliti cnrru mit 
bai^infliegenbem ffiagen, victnee unb victnci manu mit fiegreid^ 
©d^ar; aber nur söne tjon senex, unb unter bem ©nfluffe be« 
SWetrum^ nur sospite, hospite. 

d) Der äccuf. ^lur. fann, jumal öon ben 9fc}ectit)en, bie im 
®enit. ^ur. -ium i^aben, auf -is auÄauten. 

e) 33er ?Rom. «cc. ^lur. iReutr. totrb auf -ia gebilbet mtt.Sto^ 
name t)on vötöra unb übera. SDobei ift ju bemerfcn, baf öon fel^ 
»telen abjertiwn btefe Safu8 gar nid^t tjorfommen. gür dives gilt 
ditia, neben bem 3lbl. quadmpede etc. quadrupedia u- f. f.; blc 
Sonn>aratit)e i^aben -a, bod^ für plüra fagten bie ^^etn plüria, unb 
complüria lommt »jereinjelt neben complüra i)or. 

f) 93on ber ^Ibung bed ®enit. SfSKm. auf -tum lommen ald 
äbt^ttomen in unfern Zielen oor: 



44 

« 

1) t)on Bufatmnenfe^ungen mit beutltd^ Doti^trbenen ©uBftanttMt 
btejientgen mit -pes, nne qaadmpedimi u. f. f., inQpum ))on inops 
arm (aU @u6ftantbmn). 

2) t)on ben mit 9lbiecti))en )ufammengefe^ten compOtam t>. com- 
p9s mäd^tig, t^Ul^ftig; bod^ locapl6s begütert l^t locupletium rnd) 
locnpletmn. 

3) t>on ben mit SBcrboIftämmen sufammcngefefeten bic fubftontiüifd^ 
gebraud^ten: suppllcum t>. snpplex, artificum ton artifex. vigil 
^t vigilom; sospes sospitam. 

4) äußerbem bieicnigcn, »eld^e im SlWat ©ing. ö l^ben, mäf 
memor eingebenl, immemor wicingebenf. 35on ben Som^xiratiöen 
labert nur plures mtb complures ben ©enetiöu^ auf -ium. 

Uebrigenö ift ju merfen, bog neben bem -ium ber t (ti)-ftamme 
bie formen auf -um nid^t ganj feiten finb: amantum neben aman- 
tium u, f. f, 

(Sinige toefnttlHQe Qnretrriim&fiigleiten der «ibiertUia« 

§. 90. Indeclinabilia , b. 1^. eigentlid^ cafueKe 5lbi)erbia finb 
nequam nid^t^tofirbig au6 ne aequam, pötis unb pöte, 3[ccufatii)e 
be« 9?eutr. @ing. für potius im®tanbe, i^ermögenb, frügi, ©at t5on 
frux ttKidfer, mactö, öon ber SB. mag tpad^fen, gefegnet, nöcessus, 
necessö (m^ necessis) tsxA alter ®entt., nötig, neben nöcessum, 
völüpe unb volup ertDÜnfd^t (aiccuf.) perögri, peregrö fort, au^toärt^. 
(Sofat.) damnas f. damnatus u. damnati; quöt toie tjiele, tot fo Jjiele 
für quötl, tötl. 

§. 91. 9lud& unter ben Slbiectiöen gibt e^ Defectiva, namcnt* 
fid^ mei^rere, öon benen fid^ fein 5Rom. ®ing. SWa^c. imb fold^e, in 
benen fid^ nur ber 9tom. ®ing. finbet. (g^ flnbet fic^ j. SB. fein 
ceterus, posterus, ludicer, sons; nur exspes u. f. f. 

§. 92. Abundantia eutftel^en l^ier toefentlid^ burd^ ©d^toad^ung 
ber Snbfilbe, toie tt>enn bie ©tammformen auf -ö in fold^e auf -i 
fibergei^en, j. 39. 

hilärus l^eiter (eigentl. glönjenb), hilaris. 

imberbus unbärtig, imberbis. 

inermus unbeUKiffnet, inermis. 

exänimus entfeelt, exänimis u. f. f. 

3n mei^rem gätten reid^t biefe Sürjung nod^ weiter, toie j. Sß. 
neben prsecöquus frill^reif, praecox, neben inquietus unrul^ig, inquies, 
neben öpulentus reid^ opulens erfd^eint 

©el^r nal^e ftei^n fi^ oft in ii^rer Sebeutung gormen auf -äris 
unb -ärius, U)ie aaxüiäris unb auxiliärius, äläris unb älärius. 

Steigerung ber 9[biectti»a unb 9(bi»erbia« 

§, 93. !Die inbogermanifd^en ®<>rad^en unterfd^eiben brei ©tufen, 
in toeld^en bie (gigenfd^aft einem ©egenftanb beigelegt toerben fann: 
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grädus positivus (in lodU^ b. (Sigenfd^f^ fd^Ied^tl^ gefegt )mrb)^ 
grädus comparatiYus (in tod(S)em Skrgleid^ung nnter jtoeien ange«» 

ietgt tft), 
grädns superlativus (in toüäfm, 93ergleici^ung mit aUen übrigen, unb 

Sri^ung über biefelben angezeigt tft). 

§. 94. 35cr gradus comparativus totrb in ber daffifd^en ^pxadft 
nttt -lös geWIbet, toeld^eö im 9lom. @ing. 2Wa^. unb gemin. ju -lör, 
in ben casibus obliquis ju -iör toirb, im 9leutr. be^ %>m, @ing. 
aber ate -iüs crfd^eint. Dicfc Snbungen treten unmittelbar an r^en 
@tamm, wn toeld^em ein auölautenber SSoIal baijor au^gefto^ toirb: 
altö (^od^)r alt'ior, gravi (fd^»er) grav'ior, divit (reW^) divitior 
ober ditior, nequam (9(bt).) ®t n6quo: nequior u. f. f . 

Sitm. 1, ^xäfa\\6f ifi bteSomt -ios, fftt noii^ urf)>Tilttsttd^ere9 , aber etiy« 
tni)(ogtf(^ bun{(e9 -ions, ersten in meliösem u. f. f., unb tetetn^eU finben totr 
tu Sttcrcr 3^i^ ondf im iRom. ©ing. iRcutr. bie gönn -ior füt -ions, -iös. 3n 
ftl^t alten Snfc^riften lefen kott mais unb minö mit fßttlu^ bon -s. (S« (ann 
ft(4 aber -ios an^ in -Sr, -os i^erfürjen (minor, minus), unb -los, -ins jjiöf in 
-Is )ufantnten)ie^en (mägis abb. Sccnf.). 

änm. 2. ©ne jtoeite SSitbung be« SonqHiratiüe« im inbogerma^ 
ntfd^ ©^rad^ftamm ift biejenige mit -ro, -tero, toeld^e ba^ Sotei^ 
nifd^e unb bie übrigen mittelitalifd^en üDialefte borjüglid^ in ort^beftim^ 
menben, Ort öon Ort fd^benben abjectiöen unb 2lbi>erbien i>ertoenben: 
superi bie obem, inferi bie untern, alter ber onbere, dexter red^t, 
sinister linl. 9Bie l^ier, fo ift aiui^ in mag-is-ter, min-is-ter 
unb in umgelei^rter ^olge in eiterior u, f. f. topptUi» (5om|)aratiJ>^ 
geid^ eri^aUen. 

§. 98. tAe Snbungen be^ ©u^erlattöc« fmb -to (5rtom. 
-tus) in ben Drbinaljal^toßrtem ; -mo ober -mno, -imo (9lom. 
-mus) -tümo ob. -timo (9?om. -tümus, -timus). !Die leftte erfd^eint 
am l^ufigftcn in ber gorm -sümus, -simus unb jioar in ber 9tegel 
angefe^t an ben auf -is tjerfürjten SonH)aratit5ftamm , toie in 

alto * altis altissimus 

gravi * gravis ffravissimus 

divit *diviti8 divitissimus 

*(dltis) (ditissimus) 

u. f. f. f fetten unmittelbar an ben ©tamm »ie in maximus ber 
grüfte u. &. 

§. 96. ©ieienigen ©tämme auf -ro (!DecL TL.), -ri (Ded. m.), 
toeld^ im 5Rom. ©ing. SDla^c. ba^ 9iom. -s fammt bem auölautcnben 
©tammt)ocaIe abtoerfen, bilben ben Sontparotiött« regelmäßig auf 
-r-ior, ben ®u))erlatii)uö auf er-rimus, inbem t öon -timus fid^ 
bcm t>orau«ge^nben -r affimtliert. aSor bem conqwatibifd^ -ioi; 
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bU\bt thtx faüt -e noäf %ttalosic ber t)c!alifdb (egumettbot (Sttbutm^n 
be^ MäDe^, olfo 

miser arm, miserior, miserrimus. 

pulcher fd^ pulchrior, pulchemmus. 

cöler fd^ncö, celerior, celerrimus. 

äcer fd^tf; acrior, acerrimus. 

3matt dexterior ber mO^r xtä)i&, sinisterior bet mcl^r linfö, 
(Supetl. dextimus, sinistimus. 

©benfo muffen vetus alt, ®eru veteris, pauper arm, über rcid^* 
häf xffxt ®rabe bilbcn. gür ba^ veraltete veterior tft vetustiof 
itbxanäßä), SOSäl^renb fonft bie SIbiecttoe auf -rus mit tjorauöge^cn* 
kern langem SSoIole ben @n|)ert. anf -issimus ^aben, läßt matürus, 
reif, neben maturissimus maturtiinus jn. 

§. 97, ©ed^ ®täxmt auf -ili (5Rom. -ilis) fefeen bie gnbnng 
-timuB (offimiliert -limus) ebenfalls unmittelbar an ben Stamm mit 
äSertuft bed audlautenben Sßolol^ : 

fäcilig leidet, facilior, facilUmuB. 

difficiUs fd^loer, difficilior, difficillimus. 

gräcilis fc^lanl, gracilior, gradllimuB. 

hümilis niebrig, hnmilior, humillimus. 

slmilis äl^nltd^, similior, simülimus. 

dissimilis unäl^nlid^, dissimilior, dissimillimus. 

§. 98. 5Die öon a[biectii>ett ftommenben Äbüerbia bilben x^m 
St)mparatit)tt« auf -itls (?lcc. ©tng. 9leutr.), ii^rcn ©u^erlatt^ 
ÖU6 auf -e (für -ed äbl. @ing. 5Reutr.): docte, docttus, doetis- 
sime u. f. f. nnb nad^ ber^n ^ncdogie 

diu lange, diütius (@t diato) diutissime. 

saepe oft, saepius saepissime. 

nüper rnulid^, — uuperrime. 

sät, sätis genug, satius beffer. — 

söcus anber^, setius fd^led^ter, minber. — 

tBefentlidge UnregelrnftlsiOteiten ber Steigerung. 

§. 99. Die 2lbjiectii)a auf -dicus, -töIus, -ficus bilben t^re 
®rabe »on gormen auf *-dicen8, *-völens, *-ficens, alfo: 

benövolus tooltoollenb, benevolentior, benevolentissimus. 
®o: malSdicus f d^mäl^füd^tig , malSvolus übeltDollenb , magnificus 
grogartig, monificus (ni(^t im Somtxir.) freigebig u. f. f. 

§. 100. !Die localen, eigentlid^ fd^on com^ratioifd^en SlbjcctUHi 
exterus (im 5Rom. ®ing. üßa^c. feiten) au§en befinblid^, inferus u. 
infer (im 9tom. @ing. SOSa^c. nur arc^ifc^) unten befinblid^, supenis 
u. super (9tom. ©tng. SWaöc. ard^ifc^) oben befinblid^ unb *poateru8 
(!ommt im %om. ©ing. äßa^c. nid^t t)or) leinten befinblid(^ bilben einen 
nod^maligen Som^HiratiDu« auf - ior , baneben exterus , superus, poste- 
rus einen ©uperlotioud auf -rnüs aud i^ren ent[)>red^enben Socatboen; 
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au§e(bem beftei^ Bei extems unb posterus ein ®u:|)er{atii0tte auf 
-timus, -tumas, (et superus ein ®ut)etlatümd auf -mus Dim ben 
reinen ©tammen. in& - mus (^om reinen ®t) gUt old @n^l. üon 
inferas, nnb biefer lann fid^ in ifimus, imus infammeniie)^ Citer 
(arci^ifc^ u. nur im Stom. ©ing. SKa^c. öorfommenb) bieSfeittg bilbet 
einen Sonn>aratit>uö citerior nnb einen ®ui)erlatiöu^ ci - timus. aifo : 

citer bie^fcitig, citerior, citimus. 

exterus au|en beflnblid^, eiterior, extremus unb extlmus. 

inferas unten Befinblid^, inferior, inftmos unb imos. 

superus oben be^Iid^ , superior, supremus u. summus f. supmus. 

posterus leinten befinbliij^^ posterior, postremus unb postumus, 

(Sin abiect. $ofith>u^ ^bet fid^ nid^t, mt aber abDerbialer WA. 
®tng. tjeni- ju ben SonqKitattoen interior ber innere^ ulterior ber 
ienf eiligere , »eld^e il^re @uj}erlatit)e auf -timus tjoin reinen ©tamm 
bilben : 

inträ (aß intörä), intorior, intimus ber tnnerfte, fatnigfte. 

OltrE jenfeit«, ulterior, ultimus ber ieni'eltigfte, le^te. 

Sinnen rcii^en fid^ an mit ber Snbung -simus für -timus Im 
@itt)erlatfa) : 

pröpe nal^e, propior, proximus. 

pro (pri locatiTus) öor, prior, primus mit ber (Snbung -mus. 

3>a« befectiöe anterior, -ins ift erft in ber fmlenben Sotinität auf^ 
gelommen. 

§.101. eine in t)ielen ber i)ertoaiä)ten ©^irod^en ttneber erfd^einenbe 
UnregdlmäSi^eit ber ©telgcnmg jeigen bte SBSrter mit ben Gegriffen: 
gut, fd^Ie^t; gro|, flein; Diel, »enig. Der ®runb biefer 
Unregelmägigleit Uegt in ber Steigerung t>on maguus einfad^ barin, 
ba§ bie Som^orotiö^ unb ©ut>eriatü)enbung nid^t an bm ^rticij^ial^* 
ftomm magno ()i>on mag U)ad^fen), fonbem an ben SSSuifjelftamm mag 
antritt unb bann oud magior ()>gL mag-is) mä^jjor entftel^; in 
ben übrigen gäUen tritt in beiben ®teigerung6ftufen ein auiS ^iberer 
sajurjet gebilbcter ©tamm, für bonus fogor in ieber berfelben ein 
befonberer unb natfirlid^ urf)>rüngßd^ oud^ eine ))erfi^id>ene ttnfd^^ouung 
berfetben ©genfd^ft gemäl^renber ein: 

bönus (alt duönus) gut, mj^Uor, optimus {üU opitumus). 
malus fd^Ied^t, pejor, pessimus. 

mBgnus gro§, major, maximus. 

parvus Hein, minor (ber minbere), minimus. 

multus t)iel, plus (neutr. ein äßel^rere^j ®en, pluris 

l^öl^em aSertc^); plures mel^rcre; plürimus (aitt plusunus). 

«nm. 3n minor ifl ba« i ber (^nbung auÄgetootfen. aUJtere go^m füt 
plus ifl plous füiplo-i-os ein öoUerc«, banebcn für plures pleösps, pleöres, 
b. ff. ple(i)ö8es. 3n betn oltcn plisimus für ploisimup anb in ploinuaus ijl 
bad i bc« (£om^>arotit)« etl^Uen. 2>ic @u^r(atit)eiibiui0 ifl u-mus. 

35a8 ätooerb au bonus lautet bönö, ju major mägis. 
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12. 


XII. 


dnödeoim (fetten 
decem duo) 


duodecimus 


13. 


Xlü. 


trödecim (fetten 


tertius decimus 






deoem tres, decem 


(fetten decimus tertius, 






et tres, tres et 


i tertius et decimus) 






decem) 




14. 


XIV. 


quattuordecim 


quartus decimus 






(decem quattnor, 


(feiten decimus quartus. 






decem et quattuor) 


) quartus et decimus) 


16. 


XV. 


quindecim 


quintus decimus u. f. f. 


16. 


XVI. 


sSdecnn 


sextus decimus 






(decem sex 


(decimus sextus u. f. f.) 






decem et sex) 




17. 


xvn. 


septendecitn 


septimus decimus 






(decem Septem 


(decimus septimus 






decem et Septem 


septimus et decimus) 






Septem et decem) 




18. 


XV Ml. 


daodSvlgintl 


duodevicesimus 




« 


(decem octo 
decem et octo 
octo et decem 
octodecim) 


(feiten octavus decimus) 


19. 


XIX. 


undövlgintl (fetten 


undevicesimus 






decem novem 


(feiten nonus decimus) 






decem et novem 








novendecim) 




20. 


XX. 


viginti 


vicesimus (feiten vigesimus, 

alt vicensimus) 


21. 


XXI. 


unns et viginti 


unus et vicesimus (fem. cmd^ 
unetvicesima^ feltener : pri- 
mus et vicesimus, vicesimus 
primus. 


28. 


xxvm. 


duodetrigintä 


22. alter et vicesimus (alter 






(octo et viginti 


vicesimus, Cic), vicesimus 






viginti octo) 


alter, vicesimus et alter, 
duoetvicesimns \ 


29. 


XXIX. 


nndetriginta 


23. tertius et vicesimus. 






(novem et viginti 


vicesimus tertius (tertius 






viginti novem) 


vicesimus, Gic.) 


30. 


>;xx. 


trigintä 


Iricesimus (trigesimns) 


40. 


XL. 


quadrägintä 


quadragesimns 


44. 


XLIV. 


quadraginta quat- 
tuor , quattuor 
et quadragintA, 
quattuor qua- 
draginta 


( 








80. 


L. 


quinquägintä 


quinquagesimus 
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60. LX. 
70. LXX. 
80. LXXX. 
90. XC. 
99. IC. 



100. C. 
109. CEK. 



sexäginta 

septuägintä 

octögintä 

nönägintä 

undecentum 
(noVem et nonaginta 
nonaginta noyem) 

centom 

centum et (ac) novem 
(centum novem) 



sexagesunus 
septuagesimus 
octogesimus 
nonagesimus 



200. CC. 
209. CCIX. 



centesimus 

centesimus et nonus 
centesimus nonus 
nonns etcentesimits 

ducentesimus 



300. CCC. 
400. CCCC. 



2000. ClOaO; 
MM. 
10000. CCIOO. 



trecentesimus 

quadringentesimus 

quingentesimus 

sexcentesimus 

septingentesimus 

octingentesimns 

nongentesimus 

millesimus 

bis millesimus 



centies millesimus. 



dücenti, ae, a 
ducenti et (ac) novem 
(ducenti novem 
novem et ducenti) 
trScenti, ae, a 
quadringenti 
500. 10 ob. D. quingenti 
600. DC. seicenti, sescenti 

700. DCC. septingenti 
800. DCCC. octingenti 
900. DCCCC. nongenti 
1000. CIO; m; mllle 
M. 

duo milia (mlUia) 

(bina mUia, bis mille) 
decem milia dedes millesimus 

(dena milia) 
100000. CCCIOOO. centum milia 

(centena milia). 

änmerlungcn ju bcn Cardinalia. 

1) 2>te urf^TüngUd^e i^ebeutmig ber ^afjiitoMtt, totläft mit 9[u9tiante Doti 
1 unb 1000 u. f. f. in aKen inbogetmanifd^en ©ij^rad^en biefelBeu {inb, ifl gid^ttn« 
t(ti(9 bunfel, unb bie ^pxa^t »>at nm bieftr 2)uitfell^eit »iDCen um fo freier in 
ber Serfc^ellnng unb neuen Sitfammenfe^ung biefer SBSrter. Sßou decem na^nt 
fle ben ^koeiten Xl^eil, um bie 3^^"^^ S^ hiihtn, unb in ben ^unbettern l^at 
fle toieber nur baffelbe @(ement. 2)ad Mext für I iji ein altti Pronomen oenns, 
b. ff. oe-nns, beffen oe |u a »irb (bgl. poena, punire). 3n ben Stf^ntxn 
unb $uubertern tt)irb me^rfa(^ c ju g ertDetd^t. ^on anbern (Srtoetd^ungen 
unb 3ttfammen)ie^ungen abgefel^en l^el^en toir nod^ atö bemer{endto>ert l^erbor 
(urfi|>rüngUi^9) audlautenbe^ -m in septem, novem, decem, unb baS tool 
nur nad^ Analogie eingefügte n in quadringenti, toSl^renb baffe(6e in octingenti 
aud einer aittxn gorm l^enü^ren lann. 

2) üDccItnattott. 5lbjiectiütfci^ bcdtniert »erben unter ben 
gtnern nur 1 — 3, bann bie ^unbertcr, fubftanttötfci^ ber ^tu^ 
roli^ t>on mille (milia ober millia, milium etc.). ünus, ein aUed 
Monomen, folgt, toie fein $Deminttttt)wn ullus (für unulus) unb ba« 
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in ber 99ebeutunfl i^m na^te^nbe sölns ,, allem'' ber pronominale 
bedination, alfo: 

N. ünos, üna, unum 
Q. ünlos, ünlus, ünlns 
2). ünl, ünl, ünl 

im üMgen noc^ ber abj[ectiinf(!^ ^qdon. ' 

!Der ^lur. nni u. f. f. fielet (et ben ploralia tantum, unae 
litterae ein Srief vl f. f.; im @egenfa^ ju alten bie anbem, unb 
in ber ^beutmtg ^^aUein/' uni Suebi bie ©d^toaben aUein n. f. f. 

^)ad Sfiffltooxt duo unb nebft i^m ambo beibe i^ben im yiom. 
®ing. aila^ unb 92eutr. nod^ bie !DuaIform ersten ^ toüäft in ber 
claffifd^ ®ptaäft meift aud^ im 9(ccuf. bleibt; dfo: 
N. duo, duae, duo 

G. duörum (duum), duärum, duörum (duum) 
D. duöbus, duäbus, duöbus 
A. duo (duos), duas, duo. 
^^ B^l^Itoort trSs bediniert regelma§ig ald iftamm: 

tres , tres , tria 
trium , trium , trium 
tribus , tribus , tribus 
tres (tns) , tres , tria 
tribus, tribus, tribus. 

ategelmä^g abiectitjifd^ ift bie Dedination ber ^unberter^ 
elten lommt bei ®elb^ unb ©etoid^tongaben ein accus, sing, neutr. 
ubftantiöifd^ i)or, toie miUe quingentum aeris u. f. f. (ärftarrte ÜDedi^ 
nation l^errfd^t in ben ^tffnnn, »on benen viginti ein Dualiö, bie 
folgenben ^Inrale SWeutra (im 5Rom. ober äccnf.) ju fein fd^en. 

Septuägintä^ octögmtä unb nonägintä geigen in il^rem erften 
ZffÄl sufaöige Sinologie mit ben Orbinaljai^len. 

3) S^\ammcn\tiiVini ber 3^^!^^^' ^^ — ^^ loerben in 
ber Siegel burdf^ SJorfefeung ber ©ner gebitbct; »on 20 — 100 gel^t in 
ber 93erbinbnng mit (Einem enüoeber ber ©ner ooran mit et, ober er 
fol^t ol^ne et nad^ (bod^ oud^ viginti et septem, viginti et duo). 
3n SBerbinbung ber ^unbcrter mit fleinem ^oiflm itffm meift bie 
erftem öoran, unb bie fleinem folgen mit ac ober et, ober ol^ne 
©inbetoort. IDiefelbe Siegel, baß bie größere ^oifyl tjorangei^t, i^errfd^t 
bei nod^ umfangreid^ 9^eiJ^en t)or. 

änmerlung jn ben Ordinalia. 

9Wit äluöname öon 2 (secundus öon sequi ber folgenbe, ober alter 
ber anbere) unb mit jtoeifdi^fterer Slu^name oon 7 (septimus), 8 (octa- 
vus), 9 (nonus), 10 (decimus) n. f. f. finb äße SDrbinolia ®u|3erlatioe 
mit ber einf ad^em (Snbung - tus ober mit ber boüem - timus. Tertius 
fielet für tritius, inbem bem ©nffijf -to nod^ -io i^injugefügt toorb. 
Vicösimus unb bie folgenben l^aben -cesimus ober -gösimus ca^ 
centi- timus, cens-iamus, censimus, unb - esimus tourbe bann un> 
berftanben in bie ® ilbnng ber ^unberter unb 2:aufenber i^inübergenommen. 
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§. 109. 

Dlstributiya. 

(XWIungöga^lctt.) 

1. singuli, ae, a cinjclnc, je einer 

2. binl, ae, ae [t jtoei 

3. trlni imfcr terni 

4. quatemi 

5. quini 

6. seni 

7. septeni 

8. octöni 

9. noYgni 

10. döni 

11. undeni 

12. duodeni 

13. terni deni 

14. quaterni deni 

15. qnini deni 

16. seni deni 

17. septeni deni 

18. octoni deni (duodeviceni) 

19. noveni deni (undeviceni) 

20. viceni 

21. viceni singuli 

28. viceni octoni (duodetriceni) 

29. viceni noveni (undetriceni) 

30. triceni 
40. quadrägeni 
50. quinquägeni 

60. sexägeni 

70. septu^eni 

80. octögeni 

90, nonägeni 
100. centeni 
109. centeni noveni 
200. düceni 
300. tröceni 
400. quadringeni 
500. quingeni 
600. seiceni 
700. septingeni 
800. octingeni 
900. nongeni 
1000. singula milia 
(feiten niilleni) 



Qnotlentiya. 

sömöl einmal 

bis jtoeimal 

ter 

qnater 

quinqnies 

sexies 

septies 

octies 

novies 

decies 

undecies 

duodecies 

terdecies 

quaterdecies 

quinquies decies (quindecies) 

sexies decies (sedecies) 

septies decies 

octies decies 

novies decies 

vicies 

semel et (ac) vicies (vicies 

semel, vicies et (ac) semel) 
duodetricies 
nndetricies 
tricies 
quadragies 
quinquagies (bei ^taut. quin- 

quagensiens) 
sexagies 
septaagies 
octogies 
nonagies 
centies 

centies et novies (centies novies) 
dncenties 
trecenties 
quadringenties 
quingenties 
sexcenties 
septingenties 
octingenties 
nongenties 
miües 
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2000. bina milia bis milies 

10000. dena milia decies milies 

100000. centena milia. centies milies. 

Slnmerfunacn ju bcn Dtftributtöjai^tcn. 

1) 2>eten ^tlbung. iERtt 9(udname ^on smgnh (einem 5Deminutt)9um 
für sin -coli, bedfelben Stamme« tote semel) {inb bie 2)tfln6utit>)a^Ien toon ben 
Cardinalia mit -no abgeleitet , nur bag blnl unb temi, trini, quatenii fidf^ 
näl^er an bie B^lfttabtoerlbten anfd^iliegen. @o flehen nun qnini für qTii(n)cni etc., 
Yiceni für yicentni , duceni für dncentni u. f. f. centeni ifl naäf f alf^er Kna« 
(ogie gelbitbet unb eBenfo bad feltene millsni. 

2) ^u\amvxtn\t%vini. S5t3 19 gelten btc Heineren 3^Ien 
ol^ne et »orauö, öon viceni an fönnen bteHeinem ^(ü^Un mit obet 
oi^ne et öorangci^en ober folgen. 

3) Sereinjett fommen 2)i{iri6uttba (in $rofa befonberd trinum nundinum) 
im @inne t>on SD^uIti^Iicatitöen aud^ im ©inguL bor. 2)er ®enetibud $Iura(i9 
gel^t QtXß^rdxdf auf -um and. 

4) S3et ben plur. tantum [teilen bie ÜDtftrtbuttöa aud^ (tatt bet 
itwiffTÜtäftn (SarbinoKa; bann afeer finbet fid^ l^ier uni [tatt singuli, 
nnb trini ftatt terni, toeld^e^ lefetere al« eigentlid^« ÜDiftributitjnm 
gilt, alfo una castra, ein Sager, trina arma u. f. f. 

5lnmerfnngen jn beit B^^^^t^^^^^i^i^- 

1) 2)eren ^itbung. %näf l^ier fielet bie ^ilbung für I bon berienigen 
ber übrigen Sörter ab unb i{i ein berftümmelted 9^eutr. @ing. bcn similis (alt 
semolis). 3n ter unb quater ifi audkutenbed s gef(]^iDunben, mi6ft9 fid^ in 
bi-B b. i}. dvi-s erl^atten l^at. 2)ie{ed s ifl eine ^erfür^ung aud urf^rüngUd^em 
com^aratibtfd^m -igns, -ies. S)te @nbung -ies (alt -iens) toirb an bie S^^^' 
toijrterfiämme mit t>er[(j^iebenem <^rabe ber Serflümmelung jener angefe^t; am 
flärljlen ij! bicfelbc bei ben Seinem. 3)tefeibe33ilbung finbet fld^nod^ in qnotiens, 
totiens (multotiens) , plnries. 

2) 3ufamnienfefe«ttg. Sbv^ 19 gei^t bie Hmere Sfiffl ber 
großem oi^ne et üoran, J>ott ba an folgt bie Heinere mit ober oi^ne 
et (ac) , ober bie Heinere gel^t mit et (que) j>oran6. Bis vicies ]^ei|t 
üieritgmal n. f. f. 

3) Die 3cii^laböerbten toerben oft mit 35iftribntii)xai^lett tjerbunben: 
septenos octies, befonber^ bei l^öl^em ©nmmen: vicies centena 
müia, aber an^ vicies centum milia, bagegen finb bis duo etc. 
bi^ anf bis mille, ter mille nwr bid^tcrtfd^. 

§. 110. Adjectlva multiplieatlya ober proportionalia. 

1. Simplex einfältig, einfad^ simplus einfad^ 

2. duplex jtocifälttg, bo<><)elt duplus bo^^elt fo gro| 

3. triplex trlplus 

4. quadrüplex quadrüplus 

5. quincttplex quincttplus 



55 

7. septemplex septttplus 

10. decemplex 8. octüplus. 

100. centüplex, unb 
multiplex t)telfaci^. 

^ie Kbjiecti^a auf -plex finb Buf^^ntmenfe^ungen mit bem $erbal|iamme 
-plec (plec-t-o) toie unfer *falt, *fäUtg; bicienigcn auf -plus mit bcm 
Serbalfiamme -plo, -ple fütten. 

§. 111. 1) 2)te Pronomina ober ^ronominatia bettteten naät bem 
9?amen geioiffermagen bie 92omiua, aber nid^t nad^ il^rem floffli^eit 
3n(alt, fonberu nur burd^ ^e^etd^nung ber 9[nf(]^auungdberl^a(tut{fe, fie flnb 
Serl^ältnigtDBrter ober 2)euten}örter. <^o ergibt fiäf natürlt^, bagil^rer 
toentge finb. Sl^re gen)5]^n(t<^e @!int^(ttng, toel^e freUid^ tt^iffenf^ftlid^ laum 
in re^tfertigen ifl, i|l folgenbe: 

I.) Pronomina personalia substantiva (f^erfSnltd^) : 
ögö xäf u. f. f. SJaö 35cr]^ältni6 tft ein btctfad^cö: bcr ©egcnpanb, 
auf todä^tn i^ütgcbcutet toirb, tft cnttüeber bet Siebenbe feftft ober 
ber ängerebetc ober ein britter J)on betben tjcrfd^iebener. 

IL) Pronomina personalia adjectiva ober posses- 
siv a (beftfeanjetgenbe) : mens mein n. a. @te bexeid^nen ba^ SSerl^tnig 
ber ^(ngei^ßriglett old eine Slrt t>on älttribut etned ©egenftonbe^. 

in.) Pronomina demonstrativa (jetgenbe): hie biefer tt. a. 

rv.) Pronomina determinativa (beftinunenbe) : is ber^ 
jenige, idem berfelbe, ipse (er) felbft. Slbermafigc SBejeid^nnnfl eine« 
(^egenftonbe^ ober einer ^xmbbmg, ^rborl^bung, ba| etot ber 
in 9iebe ftei^nbe ©egenftanb ober bie in SRebe ftei^e ^nblnng 
gemeint ift 

V.) Pronomina interrogativa (fragenbe): quis toer? 
Stu^bmd beö SBunfd^e^ naäf naiverer SBejeid^nung eine« ®egenftonbe« 
ober einer §anblung. 

VI.) Pronomina relativa (bejüglid^e): qui, ber, toeld^r. 
Unbeftimmte ^inbeutung auf einen ©egenftanb , toeld^er in einem bamit 
in SSerbinbung ftei^enben ®a^e naiver bejeid^net toirb, 

YU.) Pronomina indefinita (mtBeftimmte): quis, ali- 
quis, irgenb einer. 

21 nm. 1) Site befonbere ?ronominaIia lönnen bieienigen ©Brter 
aufgeful^rt toerbcn, ttjeld^e bie SBefd^affenl^tcn, b. l^. bie Qualität 
unb Quantität im allgemeinen anbeuten. ' qualis tote befd^affen? 
quantus toie gro^ ? u. f. f. 

2) !Die üDeclination^formen ber Pronomina toeid^en mei^rfad^ öon 
benientgen ber ^'tomina ab unb erfd^einen befonberd in ben pronomina 
personalia fel^r eigent^ümlid^. 
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§. 112. Pronomina personalia substantiva. 

(ÜDiejcmgcn ber Bciben ctftcn ^crfoncu finb ol^nc ®t\djilt^mrtttx^ 

fd^eibuttg.) 

a. crpe ^etfon. b. amcite ^erfoii. 

Sing. N. ögö td^ tu bu 

6r. möi metner tüi beutet 

D. mihi (ml) ttitt tiM bit 

Ac. mö mxäf te ixäf 

Ab. £L me ^n mit. ä te \>on bit. 

Plur. N. nös tint vös il^t 

Gr. nostri unfet vostri, vestri euet 

(nostrüm imtet tttt^) (vostrüm, vestrüm imtet tuäf) 

D. nöbls mi^ vöbls eud^ 

Ac. nös uitö . vös eud^ 

Ab. ä nobis öon mt§. ä vöbis öon cud^. 

3lnmctlttttöcn. 1) 3)er iRomin. egö, nur in Sftejlct 3«* wit ö, ifl 
o^ne (£afud}ei(]^en, au9 gt^ei ^ronominalelementen gufammengefet^t , beten tetned 
mit beut ©tatnnte ber casas obliqm jufammenl^ängt. — ^er 92ont. tu tjl 
enbungdtod, aBer gteid^ed (Stammet mit ben casibus obliquis. 

2) 2)ie i^enittbe mg! unb tül ftnb ©enitibe t>on memn bad metnige nnb 
tunm bad beinige ; üBrigend fle^t meam für meium, mium, b. 1^. ber alte ®tamm 
bon mä erft^etnt im SateiniWen fonfl in mi gef(]^ti?ä(^t, unb in mius gejleigert. 

9'iebcn biefem Oenctibuö bepanb eine ältere unb nod^ bei ^tautu« bor* 
fommenbe gorm: mis, »eld^c au8 mius ju erflaren fein, b. 1^. bie gctoöjnlii^c 
pronominale ^enitibcnbung entl^alten toirb; bgl. magis für magius u.f. f. 

3) 3m 2)atibu« mihi l^oben loir eine uralte S5erPümmelung aus mihjam 
für mabhjam, b. 1^. eine ©itbung mit bemfelben ©ufftje, »elt^e« anberioärt« bcn 
?ocotib Bilbet (u-bf, i-bi etc.); ml ifl Sitfammenjiel^ung au« mihi. 

4) ®cr Slccufatibu« me ft^eint burd^ SBertoed^felung au« bem Slblatibu« 
me ^erborgegangen, ba no(^ in $lautu« 3^^^ i^ ^ccufatibu« au(^ bie gorm 
med gegolten l^at. 2)iefe aber entl^Slt ba« äd^t ablatibifd^e d (t). 

5) 2)er 9^ominatibu« unb 3lccufatibu« ^lur. nös enthalten ur* 
fprünglid^ feine grammatif^e ©nbung; auf bie Sänge be« o übte aber bie 3lna* 
logie be« flccufatibu« (Sinflug. 

6) 2)cr ©enctibu« nostri (in loel^em ber @tamm nos auftritt) 
ifl ©enetib. @ing. bon nostrum; nostrüm ©enetib. ^lural. beffelben für 
nostrorum, nostrarum, nostrorum, ttjelcj^e in älterer @^rad^e nocj^ oft 
baneben borfommen. 

7) 2)er ©atibu« nobis ifl ju jcrlegcu in nos-bi-s mit ^luralif^cm s, 
cbenfo ber Slblatibu«. 

2)ic (5:afu«bilbung ifl biefclbe in bem Pronomen ber atoeiten ^erfon tti, 
»ol^l für tüa, 2)at. ti-bi für tvi-bi u. f f. S)cr ^lur. ^at ben @tamm vos. 
SSiiizn bem ^enetibu« tui erf(]^eint auc^ l^ier ein ältere« tis. 



Masc. 


Fem, 


Neutr. 


Sing. N. [is 


öa 


id] 


6r. ejus 


ejus 


ejus 


D. m 


öl 


» 


Ac. öum 


öam 


Id 


Äi. öö 


öä 
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Plur. N. [öl, 11 


öae 


6ä] 


6r. ÖÖniTTl 


öänim 


ööru] 


D. Öls, ITS 


Öls 


618 


Ac. öös 


öäs 


6ä 


/!&. Öls, lls 


Öls 


613 
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c. 

Sllö ptx\Mxäft^ Pronomen bcr brittcn ^crfon bicnen We casus 
obliqui be^ pronomen determinativurn : is, ea, id. 

[berftfbe, btefcfte, baöfelbc] 

feiner, i^tcr, feinet, 

\ffm, yfXf ii^m, 

xifn, fie, e^, 

(t)on)il^m, (»on)i]^r, bobutd^. 

[btefelben] 

ti^ter, 

ti^nen, 

Öls (öon) ti^nen. 

5tnmerfungen. 1) %x6)ai\äf lautete ber 9^ o m. ©ing. SRaSc. eis, is, 
at|o mit Steigerung bed i flammet. 2)ad ^^eutininum eä fielet für eia, ea 
mit berfetSen Steigerung Don i unb ber in ber 2)ecUnatton biefe« Pronomen« 
öorl^errfd^enben SBeiterHIbung bur^ -o (eio-, eo-, go-). 

2) 3)er ^om. SCcc. SÄeutr. @ing. l^aBcn in ben gcfd^tc^tigen ^ronom. 
i)or]^errfd^enb blc (gnbung -d, atfo id. 

3) 3m (^enit. @ing. ber gefd^led^ttgen görtoörter toirb ber Stamm 
bur(^ I erweitert unb an ben fo ertDeiterten Stamm tritt bie altere @nbung -üs 
an. 3n ben urf)>rüngü(^ breifilBtgen ^formen erl^SU i conjon. (Geltung, in ben 
mel^rftlBtgen Bleibt e9 belauf d^. ^t\o bom gejteigerten Stamme eio-, eo-, 
@entt. eiins, ejus. ^ 

4) 2)te ältere gorm bcr 2)attt>cnbttng Sing, toar -3. ©abor tritt in 
ben ge[^Ied^tigen $ron. eBenfaHd i an ben Stamm. $on is lautete ber ^at. 
urf^jrünglid^ ei -ei, el, el, eT 

5) 3m ^UraU« tritt in älterer Seit einjetn gepeigertcr 8oIat auf, fo 
im ^atibuS eieis, eeis, claf(. eis (Sa), is. 3m 9lominat. lautet ba9 
SD^adcul. alt: eeis, ieis, getoSl^nltd^ Si O^l), i. 

6) Hl« alte gormen ertoS^nen toir no(!^: flccuf. Sing, em unb im = 
enm, unmittelbar bom Stamme gebilbet, n>ie 2)at. $lur. ibos. SSon einem 
Stamme glet^er Sebeutung so- flnb nur einzelne (ia\vL^ übrig: sapsa » ipsa, 
sam =^ eam, süs = eos. 

Pronomen reflexivum ber brüten Werfen. 

©ingulartö nnb ^lurali« lauten gleid^. 
Nom. \tfjHt 

Gm. sui: feiner, ii^rer, feiner; ii^rer. 
Dat. sibf: fid^ (tl^m, tl^r, tl^ni); fid^, il^nen- 
Acc. so, sesö ft4 (i^n, fie, eö); fid^, fie. 
AU. se, sese (öon) fid^ (öon il^nt, t)on tl^r, öon tl^m); (öon) fi^ 
(öon) i^nen. 

Hnm. ^er eigentliche Stamm ifl sva, bie2)ecl. biefelbe toie bieienige bon tu. 
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§. 113. Pronomina personalia adjectiva (possessiva). 

a) 5Dcr crften ^oti @tng.: 

möus (alt mius) möä, mSum, mein :c. 

b) bct crften ^erf. ?Iur.: 
nöster, nostra, nostrum, unfet. 

c) ber itoetten ^etfon ©mg.: 

tuus, tua, tuum, betn, beine, beut. 

d) bet jtDeiten ^on ^to.: 

vester, yestra, vestrum, cner k,) alter voster. 

e) ber brttten ?erf. Sing, (refiept)): 

/ fem , feine , fein, 
suus, sua, sumn { j^^; l^,,' ^^^^ 

f ) ber brttten ^rf. ?Inr. (reflejtb) : 
suus, sua, suum^ tl^r, i^re, il^r. 

!Ca6 nid^t reflejibe Pronomen totrb burd^ ben ®cntt. ©ing. ober 
^tur. bon is, ea, id an^ebrücft. 

31 nm. 1. $Dte Decßnatton ift bie reftclmä^ge abjectiöifd^. mens 
i^at im S3oc. ©ing. mi öon bem alten mius. 

^nm. 2. ^k Uittn ^offefft^a noster unb vester ftnb mit bem (S.oxxipa^ 
ratitöfttffije -ter (-TSQog) gebilbet. Tuus unb suus lauteten cit tovos, sovos, 
flnb alfo unmittelbar öon ben ©tämmen tu, su mit bem <Suffl5 -o unb gejletaer* 
tem ©tamm^ccal abgeleitet. 9Zeben ben trollen ^^ormen finben fi^ in ber alten 
^pxa^t anäi bös, säs, sis jtatt suos etc. Mens, mius ift bom @t. mi 
abgeleitet. 

Slnm. 3. 5ln ben pronomina personalia finben totr öerfd^iebene 
SSerftärhingen. SDie einfad^fte ift bie äJerbo^j^jelung ber ßafnö, bie nur 
in sese ganj gebräud^Ud^ ift $äufig toxxb an tu nod^ te angefügt 
(tute). Oft erfd^eint ber 3i^fatj met, cig. smet felbft; bod^ ni^t 
turnet aüeln ftatt tutemet ober tute, nid^t vestrimet, nostrimet. 

©ei bem ^ron. t^offeff. fügt fid^ met befonberS gern an suö, suä, 
suös, mSä unb suä (n. plur.), suis. 

@tne fernere S3er{lärlung tfi pte (etg. pote el^er, gerabe), fo alt mepte, 
mihipte, vopte für vospte, unb im $offe{{tt>um sunäd^fi an ben 9lblatit>en bed 
^tng. SBerein^elt flehen sepse = sese unb mebe mit bemfelben S^\a^ tote 
im beutf(^n mi-h (für *mSgha). 

§. 114. Pronomina demonstrativa. 

1) hic, haec, höc bicfer, biefe, biefe^. 

2) istö, ifltä, istüd biefer ba, k. 

3) ille, illa, illud jener, jene, jene^. 
1) ^ 

hic, 
hmus, 

huic, 
bunc, 
höc, 



Sing. 






Plur.. 




haec, 


höc 


hl, 


hae. 


haec 


hüjus. 


hüjus 


hörnm. 


härum. 


hörnm 


hmc. 


huic 


his. 


bis. 


bis 


hanc, 


höc 


hös. 


häs. 


haec 


häc, 


höc. 


bis, 


bis, 


bis. 
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Kvtm. 1. Ski Sufall c, am in btn angcgtBnint gornictt jitin integTitrat' 
btn 9«flatibt^ci(e btt ^ronctncnS gtuaibui, lontcl in ftiim toUtn, on^ in 
hie etc. (is scsnt bic Sßittt bct 7 tut Sa^r^unbtitt oft MttlieBencn gotm ce 
(UTfpiüngl. c6, cei), unb ifi focatib einte :Ccmon^atii9flaniintg, btt (btnfo ia 
citeiior, ceteri )u ®ninbc liegL 3n btr daffif^ni &piaä)t ^t fl4 bie aoUe 
^oim ce HUT bei ouSlouttnbtm s eiboltcn: baiafiCB, hosce ii> f. f., nnb nenn 
fvagtnbcS nS angelangt unrbc hiclne. SSit ältCTt ©firai^ ^al nit^t nui 
horonce, hanmce nnb horanc etc., fonbem aui^ im 9tcm. $Iut. hlece, bice, 
falc, im gtmininnm haec, toct^e IcQteni, namtnttid^ hacc, Dcreinjtlt (iS in bie 
clatPfil^t 3"t lif^ &ineineirflrttltn. H§c flttt fOi hod-ce; hnnc, lianc für 
hiun-ce, ham-ce. 

%nm. S. giti bit 2)(ctin. i^ no^ befcnbcrS jn meihn, bag ^ict ft^on 
im 9b)m. Sing, hic unb haec, b-^- ho-i-c, ha-i-c dtt btmonfhatiwe i an- 
getreten iß-, bagrgen bUrfte i ini9totn.$lui. 91. baec (f. ha-i-c) 9leittialrabung 
fön. £)n ©tauiin i|t ho. tn 2)alibue $Iui. Tonnte ai^if(^ hlbna b. i. 
ho-i-bos lauten. 



2) 


Sing. 






Plnr. 




ist«, 


isU, 


iBtad 


istl, 


istae. 


Uti 


istius, 


istu, 


iatluB 


istörnm 


, istärum. 


istörnm 


Mi, 


i»tl. 


Btl 


istls, 


istls, 


istls 


istum, 


istam. 


istad 


ist«, 


isUls, 


ist: 


istö. 


ista. 


istö. 


istls. 


istls. 


istls. 


anm 


Sntli^kbtn tfl Ute aue iB-tna, iato 


ueitatit. Sxis ^Toiumra ijl 




(Statt, id) » 


to- (bD(. tum 


Im «. |. (.). 


3) 


Sing. 






Plnr. 




'üIB, 


illä, 


Ulud 


Uli, 


Ulae, 


ms 


, Ü11U8, 


illlus. 


Ulms 


iUönim 


iU&nun, 


illönim 


Uli, 


Uli, 


mi 


iUls, 


Ulis, 


Ulis 


1 ülum. 


Ulam, 


Ulud 


ill()S, 


UIu, 


iUi 


iUls, 


iUä, 


U18. 


Ulis, 


iUls, 


iUls. 



Snm. 1. ille ift aiiS illns, illO serlSrjt unb ueilei: aus ollos gerd^toSi^t, 
iMl^ee fclbfl als ans ÖdSIdh, Xieminutib bon einem vtraltfUn @t. Bno, ent* 
flanbcu anjufc^en ift. 

Snni. 2- 9u4 an ista unb ille lann ce (bgL hio) augefQgi weiben, bei' 
lünt in c in benfefbtn gSlIen »ie in bic, atei nni illisce u. f. f. Da« bemon* 
ftiotittt i finbet M i» btnfelben gSIIen bot e, n>it in hic. Istac unb illoc (Inb 
aus istsc unb illüc gtfc(in>ü<^t, R>ie istQd, iliad tmi istüä, illüd. 

%. 11&. Pronomina determinativa. 

1) is, Bä, id, be'rfelbe, (ber) t>(efel6e, boSfelfce. 
iKljcnige, bieienige, bttöienige. 

2^ idem, eädem, idem, eben berjelbf, bwfe'Ite. 
3) ipse, ipsä, ipsiun, [er] felbft. 
1) ®ie^ §. 103 c. 



^ 
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2) Sing. Plur. 

idem, Bädern, Idem' Sldem (lldem), Paedem, Bädern 
@jusdem, ejusdem, ejusdem 6örundem, 6ärandem, 6öraiidem 

Sldem , 6ldem , didem ^lsdem(nsdein), 6lsdem , Sisdem 
dundein, Tandem, Idem Sösdem, Säsdem, Bädern 

SOdem, 6adem, ködern, ^isdem, dlsdem, Sisdem. 

Unin^l. 2>ic Sltcjlc gorm für idem toar elsdem, isdem, unb für Idem 
flnbet ft(i^ eidem , idem. 2)er 9{om. ^lur. lautete einfl avi^ ^dem , isdem für 
eeisdem.^ Eidem im 9{om. $Iur. unb eisdem im ^ai. $Iur. toerben l^Sufig in 
eidem, eisdem, idem, isdem jufammenge^ogen. 

9(nm. 2. is-dem l^eigt cigentlt^ eben ber. 

3) ipse bediniert toic ille, nur ba^ fein §Reutr. ©ing. auf -m 
enbigt, ipsum. 

%nm. (Sin dter 9lominatit)u9 ifl ipsns. Ipse ifl ^ufammengefe^t au9 
is unb pse für pte, unb toirb in älterer ^txt häufig in feinem erfien 2^ei(e 
becliniert : enmpse u. f. f. 2)a^er reSpse b. 1^. re eapse in SirKid^fleit ^ud^ 
an ipse tritt )utt)etlen met an. 

3 u f a fe. 5(uf aügemeine Ouantitätö * unb Qualitötöbeftimmungen 
gelten taptus, a, um fo grog (tantum fo ))iel), tot fo t>xth, tslis 
ein fold^er; ben ©egcnfafe Don idem bilben älius unb alter. 

§. 116. Pronomina interrogativa. 

1) quis? quid? toer? toaö? (fu6ftantii)if^.) 

2) qul? quae? quod? n>et(^er? tt)eld^e? tocld^? (abj[ectit)ifd^.) 

3) üter? üträ? lltrum? toer (iDctd^er) t)on bett>en? 

1^ Mascnl. u. Fem. Nentr. 

Sing. N. quis? tijer? quid? toaö? 

6r. c^us? toeffcn? — ■— 

D. cm? toem? — — 

Äc. quem? toen? quid? tixiö? 

Ab. quo? quo? (tooburd^?) 

Sinnt. 3n ber ©edinatton biefe^ ^ronomenö finb jtDei ®tämmt 
öerbunben. 3Som ©tamme qui finb ber 5Roni. unb Slccuf. ©ing. quis 
quem unb quid gebilbet, i)oni Stamme quo bie ütrigen 6afu^, unb 
jtoar ber ©enetiDu^ unb SiatiDu« toieber mit bem bemonftratioen 
Bufafee i. 

SBie quis gel^t quisnam, quidnam vm benn? toaö benn? 

2) Sing. Plur. 

N. qul, quae, quöd qul, quae, quae 

Cr. cujus. Cujus, cujus quörum, quärum, quörum 

D. cm, cui, cui quibus, quibus, quibus 

Äc. quem, quam, quQd quös, quäs, quae 

Ab. quo, qua, quo. quibus, quibus, quibus. 
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atttitt. S)er 3lccuf. ©ing. ÜRoÄc. tft i)om ©tamme qui geMtoet, 
eSenfo ÜDat u. W>t ^tur., bie übrigen 6afuö öom ©tamtnc quo, 
unb bcffen 35cctmation glctd^ bcn ctttf^)red^cnben Safu6 bom ©tamme 
ho (hie, ögl- §• ll^-)- 

Sbenfo quinam, quaenam, quodnam? tt)eld^t beim? (feiten.) 

3) Sing. Plur. 

üter? ütra? ütnun? utri, utrae, uträ? 

utrius, utrius, utrius? utrörum, uträrum, utröram? 

utri, utn, utrI? utrls, utris, utris? 

utrum, utram, utrum? utrös, uträs, uträ? 

utrö, uträ, utrö? utris, utris, utris? 

finm. uter cntfprid^t bem gticüf^en TiorsQog für xotsqos, beutfd^ weder, 
«nb ip ber (£om|)aratibu« i»om ©tamra quo. Utrius für utro-i-us, utri für 
*utro-i-ei, *utreiei. 

3ufafe. auf attgemeine Qnantität unb Qualität itf^n quantus 
tt)ie gto^? quot toie biele? qualis tt)ie fcefd^ffen? 

§. 117. Pronomina relativa. 

quI, quae, quöd totläftt u. f. f. 

quicunque, qusecunque, quodcunque ieber toeld^er, toeld^er immet. 

quisquis, quidquid (quicquid) icber tt>el^er, tt)er immer; n>aö immet, 

aUe^ toa^. 
quiqui, quaequae, quodquod todd^er immer, 
üter, tltra, ütrum toeld^ bon beiben. 

änm. 1. quicunque ift = quiquomque tijer öxmn aud^ immer. 
95on quisquis fmb nur »entge gormen gebräud^lid^ : quisquiä, quid- 
qmd^ (quicquid) , in ältcter ^dt quemquem; Don quiqui l^äuflg 

cuicuimodi für cuiuscuiusmodi, cuiscuismodi, feiten 5Rom. ^lur. 
quiqui , WA. ©ing. quoquo , m. u. n. , f^)fitet quaqua , fd^on bei 8ib. 
quibusquibus. 

%nm. 2. 2)ie SDecUnatton ifl biefelbe toit bei bett Sraget)ronomtna. 
Hr^aif^c gormcn ftnb quöius, quoiei, quoi, ^em. ^tur. ques. 3n attcr 3ctt finbct 
fid^ anäf quis M fiib{lantit)tf^ed 9letattt)um gebraust unb ebenfo quid in quid 
volet = quod volet. Sflid^t fetten ijl ein Slbtat. qui i)om Stamme quI, Befon* 
ber« in quicum, unb biefc« in ber ctafflfd^en ^pxa^t ^oxiügiidf in onöemcinent 
©ittne. 3m 9ielatibum toirb ber 2)atibu9, W>1 $Iur. l^iSuftg bom (Stamme qu5 
gebilbet: quis. 

SCnm. 3. 3n ber altern @))ra^e ftnbet ft^ oft quisque, quaeque etc. für 
quisquis ober quicunque, unb umgefel^rt quisquis für quisque. 

Slnm. 4. aSom $Relatii)um toirb, n>ie i)om 3nterrogatibnm , ein 
^offeffibum quoius, cüius, Don toem, ttjeld^em, gebilbet. 

3 u f a ^. Sluf attgemeine Quantität ober Qualität ge^n : quantus 
toie grog, quot toie biele, qualis loie befd^ffen. 
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§. 118. Pronomina indefinita. 

quis ober qui, qua ober quae, quid ober quod: jentonb, etioa§; ein, 

eine (enfittifd^). 
aliquls ober aliqui, aliquä ober aliquae, aliquid ober aliquQd: 

jemcmb, trgenb ein, etoa«; irgenb ein. 
quisquam, quidquam (quicquam): irgenb jemonb, irgenb etioaö; 

irgenb ein. 
quispiam, quaepiam, quidpiam ober quodpiam: eüoa iemonb, 

ettoa6; etoa ein. 

gragenb: ecquis ober ecqui, ecquä ober ecquae, ecquid ober 
ecquod? irgenb iemonb? irgenb ettoa^? irgenb ein? 

quld^, quaedam, quiddam ober quoddam ein geloiffer* 

quisque, quaeque, quidque ober quodque jeber. 

quivis, quaevis, quidvis ober quodvis jeber beliebige. 

quillbet, quaelibet, quidlibet ober quodlibet Jeber beliebige. 

üllus, Ulla, üllum irgenb ein einjiger. 

nüllus, nülla, nüllum fein. 

nonnüllus, nonnüUa, nonnüllum ntand^er. 

älius, alia, aliud ein anberer. 

alter, altera, alterum ber eine ober anbere (t)on xtoeien). 

alteruter, alterautra, alterumutrum ber eine ober anbere (ijon 
jtoeien). 

lieber bie lefetem tjergl. §. 115. Sinnt. 2. jn Snbe. 

üterque, üträque, ütrumque Jeber öon beiben. 
ütervis, üträvis, utrumvis Jeber (beliebige) öwi jtoeien. 
üterlibet, öträllbet, ütrumllbet j[d)er (beliebige) i)on jtoeien. 
neuter, ,neuträ, neutrum feiner öon beiben. 

Slnmerfnngen. i) 5Die formen auf -is, neben ti>etd^ fold^e 
auf I ejfiftieren, toerben Dori^errfd^enb fubftantiDifd^ gebrandet, tt>a]^renb 
bie le^tem Dori^errfd^nb abjectiüifd^ ijertoenbet toerben. Seinai^e au«^ 
fd^liepd^ abJectiDifc^ finb bie gomien auf -od, fubftantiöifc^ biejenigen 
auf -id. 5Die gemininfomien toerben faft nur in abjecäüifc^er T$ügung 
gebrandet, unb in i)orclaffifd^er S>^t gelten bie gomien quis, quisquam 
aud^ für toeiblid^e^ ©cfd^led^t. Sieben ber einfad^en gemininform qua 
finbet fid^ in ben mit qui xufammengefefeten aud^ quae b. i. qua - i , im 
9ieutr. ^lur. t>on aliqui nur ba^ einfad^ aliquä. 

, 2) ^[r^aifd^ ifl bie Sblatitform auf -x ftatt betjjcnigen auf -ö in quiquam, 
qnipiam u. ä. 

3) Die 3>eclination aßer biefer SÖSrter tft bie ^pronominale, b. ^. ber 
©enetiDuö enbigt auf -i-us, ber !Datii)u5 auf i. 

3n alius (öcrtüratc gormcn flnb älis, äUd) toerfd^mifjt mit bcm i ber 
(Snbnng -ins flawml^aftc« l, alter l^at alterius, öerTürjt ober fein i im S5erfc 
ffiu^vc aU bie ftbrigen @enttit)e becfclbcn ^rt. ftber neben ben pronominalen 
formen feigen ft^ bei einzelnen, -namtnilvä^ im Seniininnm, anäf bie ^tx^^n*' 
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li^n, U)te 2)at. alio, hqUo, (ienit u. 2)at. aliae, solae, alterae, im ffcam* 
tnattfd^en @inne immer generis nentri. Sßietfa^ ifl ber ©enit. auf i nur ein 
f^einbarer , b. 1^. etnftiBtge %u9\pxaäft bon - ios mit Sertufl ton s. Alias tommt 
feiten Dor unb toirb oft bur^ altenns bettreten. Son alteruter ISnnen beibe 
Xf^nit ober nur ber jtoeite flectiert toerben. 

4) !J)tc pronomina indefinita quis, qui finb bcrfdtcn gorm, toic 
Wc interrogativa unb relativa. Slußer t^en flnbct fid(i aud^ bem rela^ 
tts)cn unb frogenbcn üter entfprcd^cnb ein tnbcfiniteg üter, Jcbod^ nur 
nadf si unb in ne-uter ntd^t trgcnb einer Don jiDeten. Aliquis tft 
mit ali (®t alio) xufammengeiefet unb i^ci^ cigentltd^: onber^ tt>er 
(„trgenb ein anbcrer" l^elfet alius quis ober alius aliquis). !Ca3 
singulare tantum quisquam l^eigt toer irgenb tote, in trgenb 
todäftm ®rabe, quispiam b. l^. quis-pe-iam locr gerobe eben. 
Ecquis ift mit en öerbunben; quidam au^ qui -dam irgenb loeld^er 
eben, toer nun, quisque n>er aud^, jeber. Qui vis unb quilibet finb 
au^ qui mit vis bu toiüft unb libet jufammengefeftt Ullus tft = 
unulus, nullusc=ne ullus; neuter erft aömc^Iid^ auö ne-uter 
jufammengefd^molgen*, in äfterer^eit brcifittig gcfjnrod^n. 

§. 119, S)ar(m fd^Uegen toir bie ßorrdotitoa ber Quantität 
unb Qualität, toeld^e ebenfaltd ^ronominolia finb: 

quöt, für quöti, toie J)iete? (quötus ber »ie tiefte?) 

tot (für töti) fo t>iele. 

aliquot irgenb toic t)icfe, etlid^. 

quantus (für quavantus) toie groß? tantus fo groß. 

aliquantus tegcnb toie groß, 
quälis (b. i. qu'älis) loie bcfd^affen? 

tälis fo befd^ffen, 

quälis irgenb toie befd^ffen. 

5Die interrogativa finb jugleid^ bie relativa unb fijnnm ot^ 
fold^ aud^ öerbo^)^)elt loerben ober -cunque anfefeen: quotquot, 
quotcunque. 

SBgl. oben unter ben determinativa, interrogativa, relativa. 

eoniugätion. 

§. 120. Die Konjugation entfielet burd^ ^nfefeung i>on $er^ 
fonalenbungen an einen SSerbalftanun. 

ÜDa« ?atetnifd^e bejeid^net brei ? er fönen (personae) oj&ne 
@efd^led(^t0unterfd^eb unb biefelben in iioei 3a]^Ien (numeri). 

§. 121. 5Durd^ bie (Snbungm toirb juglcid^ ber 3ttft<^wb beö 
©ubjiecte« bejcid^net, b. "fy. ob e« fid^ tl^ätig ober leibenb ober 
t pt ig unb leibe nb ijer^alte. 5Diefen 3uftanb (ref^)ectibe feine äu«^ 
brudteform) ncmten bie ©rammatifer mit einem nad^ falfd^r «naiogie 
. t)om 5ßominaIftamme genommenen Slu^brudt e genus. SRad^ ber gorm 
unterfd^n toir im Soteinifd^ jtoci genera, bo« genus activun» 
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unb ba« genus passivum: tl^ätige unb letbenbe ^n^tanh^^ 
form. 

§.122. 3ti)ifd^en aScrbalftawm unb(gnbung tritt bteSöegetd^^^ 
nung bc« modus, \>.^. ber äuöfagcatt. ÜDet mödi unterf Reibet 
baö 8ateinlfd(ie bret, ben indicativus, b. l^. btc anjetgenbe 5luö^ 
fagcart, burd^ tpcld^c eine ^anblung al6 tolrttid&c bargefteüt n>ltb (eö 
feflt jebeö ÜKobu^jeid^en) , ben imperativus, ble Bcfel^tenbe %xß^ 
fageavt, burd^ n>etci^e eine ^nblung )oon einem jtoeiten geforbert toirb 
(eö fep iebe^ SDiobu^jeid^en , nnb bie (Snbung toirb uxtüxit ober öet^ 
bo^)^)eIt), ben conjunctivus b. 1^. bie ijerbunbene 5luö[ageart, burd^ 
tt>eld{^e eine ^^^nbtung aW Don anbem abi^ongig, ate Mof miJgtid^ bat^^ 
gefteßt toirb (angebeutet burd^ ein fceftimmteö SRobuöjeid^en). 

§. 123. üDet Briten (tempöra), in loeld^e eine^anblung ober 
ein 3iJp^^ i)erfe^t toirb, bejeid^net baö Sateinifd^e jtoeimal brei: 
1) imperfecta: praesens, praeteritum, futurum; 

.2) perfecta: praesens, praeteritum, futurum, 

ober: praesens, imperfectum, futurum; 

perfectum, plusquamperfectum , futurum exäctum. 

©er toefentlid^e SluÄrud ber %mpoxa liegt in ben Zmpn^^ 
ftämnien, bie toieberum einfädle unb (fitere ®ilbungen) gufammen* 
gefefete fein fönnen. 3m Sateinifd^en toerben mei^rere gormen mit 
^üfe be« aSerBum« fein, esse, gerabeju umfd^rieben. 

§. 124. Sie burd^ *?5erfonatjeid^en beftimmten gormen l^eigen 
verbum finitum. 

§. 125. SU« verbum infinitum , b. 1^. aW nominale Z^tiU 
.ber Sonjugation erfd^einen im Sateinifd^en : infinitivus, parti- 
cipium, supinum, gerundium. 

S« gibt im Sateinifd^en 

einen infinitivus imperfecti activi unb passivi, 
einen infinitivus perfecti activi, 
ein participium imperfecti activi, 
ein participium perfecti passivi • 

unb einen barau^ unb bem aSerbum esse jufammengefefeten infini- 
tivus perfecti passivi, 
ein participium futuri activi 
unb einen barau^ unb bem aSerbum esse xüfammengefefeten infini- 
tivus futuri activi, 
ein supinum auf -tum (-sum) unb -tu (-su), 
unb einen auö bem erftem unb iri xufammengefe^ten infinitivus 
futuri passivi, 
ein gerundivum (participium necessitatis , weniger rid^tig participium 
fiituri passivi) 
mio ein baran fid^ fd^liegenbe« gerundium. 
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änutctfuttgett 5u §; 120 ff. 

1) 2)te Snbungen bed 9(ctttnmd finb Sei 3ttfammenfe^ung mit bem ^txhaU 
flamm mobiftcierte $ronomtnaI{l&mme, bieientgen ber io>tx erflen ^erfonen bie 
@tSmme ber pronomina personalia substantiva, bteüenigen ber britten bet 
^tamm -ta. Sie erf^einen im Sateinif(i^en 

im sing. 1. ^erfon aU -m (ober bie (Snbung fe(lt) 

* « 2. $erfon aU -s (perf. -ti für tä; imperat. -t5(d), ober bie 

(Snbuns fel^It) 
«» «» 3. ^erfon aU -t (imperat. -tö(d). 

im plur. 1. ^erfon atö -müs, für &ttece9 mtis 

* « 2. $er[on otd -tis (imperat. -tS ober töt^) 
« < 3. $erfon atö -unt (imperat. -iiiito[d]). 

CSine erfie $erfon bed 3m)>eratitd ifl nüft torl^nbeit. 

Urf))rüngU(^ lauteten biefe iSnbungen im ©ingularid: 
-mä, ml (t>gl mi-hi) 

-tva, ta, ti, si, imperat. -dhi (t)g(. tu, ti-bi) 
-ta, ti (t)g(. -tad ixt istad). 

2)ie Snbungen M ^luralid finb PuraU ber Singularformen nnb (ante« 

ten urf^rüngti(^: 

-ma8l 

-tas 

-anti, -nti. 

2)ie tolleren gormen bed 3nt))eratibd finb bnr^ $erbot>))e(ung bed ^er* 
* fonalstid^end entlauben. 

2) 2)iegorm bed Iateinif^en$affit>nmd iftnrft>rüng(i(^ eine9lef(e|ib« 
form, b. 1^. ed ift bad aQgemeine 9lefleirit)nm sva, sS an bad Kctibum gefügt. 
Neffen s ifl aber im fludknte angei in ber 2tt>eiten $erfon Singul (loo bad s 
ber Kcti))enbung biefen ^anbe( erlitten ^at) in r ertoei^t toorben, ). 8. 

ISgo-r (für lego-se) 
leger -is (für legis -is) 
leglt-u-r (für legit-u-s.) 
legimu-r (für legimu(s)-s) 
legunt-u-r (für legunt-u-s.) 

^aum liegt in bem f^einbaren iSinbelaut no^ ein 9?efl ber ^ofitn (Snbun« 
gen t>or. (Sin m ber tCctibenbung f^toinbet t)or -r g. ©. leggba(m)-r. SMe 
gtt>eite ^erfon ^lur. ifl ber i)erfleinerte SRom. ^lur. eined reffest) * ^afflDen $ar* 
tici^ialflammed bed iebedmaligen £entt>udflammed, 3. 8. legimini ,,gekfen 
»erbenbe" (nfimt feib i^r); für bie j»eite nnb britte ^crfon bed 3ml;>eratiM 
Beflanb in after 3«tt aud^ eine @inguIarform biefer %xt: j. ©. 

progredlmino (nSmt. esto.) 

3) gormal unterf (Reibet bad Sateinif(^e nur itozi genera. 3n ber 9le« 
f(«;:it>form M f^ <iSer bie^ebeutung bed $affit)nmd entioidtelt. S)a« 
neben erfd^einen aud^ mit abgetrenntem Pronomen gebi(bete fftt^iti^i^a, nnb 
nel^men für und befonberd in ben $artici^ien mand^ verba transitiYa p« 

®äft9^ii^X9&i^Xix, Sotcinifi^ ®rammatit 5 
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gtetd^ bett @itm bon 9tef(e|iten an: vetto „iä^ wettbe'^ unb ,,tc!^ toenbe tni^/' 
res moventes „Utotg^ii^ ^aUJ* 

4) Verba transitiva l^et^enbtejictttaettj toeld^e ein )D6iect int 'Siccn^ 
fattDu8 ju fid^ nel^uicii; verba transitiva fijnncn ein öoüftänbtge^ 
^ffiüum Bifteit Verba intransitiva l^ct^en btcj[cmgen tDeld^ Ictn 
Öbject ober ein Dbjiect in einem cmbem Safu^ aW int SIccufatiün« bei 
ftd^ l^oBen; bic erftem l^^en and^ verba neutra. 

5) 2)er 9)'{obn9Be)et(^nttngen finb im Sttbcgertnantf^m ^Uet, bte eine 
Befiel^enb im B^^aiit etned pronominalen ä» bie )toette im 3nfa^e eine« ja, 
tt>el^e9 oft in i aufammenge^ogen »irb. 3m Sateintf^en ifl bie (elftere bor« 
totegenb, unb bie gorm bed O^tatibd nmfagt f^er bie 8ebentnngen be9 
coniunctivns nnb optativns. ®ie @ttbe ja i^ ein« ^wcytl „gelten/* »et^e 
andf ba)n bient ein bnratibed $rSfen9 }n bilben, ). 8. cnpio. 

6) Ueber bie 2:em)>u«{l5mme flel^e §. 127 tt. 135. 

7) 2)er infinitiyns activi ifl nrf)>rüngli^ eht daÜTas sing. eine9 nnmittef^ 
Bor t)om Serbaißamm gebitbeten nngef^U(|tigen nomen actionis anf -us nnb 
(autete in ber äitttn ®^ra^e auf -s€ au9. ^Umal^U^ ertoetd^te [i^ s (^toif^en 
^toei )9!^oIa(en flel^enb) in r nnb ba9 tonlofe e n>urbe e. (Srl^alten ifl bad s in 
es-se unb in bem bamit ^nf ammengefegten 3nfinitibu9 $erf. (Stnem borl^er^ 
geb^nben r ifl s affimtliert in fer-te, einem 1 in vel-le. S)ie alte iSange ber 
(Snbnng ifl erbaUen in fieri {alt au^ fiere). 

2)er nrf^rüngU(be infinitivas imperfecti passivi (ontet auf -ier or«^ 
amSrier, docerier^ audirier, legier; in ber QtXo^^nüäfzn Sitteraturf))ra4e fie^t 
bafür amä-ri, doceri, audi-ri, legi. 

8) 2)a8 participinm imperf. activi ifl gebilbet mit -n-t (n-ti), 
n)et<be9 an ben ^Sf endflamm antritt: ama-nt(i), doce-nt(i), andient (i), 
lege-nt(i); 9lom. ama-ns n. f. f. 8on einätt partic. imperf. passivi auf 
-mi-no, m-no flnb nur bereinjelte @);>nten borbanben. 

9) (Sin part. perf. act. <it9 integtierenber S^^eil ber (Sonjugation feblt 

JDa« partic. perf. pass. tfl geBitbct auf -to, ÖJom. tö-s, -tä, -tum, angefc^t 

unmittelbar an ben S3erBatflamm. @tatt bed t fleHt fi^ ni^t fetten s ein. (Sine 

^tDeite ^ilbung auf -no toirb nur obiectibifd^ bertoenbet; mägnus] gekoa^fen; 

vä-nns n. f. f. filr vac-nus; ptenus. 

10) 2)ad part. fat activi ifl bie Slbjectibform p einem nomen agentis 
auf -i^r, -sör, n>el(be9 unmittelbar bom ©tamm gebitbet ifl: ama-tor, ama- 
tttms; doc-tor, doctürus; audi-tor, auditürus, lec-tor, lectüms. Urf^rftng« 
Heb ifl ed ol^ne f^ecififibe guturbegei^nung. 

11) ^lfd^t(b toirb ^moeiktt pairticipinm fat. pass. genannt bte 9[b« 
ieditform, to)e{^e bnr<l^ 9lnfe|nng bon n«do (n-dns, n-dft^ n-dnm) an ben 
^r^fen^amtn gd^bet tinrb (genmdivnm, participinm necessitatis.) ®te 
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Bt)et^nd: eiitcit <ftegest|lanb M vnm 8eU>trIen, $ert>ovrufen einer ^anblung 
übet emed Bnflanbed befS^tgt , geeignet. 

2)a9 genmdioni befielet aud ben casus obliqui sing. be9 fttbflantit)tf^en 
9leutrnmd btefer f^biectttform: -ndi^ -ndo etc. nnb bient ba^u, bie !Z)eclination 
be9 infinitivns imperfecti )u ))ei)}oH{l&nbigen. 

12) 2)08 supinnm auf -tum (-sum), »et^c« feinen integtierenben 2^eit 
ber (Soniugation andmad^t nnb nttt tnipr5n(]^(ic!^ atd britte Stammform 
neben ^r&fen«, ^erfectuni nnb Snflnitiön« Sm^erfecti aufgeführt toitb, ifl 
Kccnf. i)on subst. actionis auf -tu (-su), tott^t^ an ben @tamnt angefeilt 
tt>irb. 2)aneben befielt ein Sblatitud auf -tu (-sü). 



S93tt lajten bie t)oaftänbigen ^tctbigmota bet xe^äma^m &)n« 
jugatton mäf bm Sktli^tttm tm Stten utib in getoS^nttd^ 9iei|en^ 
orbnung folgen. !3)te nominalen t^ormen ber Soningotion fteQen toir 
abgef onbert anf . 



68 



^ol^idma Her rr^ 6oitj[itficitUi| 



Indicativus. 

an 

g amSs bu iithft 
g am&t et ivtht 
^ amSmas toir liefen 
g" amätis t^t tielbet 
^ amant fie üibm. 

^ amSl>am iäf ticlbte 
'S amSbSs bu (iebtefl 
g amsbät et HtW 
^ amabSmns xdxx tieften 
& amabstis t^t XxtWt 
^ amftbant fie liebten. 



A c t i V u m. 

ConjunctivuB. 
amem id^ liebe 
ames bu IteBefl 
amSt et liebe 
amSmus toit Ueben 
amstis tbt liebet 
ament fie lieben. 

amfirem ic!^ liebte (toütbe lieben) 
amSrgs bu liebteß 
amSrSt et liebte 
amargmufi toit liebten 
amarStis i^t liebtet 
am&rent fie liebten. 



amftbo iäf tottbt lieben 
amsbis btt toitfl lieben 
amSblt et koitb lieben 
•S amSblmuB »it mtbtn ticKtn 
|< am&bltis i^t toetbet lieben 
^ amsbnnt fie toetben lieben. 



g 



amSvl x6f f^aU geliebt 



amavisti bu b<tfl geliebt 
S amavit et f^at geliebt 
^ amsvlmus tt>it b<iben geliebt 
% amavistis tbt b^^et geliebt 
^ amavenrnt fie f^aUn geliebt 

. anAvSram ic!^ b<^tte geliebt 
'g amayerSs bu b<ittefl geliebt 
% amaver&t et batte geliebt 
^ amaveriünaB toit b<ttten geliebt 
"g amaverStis i^t bittet geliebt 



^ amSverant fie b<itten geliebt. 

amSyero icb toetbe geliebt f^ahtn 
amayeris bu toitfl geliebt b<tben 
^ amayerlt et toitb geliebt b<iB(u 
^ amayerfmns toit toetben geliebt b^ben 
*g amayeritis ibt n>etbet geliebt i)aUn 
amaverint fie toetben geliebt baben. 



amatüras sim i^ n>etbe lieben 

-a sis bu toetbefl lieben 

-um Sit et tt>etbe lieben 

amaturi simus toit toetben lieben 

-89 sitis ibt toetbet lieben 

- a sint fie toetben lieben. 

• 

amSygriin \äf i)aU, geliebt 
amayeris bu b^^eft geliebt 
amayerlt et b^^^t geliebt 
amayerimus toit ffaUn geliebt 
amayeritis il^t b^b^t gelübt 
amayerint fie b^^en geliebt. 

amayissem i^ b^tte geliebt 
amayissSs bu b^tteft geliebt 
amayissSt et b^itte geliebt 
amayissemus toit bitten geliebt 
amayissetis ibt bittet geliebt 
afiiayissent fie bitten geliebt. 
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Sing, amfi liebe 

amsto bu fottfl lieben 
am&to et foU lieben 



Imperatiyns. 

PI. amSte liebet 

amatöte ibt foCt lieben 
amanto fie foUen li^bta. 



1 
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ia, amavi, amätmn, am&re lidtot 



Indicativns. 
amör ic!^ tDtrbe gelid^t 
amSris bu toixft geliebt 
amstor er n>tTb geliebt 
amamnT totr tDerben geliebt 
amSmlni lifx tberbet geliebt 
amantor fie toetben geliebt. 

amSb&r iü^ mürbe geliebt 
amabSris bn tonrbefl geliebt 
amabstnr er tourbe geliebt 
amabSmnr toir lourben geliebt 
amabamini i^r tDitrbet geliebt 
amabantnr fie tourben geliebt. 



a 8 s 1 V u m. 

ConJQnctivas. 
amer x6f toerbe geliebt 
ameris bu toerbefl geliebt 
ametoT er toerbe geliebt 
amemnr totr tt>erben geliebt 
amSmini il^r toerbet geliebt 
amentur fie toerben geliebt. 

amSrer ic!^ toürbe geliebt 
amarSris bu toürbeft geliebt 
amaretor er tDÜrbe geliebt 
amaremnr ton loÜrben geliebt 
amaremini i^r toürbet geliebt 
amarentor fie kofirbea geliebt. 



amsbor id^ toetbe geliebt tperben 
amab^ris bu toirfl geliebt merben 
amabltor er ttitb geliebt toerbeu 
amabimiir tm tptrben geliebt metben 
amabimliii ibr koerbet geliebt n>erben 
amabuntar ^e loerben geliebt »werben. 

amatos snm i^ bin geli^t toorben 

- a es bu bifi geliebt toorben 
-um est er i{l geliebt toorben 

amaii sümus tt)ir flnb geliebt loorben 

- 86 estis ii^r f eib geliebt morben 
-a sunt fie finb geliebt toorbeu. 

amatas eram i^ mx geliebt toorben 

-a erSs bu toatefl geliebt ta>orbea 

-um erat er toax geliebt loorben 
amati erSmus n»ir tt>aren gel. toorben 

-» erstis i^rtoaret geliebt toorben 

- a erant fie tooven geliebt tt>orbeu. 

amatas Sro i^ toerbe gel. toorben fein 

-a erls bu »irft gel. toorben fein 

-um erit er »irb gel. toorben fein 
amati erlmus toir tt>erben gel. t». fein 

-ae erltis i^r »erbet gel. tt). fein 

- a eront fie tverben gel. to. fein. 

Imperativus. 

Sing. amSre toerbe gel., lag bi^ lieben PI. amSmini tverbet gel , lagt eu^ 1. 
amStor bu foQfl geliebt tverben (amemini i^r follt geliebt koerben) 

amStor er fott geliebt »erben amantor fie follen geliebt »erben. 



amatas sim xdf fei geliebt »orben 

-a Bis bn feifl geliebt »orben 

-um Sit er fei geliebt »orben 

amati simus »ir feien geliebt »orben 

-as sitis il^r ^et geliebt »orben 

-a sint fie feien geliebt »erben. 

amatas essem i^ tcSxt geliebt »orben 

- a essSs bu »Srefi geliebt »orben 
-um easH er »äre geliebt »orben 

amati essSmus »ir »^ren gel. »orben 
-89 essstis i^r »Jiret gel. »orben 

- a essent fie »&ren geliebt »orben. 
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Indicativns. 
p d5c$o i^ teilte 
I docSs hVL Ul^rß 
i docSt er U^ct 
, docsmus I9ir liieren 
I* docetis i^x leistet 
**^ docent jle (eieren. 

docSbam i^ (eierte 
docebSB btt (e^ttcjl 
^ docebat er lehrte 
^ docebSmus ti^ir leierten 
gl docebstis t(r Ul^rtet 
H docebant fie (eierten. 



SMite Sdttittcatiim: d^ceo, doci 
A c t i V u m. 

ConjanctiTas. 
doce&n i(^ (e^e 
doceSs bu (e^refl 
doceSt er (el^re 
doceSmus toir feieren 
docestis i^r (eieret 
doceant fte U^ta. 

docerem t^ Id^rte (loftrbe (el^en) 
docerSs bu lel^rtefi 
docerSt er lel^e 
docerSmus toir (el^eu 
doceretis il^r (ehrtet ^ 
docerent fie lehrten. 



docSbo i^ toerbe lehren 
docebis bn t»tr|i (el^rctt 
doceblt er lotrb (eieren 
docebimns toir tDerben tel^ren 
docebltis il^r toerbet teuren 
docebunt fie toerben (eieren. 

döcai i^ l^abe geleiert 

docmsti bu l^ft geirrt 
, dooait er ^at geleiert 
^ doculmns b>ir ifdJben gefeiert 
*^ dooQistis il^r l^a^et geleiert 
^ doeuiSront fie l^l&en geleiert. 

dooaSram t^ ^atte gelehrt 

docuerSs bu l^otteji geklärt 
. doüuerat er l^atte getel^rt 
^ docaerSmus to)tr l^atten gelehrt 
*ib docnerStis il^r l^attet geteilt 
^ docaerant fie l^otten getel^rt 

docuHro i^ toerbe geleiert l^Ben 

docneriB bu tDtrfl geleiert l^al&en 

docaerlt er toirb geteilt l^aben 

docuerimiLs mir toerbeu geklärt l^aBeu 
^ docneritis il^r toerbet gelehrt l^al^en 
^ docuerint flc »erben geteilt f^aUn. 

Imperativus. 

ing. döc5 U|re PL docste (el^rct 

doceto bu foltfl tel^reti docetöte xffx foKt U^ittn 

doceto er fott leiten docento {ie foKen lehren. 



doctnras sim iäf tottbt (e^ren 
-a Bis bu toerbefi Ie|rett 
-um Bit er toerbe (eieren 

doctori simos tDtr toerben teuren 
-ae sitis il^r toerbet (el^n 
-a sint fie mrben lehren. 

docuSrim käf ffaU geleiert 
docuearis bu ffaU^ geleiert 
docnerit er l^be getel^ 
doeaeffmos xcix ]^aBen gefeiert 
dociterltis i^r l^aBet geleimt 
doomeriot fie leiben geleiert. 

docidsBem \ä^ f}&ttt gelehrt 
doeiiis«@8 bu l^SUeft gefeiert 
doctdss^t er l^ätte gefeiert 
docoiBBemuB toir l^ätten ge(el(frt 
docaiBseÜB t^r ^ttet geirrt 
docoiBBent fie litten geleM* 
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gjoctoiu, docere lel^ett. 



a s s i y u HL 

Conjimctivas. 
döcear i^ koerbe geleiert 
docesns bu toerbeji gelehrt 
doceStor er toerbe geld^rt 
docesmur bnr ta>erben geleiert 
doceSmini il^r n>erbet geleiert 
doceantnr |le toetben geleiert. 



docerer xd^ toürbe geteert 
docereris bu toürbcfi geld^rt 
doceretor er toürbe getel^tt 
doceremur voix tDÜiben geklärt 
docergmini t^r toütbet geleiert 
docerentor fie toftrben geld^tt« 



doctos 



IndicatiYttB. 
döceor iäf iDetbe geleiert 
docSris bu toirfl gelehrt 
do€etiir et toirb gelehrt 
docSmur lote toetbeu geleiert 
docemlni i^r toerbet geleiert 
docentor fie »erben gelehrt * 

docsbar tc^ touibc gelehrt 
docebSris bu tourbefl geleiert 
docebstor er tDurbe geleiert 
docebSmur toir tourben geleiert 
docebSmini i^r tourbet gelehrt 
docebantui fte tDurben gelehrt. 

docsbor i^ merbe geKd^rt toerben 
docebSris bu mirfl geleiert ioerben 
docebltor er to)irb geleiert toerben 
doceblmui U)ir toerben geklärt locrben 
doceblmlni i^r l»erbet geleiert »erben 
docebuntor {ie »erben geU^t »erben. 

doctos Bom i^ bin geleiert »erben 

-a es bu bifl geteert »orbcn 

-um est er ifl geleiert »orben 
docti Bumus »ir flnb geleiert »orben 

-ae estis i^r {eib gelehrt »orben 

-a sunt {ie |inb gelehrt »orben. 

doctuB eram i^^ »ar getel^rt »orben 

-a eräs bn »arefl geteert »orben 

-um erat er »ar geklärt »orben 
docti eriünus »ir »aren geleiert »orb. 

-ae er&tis i^r »aret gele]{^rt »orben 

-a erant fie »aren geleiert »orben« 

doctus Sro i^ »erbe ge(. »orben fein 

-a erls bu »irfl get »orben fein 

-um eilt er »irb gel. »orben fein 
docti erlmus »ir »erben gel.»orben fein 

-ae eritis i^r »erbet gel. »orben fein 

- a emnt fle »erben gel. »orben fein. 

Imperativus. 

Sing, docere »erbe geleiert, lag bici^ l. PL docSmini »erbet geleiert, lagtend^l. 
doc^tor bn fottft geleiert »erben (doceSmini i^r foHt gelehrt koerben) 

docetor er fott gelehrt »erben docentor fle fotten geleiert »erben. 



-a 
-um 



sim id^ fei geleiert »erben 
sis bn feiefl geleiert »orben 
Sit er fei geleiert »orben 
docti simus »ir feien gelehrt »orben 

- ae sitis il^r feiet gelehrt »orben 
-a sint fle feien geleiert »orben. 

doctus essem id^ »&re gelehrt »orben 
-a C8868 bu »arefl geleiert »orben 
-um essgt er »Sre gelehrt »orben 

docti essemus »ir »Sren gel. »orben 
-ae essetis i$r»äret geleiert »orben 

- a essent fle »firen gelehrt »orben. 
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Siritte (Sciitittfiatioti: l^goJ 



Indicativus. 
. l^gS i4 (efe 
I legis bu (teftfl 
I leglt et Ucfl 
§» leg^QS t»xx U\tn 
di legltis i^r lefl 
i§ legont fle Uten. 

;^ legebam i^ (ad 
J legeb&B bu Ufefl 
^ legsbät er (ad 
^ legebsmos loh: (afen 
|4 legebstis i^r (afet 
H legebant flc (afen. 

ISgam x6f toerbe (efen 
leges bu koirfi (e(en 
-g legst er koirb (efen 
"^ legemus »ir »erben (efen 
|< legetis il^r »erbet (efen 
**^ legent jle »erben (efen. 

^ legi ^ f)abt ge(efen 
I legisti bu l^afl ge(efen 
I leglt er l^at ge(efen 
^ leglmns »tr l^aBen ge(efen 
^g* legistis il^r l^aBet ge(efen 
ft* legSrunt |le l^oben ge(efen. 



A c t i y u HL 

ConjunctiTUB. 
ISgäm i^ (efe 
legfts bu (efefl 
legat er (efe 
legSmos »tr (efen 
legatis xffx (efet 
legant fle (efen. 

16ggrem i^ (Sfe (»iirbe (efen) 
legeres bu (&fe|l 
legSret er (&fe 
legeremns »tr (afen 
legeretis il^r (afet 
legerent fte l&fen. 

lectortts sim t^ »erbe (tfen 
-a Bis bu »erbeft (efen 
-um Sit er »erbe (efen 

lectnri simns »tr »erben (efen 
-ae sitis i^ »erbet (efen 
-a sint fle »erben (efen. 

legStim tc!^ l^aBe ge(efen 
legerTs bu (aBefl ge(efen 
legerit er l^abe ge(efen 
legerfmus imr l^Ben ge(efen 
legeritis tl^r l^bet 8e(efen 
legSrint fle ^ben de(efen. 



legissem id^ l^Stte ge(efen 
legisses bu l^tteß ge(efen 
legisset er l^tte ge(efen 
legissemus »tr I^Stten ge(efen 
legissStis t^r (bittet ge(efen 
legissent fle l^ätten ge(efen. 



.^ legSram i^ ^atte ge(efen 

tlegerSs bu ^atteft ge(efen 
legerät er l^atte ge(efen 
^ legei^mus »tr Ratten ge(efen 
^ legerStis t^r l^iattet ge(efen 
^ iSggrant fle Ratten gelefen. 

g legSro i^ »erbe ge(efen l^ben 
g legerTs bu »irfl ge(efen (aben 
•| legerit er »trb ge(efen l^aben 
**^ legerimus »tr »erben ge(efen Jaben 
^ legeritis il^ir »erbet ge(efen (abeu 
^ l@gerint fte »erben ge(efen ^aben. 

Imperativas. 

Sing. ISgg (ted PL Igglte (efet 

leglto bu foKfl (efen legitQte t^r foKt (efen 

leglto er fott (efen leganto fle foQen (efen. 
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ggi, lectum» iSgSre tefen. 



Fassivam. 

Gonjunctivus. 
ISgär i^ toerbe gelefen 
legsris btt tverbefl gelefen 
legstar er toerbe getefen 
leg&mnr tovt toeiben gelefen 
legamini tl^r toerbet gelefen 
legantur fie toetben gelefen. 



ISgerer iäf toütbe gelten 
legereris bn toürbefl getefen 
legeretnr er toiirbe gelefen 
leger^mnr totr toürben gelefen 
legeremini iffx tDürbet gelefen 
legerentur fie toftrben gelefen. 



Indicativns. 
leg^r i^ koerbe gelefen 
leggris bn loirfl gelefen 
legltnr er to>irb gelefen 
leglmur totr tt>erben gelefen 
legimlni il^r toerbet gelefen 
legnntar f!e toerben gelefen. 

legebär i^ tontbe gelefen 
legebsris bn tonrbefl gelefen 
legebstoT er tonrbe gelefen 
legebSmnr n>tr n>nrben gelefen 
legebSmini il^r tonrbet gelefen 
legebantnr |le touvben gelefen. 

ISgar i^ tverbe gelefen toerben 
legeris bn mirfl gelefen n>erben 
legetnr er tDtrb gelefen tt>erben 
legemnr tm toerben gelefen toetben 
legemim il^r totxlbtt gelefen tt>eiben 
legentur fte toerben gelefen n>erben. 

lectos smn i^ bin gelefen tDorben 

-a es bn bi^ gelefen tootben 

-um est er tfl gelefen n>orben 
lecti sümns tvir finb gelefen n>orben 

-ae estis il^r feib gelefen toerben 

-a sunt ^e finb gelefen »orben. 

lectus 6ram xäf mar gelefen toorben 

-a erSs bn marefl gelefen Sorben 

-um erat er mar gelefen morben 
lecti erSmns mir maren gel. mcrben 

- ae erstis il^r maret gelefen morben 

- a erant fie maren gelefen morben. 

lectus ero \äf merbe gelefen morben fein 
-a eris bu mirfl gelefen morben fein 

- um eilt er mirb gelefen morben fein 
lecti eilmas mir merben gel. morben fein 

- ae erltis i^r merbet gel. morben fein 

- a emut fie merben gel. morben fein. 

ImperatlTus. 

Sing, lagere merbe gelefen , iQ% bi^ l. PL legimini merbet gelefen, lagt euc!^ l. 
legltor bu foQfl gelefen merben (legSmini il^ fotlt gelefen merben) 



lectus sim id^ fei gelefen morben 
-a sis bu feiefl gelefen morben 
-um Sit er fei gelefen morben 

lecti simus mir feien gelefen morben 
-ae sitis i^r feiet gelefen morben 
-a sint fie feien gelefen morben. 

lectus essem iäf m5re gelefen morben 
-a ess@s bu marcfi gelefen morben 
-um esset er mSre gelefen morben 

lecti essemus mir mären gelefen morben 
-ae essetis il^r mSrct gelefen morben 
-a essent fie mSren gelefen morben. 



legltor er foü gelefen merben 



leguntor fte foHen gelefen merben. 
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»ierte 

A t i Y a m. 



Indicativaa. 

I aadis btt ^tft 
I andit et ]^9rt 
^ audimuB »ir ^ötea 
gt auditifl il^r 1^5rt 
H audiunt jte ^öien. 

andiebam ic^ l^ötte 

aadiebSs bu l^drteß 

andiebät er ^ürte 
^ andiebSmns toir l^övten 
l« audiebstis t^r ^0vtet 
1^ aadiebant {ie l^^ttcB. 

andiam iäf tDcrbe ^örett 

aadies bu tovtft l^iSren 
•^ audiet er totrb ^Sreit 
^7 andiemns toir tocrben l^örcn 
I* aadietis i(r tt^erbet ^ören 
•^ andient fle tocrben l^örcn. 

^ audiYi x^ ffobt ge(j$rt 
I aadiyifltl btt Ijiafl gehört 
I andivit er Ht gehört 
^ aadivImuB toir ^laien ge^rt 
^ audivistis tl^r l^abct gel^ört 
Ph audivertmt fle ^aBen geirrt. 

audivdram i^ l^atte gekürt 

audiverSa bu l^attejl gej^ört 

audiverät er ^tte gehört 

audiverämus toir i^atUn gehört 
'^ audiverStis il^r Rottet ge^iUrt 
Ph audirerant fle l^atten gehört. 

^ andivero i^ toerbe gel^ört l^oBen 
I audiveris btt »hfl gebort iaUn 
■| audiverlt er toirb gehört ^aBen 
**;• audiverfmus toir »erben gcl^ört l^aben 
g* andiverftis i^r toerbet gel^ört ^laben 
^ andiverint fie töerbeu gehört l^aben. 

ImperatiTus. 
Sing, andi ^tc PL andite l^öret 

audrto btt fottfl ^ören anditste il^r foHt Wnn 

andito er fott ^ören andinnto ^e fotten görest. 



ConjnnctiTns. 
andiam id^ ^8re 
andiis bu ^dreß 
andiät er l^dre 
andi&mns tvir ^9ren 
andistis il^r ^ret 
andiant fie (dren. 

andirem i^ ]^$rte (tDÜrbe l^9reii) 
andires bu ^rtefi 
andirgt er l^drte 
andirSmns ta>ir l^örten 
andiretifl i^r l^örtet 
andirent fie l^j^rten. 

anditnms sim id^ toerbe Irrest 
-a si0 bu loerbefl f^Uxtn 
-nm pit er toerbe l^ihreu 

anditnri Bimns n>ir tperben f^dnu 
-ae sitis i^r tonbtt ffixtn 
-a sint fle toerben l^Sten. 

andlT^rim i^ ^U gel^l^rt 
andiFeriB bu f)übt^ gehört 
andiyerlt er fyiU gel^Srt 
audiYerimns »tr f^ahtn ge(9rt 
andiverftis i^r ffaUt gehört 
andiverint pe ifaU» gel^ört 

andivifisem iäf l^&tte gel^Srt 
andivisses bu ^ttefl ge^rt 
andiviBs^t er l^ätte ge^9rt 
andivksSmnB »ir WXtm geirrt 
andiviBsetiB iBr l^tet gel^l^rt 
andivisBent fte litten geirrt 
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idltam, audlre ^9tett. 



a 8 8 i Y u m. 

Conjnnctiyns. 
andiar ^ toerbt dc(9rt 
andifiris bn tocrbcfl ge^rt 
andifitor ci tocrbe ge^Sit 
andiSmur totr totxUn ge^Srt 
aadiSmini t^t tcerbct gi^M 
andiantar fle totrben gc^Srt 



andirer i^ toürbe ge^Srt 
aadireris hu n>ürbeß ge^Sit 
aadiretor er tt>ürbe gel^Srt 
aadirSmor mit »firben gel^Srt 
audiremini i^r iDÜrbet ge^Bit 
audirentar fte toüiben gebort. 



Indieativns. 
audior idf toobe Qüfixt 
aadiris bs toirß ge^Bct 
anditoT er totrb QtSfixi 
aadimiir toit toeibea ge^Stt 
audUDini i^r toctbet ge^drt 
audinntiir jie toerben ge^dtt. 

audisbar i^ lontbe g43rt 
andiebsris bn tonTbcft gebort 
andiebstnr er lourbe gehört 
andiebSmur toir tottrben gc^9rt 
andiebSmim i^ tourbet ge^9rt 
audiebantor fie n>urben gel^drt. 

andiar i^ li>erbe ge(9rt tD^rben 
andieris bn unift gel^Srt toerben 
andistnr er totrb gel^ört toerben 
aadiSmnr toir toerben ge^9rt toerben 
audismini i^r toerbet gel^Srt toerben 
aadientnr fte toerben ge^9rt toerben. 

anditos som i^ 6in gehört toorben 

-a es bn bifl gebort toorben 

-mn est er tfl geleert toorben 
auditi Bünms toir ftub gel^Srt toorben 

-ae estis i^r feib gel^5rt toorben 

-a sont fie finb gehört toorben. 

auditns Sram i^ toar ge^5rt toorben 

-a eiSs btt toorefl ge^Brt toorben 

-um erit er toar gehört toorben 
anditi erSmus toir toaren gehört toorben 

-ae erätis i^r toaret ge^Srt toorben 

-a erant fie toaren ge^Srt toorben. 

auditns Sro i^toerbegel^Brt toorben fein 

- a eilB bn toirfl gel^ört toorben fein 
-um eilt er toirb gehört toorben fein 

auditi erlmus toir toerben ge^.toorb. fein 

- ae eiltis i^r toerbet ge^. toorben fein 

- a erunt fte toerben ge$. toorben fein. 

Imperativus. 

Sing, audlre toerbe ge^9rt, lag bi^ (9ren PI. audimini toerbet gel^ürt, ta%t tuä^ 1^6r . 
anditor bu f ottfl gel^Srt toerben (audiämini i^r follt gel^ört toerben) 

auditor er fott ge^rt toerben audiuntor fie foHen gehört toerben. 



auditns sim i^ fei gel^ört toorben 
-a sis bu feiefl ge^rt toorben 
-um Sit er fei gehört toorben 

auditi simus toir feien gelftört n>orben 
-ae sitis i^r feiet ge^5rt toorben 

- a sint fit feien gehört toorben 

auditus essem VÖ9 tofire gel^Srt toorben 

- a esses bn toSrefl gel^M toorben 
-um esset er toäre gel^ört toorben 

auditi essgmus toir toSren ge^Srt toorben 
-ae essetis il^r to&ret gehört toorben 

- a essent fie toaren ge^Srt toorben. 
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^araMgma eined ^äfenSftammtö t^tx Mtttn ßattiitgation 

auf -io. 
Imperfectnm praesens. 



capio 


capiam 


capior 


capiar 


capis 


capiSR 


caperis 


capiäris 


capit 


capiät 


capltor 


capiätor 


capTmuR 


capiSmas 


capImuT 


capiSnmr 


capitis 


capiätifl 


caplmini 


capiSmini 


capiunt. 


capiant. 


capiuntur. 


capiantar. 




Imperfectum 


praeteritum. 




capiebam 


capSrem 


capiebar 


caperer 


capisbas 


caperes 


capieb&ris 


capereris 


11. f. f. 


11. f. f. 


u. f. f. 


u. l f. 


Imperfe 


ctum futurum. 


Imperativus. 


capiam 


capiar 


cape 


capere 


capies 


capieris 


capito 


capitor 


capiet 


capietur 


capito 


capltor 


capiemus 


capiemnr 


capite 


caplmini 


capietis 


capiemini 


capitote 


(capiStnini) 


capient. 


capientor. 


capinnto. 


capiantor. 



Infinitivus imperf. act. : capSre. Gerundium: capiendi u. f. f. 
Participinm - - capiSns. Gernndivurn: capiendus, -a, -um. 



§. 126. !j)tc Sonjiugatiott jerfoüt in cme fold^c mit btctäf ä 
gcWIbctem Sntjjerfccttl^cma unb in eine fold^e oi^ne baffelbe. Uekr 
festere t>8l. bie Sluomala. SBetl bie erftere in al^eleitctcn ober obg^^ 
leiteten a^nlid^ geftalteten ©tämmen burd^ Sontraction bcr aSofale im 
^täfen« Dcrf(i^ebcne gotm angenommen ^t, fo »erben nad^ biefen 
^räfen«formen Dier 5)<^tt|)tconjngationen anfgefteöt: bie erfte 
mit bem Äennlante ä, bie xtoeite mit bem Sennlante e, bie 
britte mit bem Senntaute ä, ber aber ©d^toäd^ung in 9, ü, i 
erleibet, bie Jjierte mit bem Äennlante i. SDer erften, jtoeiten 
unb t>xtxtm liegt ein gemeinfomer 9(udgang aja, ber \>kxtm ouäf ija 
SU ®rwnbe. 
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§. 127. !3)te britte Srntingotion, toääft metft unoBgelettete 9SerBa 
begreif, ti^t ftd^ naä) ber ©tammgeftoltung im $ta[ettö in meistere 
Hitfetottcn. 

" 1) !Ocr ^ra[cn«ftaram fturnnt in ber dafftfd^ 3^ «tt bcm 
33erbolfkmtme iibetetn: ägo, vSho. 

2) !j)er $rafen«ftamm i^ i)erf*5rltcn S5hnyö>ofaI (ü = ou, i = 
ei): düco (alt douco), dico (alt deico), ftdo. ^td^ gelösten ur* 
f))r&nglid^ aud^ bie unabgdeiteten (Stämme auf ü: fiüo, alt flövo, 
flüö , unb nad^ il^nen tid^teten (id^ stemuo unb bie beutlid^ abgeleiteten 
auf audlautenbe« u: metuo. U ift l^ier ettoa )U v getoorben, j- ©.: 
solvo; Iv, rv öieöeid^t einjctn ju U, rr. 

3) £)e¥ ^täfenöftamm ffot 9lebu)>lu:ati0n mit i (6) in ber 9te^ 
bu^IicationdfiI6e : gigno. Ü^ol^in gel^dren aud^ bibo, sisto, s6ro fSen, 
bi^eö mit urf)>ränglid^em (nid^t t^emattfd^m) SSoIole. 

4) Der ^räfen^ftamm i^t ben 3^Äfe "^^ {^^'^ 35oIaIen unb 
ftalböolalen) : si-no, po(s)-no, cer-no, contem-no. (Dft U>ol 
n = In : vello.) 

5) 3m ^rofen^ftamme ift etn 9^afal in bie SBurjel gebrungen: 
rampo, firango, scindo. 

6) ©er $räfen^ftamm i^t ben 3wfafe -to (nad^ (Sutturalen): 
pecto, necto, plecto. 

7) J)er ^räfen«ftamm fügt -jo, -lo an: cap-io, jacio, rapio, 
sapio. (Ij, rj, tj oft U, rr, tt.) 

8) !J)er ^afcn^ftamm nimmt -sco an: disco für dicsco, posco 
für porcsco. ÜDiefe ©ilbung flnbet ftd^ oft aud^ in abgeleiteten SSerbi«: 
ardesco, invSteräsco, obdonnisco. 

^nm. 1. C^inige tprSfendflatnine finb m^x\aäf gebilbet, b>te früniscor aU 
für |!raor^ coBqalnisco )ufammeniailern, niuidfioor. 

SCnm. 2. 3n einer %nioi)l ^txUn finbet fiö^ bet 3u{a^-n naäf S3o!aIen, 
-in naäf liqtiidis nur bi« in« fed^«te Sa^t^unbcrt nnb ■— öiclletci^t guf Äffig — 
mit SCndname toon @inem nnfi^ern 8eif))te(e nnr in ber britten Werfen $(ur. bed 
$rSfend: däntmt =» dant, nequlnimt = neqnennt, prodlnont = prodeont, 
intezseilniintar =:= iQtersenmtnr. 

SCnm. 3. 2)ie $räfen0fl5mnte gelten oft mel^t ober minber confequent fn 
SerbdtflSnmte über, namentli^ biejentgen mit eingefd^oBenem ^a\al: jungo, 
pingo, fangor. 

' SCnnt. 4. S)te (Soningation toiekr $erba ifl to)irIU(i^ ober fd^einbat <M 
.abgeleiteten (f^toad^en) nnh urf^rünglid^en*) (flarfen) ©tSmmes 



*) ®o flnbsedSo, y«nioii.a. eMffd^ieben iirf))rüng!id^ nnabgeleitete @t5mnte, 
müäft erfl affm^b^ici^ in bie (Slaffe ber abgeleiteten ilbergiengen: sedeo für sedio, 
sedjo, gr. Ho/Jiai, venio = venjo = gr. ßaCvo) für /Sdyjw. 
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gcmifd^t: sedeo, s§di, sed^re; ySnio, ySni, venire i peto, (petlvi, pStere; 
däre „qtUn" BUbet bte etnfllBigen gormen dss unb ds na^ SlttaUgie ber S- 
(Sonjiugation. Stare mirb in ben temp. imperf. flectiert tote bte S- {lamme. 

§. 128. aSom ^tafcnöftamme ti>crbcn gebübet: 
M ^eile bed verbum infinitum: infinitlYUs imperfecti, particip. 

imperf., participium necessitatis unb gerundium; 
ote SD^ctlc be^ verbum finitum: praesens indicat unb conjunct., 

imperf. indic. unb conjunct., futurum indic. 

§. 129. 3m praesens indic. fe^U bte @nbuttg in ber etflen $etfon @ing., 
üUx bftd i^ma^dft o ifl kng, äSim^Uäf mtttelgeittg , unb tbenfo n>at einfl baS 
aü9 a» gef^toSd^te tl^matifd^e i in -is, -it (bet britten (Sonjugation) (ang. — 
O ber etflen (Sonjiugation i^ and äjo, ao, an t>erf(i^mo(ien, -eo ber ^locitenunb 
-lo bet bierten flel^ für gjo, Ijo. 3n ber.britten $erfon $to. i^ a ber erfien 
unb e ber gtoeiten, ä ber britten (in ber ©d^toSd^ung 5, ü) erl^Uen, in ber 
t}terten fielet i neben n (für 5, ä). 

3>a^ I bet Wen«pfiuimc auf -lo (capio) etc. fd^bct fikraK 
i^or X unb 6r: capis, capit, capimus, capitis, capSre. 

§.130. Imperativus. !Dtc SScrBa dico , fäcio , düco, föro, 
t)on ben Betben ki^tmi anäf bte Sonn>ofita, u>erfen regelmäfetg tu bet 
claffifd^tt ©jeftdäft in bet jtüeiten ^t[on ©tng. bcr^ t]^ematifc|e 6 ab: 
die, fäc, düc, för; 6düc, cönfer. Stud^ ingör füt ingere fbibet 
fi(^. S5on scio tcetben in bet JReget nut bte ftatfen Sotuten: scito, 
scitöte, ebenfo Don habeo tut ®nne Don scio: habeto, habetote 
gebtcmd^t. 

§. 131. SDa« praes. conjunctivi tft in ßonpigation n, 
in , IV butti^ SSetlo^etun^ be^ ti^utatifci^en a (eig. ä + ä) gebttbet, 
lautet olfo auf -am, -äs, -ät; -ämus, -ätis, -ant; tn&>tq[UgattonI 
tritt ju ä ba^ cigeutttd^ oiptattoifd^e 1, )a>däfe^ mit jiencm ju e i>et^ 
fd&milit: -em, -es, -St; -emus, -etis, -ent 

§. 132. SDaö imperfectum praeteritum indicativi ti>itb gebtt** 
bet butd^ 3«faututenfet}ung mit -bam, -bäs, -bat; -bamus, -bätis, 
- bant , tiox u>eld^em bet t^ematifd^e 3SoIaI ö in Sonjug. IH unb IV 
nad^ Slnalogie t>on ßonjiug. n lang (— e— ) etfd^eint 

SCnm. -bam ifl ein olted Impeifectam bon fao, n)erben, fein, fielet a(fo 
für fnam, bvam. 

§. 133. !3Det entf})teci^nbe (SoniunctiDu^ ift iufflunmengcfe^t 
mit -rem, -res, -r6t; -römus, -rötis, -rent, beffen r füt ein 
utf)>tüngli4ed s fki^t. SSot r ^xfiäfdat bet Si^uto^olal ä atö 6. 

^nm. -sem^ b. i esem, esSs etc. ifi optativns bom imperf. esam (eram). 



. I 
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§. 134. "SM fatanim ift in bet elften unb jti^etten Sonjiugatbn 
geWtbet burd^ 3«)Äwmenfet}ung mit -bö, -bis, -bit; -bimus, 
-bitis, -bunt. 

anm. -bo flc|>t für -bjo, fuio i^ toctbc 

3)a« fiit. ber britten itnb vierten eonjugatton ift in ber i. ^^ 
[on ©ing. ein SonjunctitJ, im UeBrigen ein SD^^tatitJ, toobA ba« 
alte tl^matlfd^e ä mit — i — ju e ^jerfd^mttjt: 

tegä-is = leges n. f. f. 

^(Td^tfd^ finbtt ^6f anöf bie erfie $er(on @ing. o^tattbif^ gebtlbet: attiiige(ni), 
accipie(m). 

^nm. 1) 2)tc (Snbung -im etc. (für -jfim, -jäs etc., -i5-m, -ie-s etc.) 
liegt tio^ ftar bor in sim, y^lim, erfii^emt ari^^aifd^ anöf in ^dim unb duim 
für dem toon einem Stamme du für d5 neben -dnam in creduam. 2)ie gor« 
nten Terberit, carint etc. finb enttoeber Veraltete Snbicatite ober t>erborbene 
Hebertiefemng. 

9[nm. 2. ^rd^aifci^ unb allgemein bii^^terifd^ ftnben ^ im imperf. indic. 
bie snfammengegogenen gormen auf -ibam: audibam, mollbar u. 5. 

3(nm. 8. fixöf(d\^ erfci^eint bie gntur6Ubung mit -bo anäf in ben @töm« 
men auf -i unb in einem n}ur3el]^aften ä flamme, nid^t fiö^tt audgemad^t in 
©tömmen mit tl^ematifd^em ä: audibö, expSribor, (regelmäßig in ibo, qoibo), 
reddibo; toon ©rammatücm überliefert: dicebo, ftdebo, exugöbo. 

änm. 4, 3n ber atoelten ^er[on ©Ing. beö ^affiöum^ fb&et 
id^, namentßd^ Im guturum, i^fig -rö ftatt -ris, b. ^. ttttoer* 
img be^ -s mtb Sautfenlung »on -l: delectare, videre, delecta- 
)are u. f. f. gür baö ?ßräfcnö finbet fld^ blefe mKltxte gorm Dori^rr^ 
fd^nb Im üDe^)onenö. 

Perfectum. 

§. 135. ?ßetfect[tamm. ÜDerfelBe ti>itb gettibct: 

1) mit bem SdxlitooM — i — nnb 9tebu})ttcatlon bet SBurxel; bie 
JRebuflpllcatlon Ift jutoelten In f^xlterer 3^* gefd^tounben. 

2) mit bem ©llbeüofat — i — unb ^jofltlonölonger ober burd^ 
Steigerung be« 35oIaIe« lang geworbener SBurjel — ftarleS ^er* 
fectum; 

ober 3) burd^ 3wfÄ^»t^«^feiöi8 *>^^ i^elft )}ofltlon«langcn ober burd^ 
geftetgerten a5o!al lang geworbenen SShirjet mit einem veralteten $er^ 
fectum Don sum: (e) si; 

4) burd^ 3^«»w«^«fcfettn8 be^ S5erBalftammeß ober ber SSJurjel mit 
bem ?ßerfectum öon fiio; -fdi (-ui, -vi), wobei unmittelbar t>orau«* 
gei^nber a5ofal urf^^rünglld^ Immer lang erfd^elnt — fd^wad^eiS 
perfectum. 

§. 136. g(ei:ion. SDie britte ^erfon ^nr. ijl mit -sunt — ton esse — 
|tt{ammengefe1^t unb mit gormen bon esse finb an6f bie ^toeite $erfon ©ing. u. 
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$to, gefettbet. S)et «ilbeioelai — i — tocriürjt fiäf in bcr erflcn «ßerf. ^lur. 
unb gel^t in ber brttten in e übet. 3ut»eiien loirb an6) biefeS e luv) unb fel^r 
feiten nnb ax^^tif^ f^IKt e gan) au9: dedrot, dedro für dedgront. 

5Dtc gtcjrton bc^ ^cctumö mit bcm ©tibeüolal lautet: 

Sing. -I (ei), -isti, -it (alt -It, -eit) 
Plttr. -imus, -istis, -erunt (-ere, -Örunt). 

§. 137. 5Dcr Sßolal bcr 9ecbiH)ltcatton tft cd^t latctntfd^ berfettc 
mit bcm ©tammürfolc, mit bo§ bcm auö urf^rfingl. -ä- gcfd^hxld^tcn 
-ü, -I unb bcm ou« ae getrübten i in ber {Rebu))licatton^[il6c ein ö 
gcgcnfifecrftd^t. Die {Rebuflplicationdfilbe Ift furj; tourbe fie burdji 
^ofition lang, fo faUt ber erftc (Sonfünant bc6 ®tammed oi^ne (Srfai 
auö: stö-ti für ste-sti, spö-pondi für spo-spondi. 

§, 138. ®er SBurgdt^etl ber unö crl^cncn rebut)licierten 
Stamme erletbct in bcr geu>&i^nli<^en ©^rad^e burd^ 93crluft be^ 
äccente^ mcl^rfad^ ©nbufee, b. i^. ein ä öor ctnfod^m Sonfonantcn 
tt)irb -I-, fcltcncr -ti, -ö (-ü burd^ ©nflug Wn 1, ö burd^ ben^* 
jenigen Don r): cö-cldi, pö-püli, pö-pöri; ae tjcrbid^tet fid^ in i, 
cö-ci-di; ein aö untourjeD^aft gefül^ttc^ n Bleibt toeg: pango, 
pö-pigl; tango, tö-tigl, pungo» pü-pfigi, tundo, tü-tüdl. 

(Sd finbet ft^ aber nod^ eine &pvx ba))on, bag aniif in ber rebn))(icieTten 
,, gorm ber ^ur)e(\M>Ia( gefletgert n>urbe, svenn man toon einzeln t)orIommenbent 
I contoudimas , contadimns auf tatadi fd^Uegen barf. 

Slnm. ^vcmim fd^toinbet in ber claffifd^n ®^>rad^e bie {Rebu- 
|)lication, fo in scidi für alte^ scicidi, tüli für alte^ tettüi unb 
bcfonberö in äi^ammenfcfeungen aufeer in ben Spmpofita mit däre 
(tooöon nur abscondi für abscondidi Dorl^errfd^enb ift), mit stäre, 
sistere, discere, poscere; in ben ßom^jofitiö mit currere toed^feln 
beibc gormen. 

§. 139. !j)ie ber ittjciten. SBilbung be^ ftarfen ?ßerfect^ angd^ören^ 
ben ^erf . fteigem ben ©ofal , toenn er furj ift unb öor einfad^em ßon^ 
fonanten ftei^t, unb jtpar ä ju e, feltener ju ä, ü ju a (alt ou), i ju i 
(alt ei), ö JU e, ö JU ö: scäbo, scäbi; föcio, föci; fiindo (SB. tüd) 
fudi; Vinco (SOS. vic) vici; lögo, legi; ftdio, Mi; aber cüdo, cüdi; 
defendo, defendi; verto, verti u. f. f. Urfiprünglid^c JRebu|)lication 
tft in biefen gormcn im Sateinifd^en nid^t noc^tociöbar. 

©d^toad^c ?ßerfectftämme. 

§. 140. 5«ad^ §. 136 bilbet ba« gotetnifd^ 

a) eine änjal^l ^erfectftömme meift öon ftarfen (nid^t abgeleiteten) 

Serben burd& innige ättf^^Jön^^fei^S ^W (e)si, bcm alten ^^ 

fcctum Don sum, »eld^eö unmittelbar an bie aSerbaltourjct antritt 

!Der Surjclti^cil ^ai in ber JRegcl burd^ ^ofition ober burd^ ©teigerung 
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ober burd^ @rfa% langen SSotal: pinxi, hausi, dixi; unb für bte ^er* 
fccta auf -exi ift un« bte Steigerung t>on e burd^ alte ©rammatifer 
bejeugt: illexi. 

§. 141. Da« Satetmfd^e Klbet 

b) fd^ttKid^e ^perfectftämme burd^ innige Bufammenfefeung mit M 
(-vi, -ui), bem "Rectum t>on fao. Da« ^erfectum auf -ui, -vi gci^ört 
junäd^ft ben abgeleiteten ©tSmmen an. £)ft tritt ftatt -evi, feltener 
ftatt -ävi, -ivi — ui ein, b. 1^. bcr ftantmauÄautenbc iBoIal fd^toäd^t 
ftd^ in ö, I unb fättt fd^Iiegfid^ au«. 9lad^ Sinologie ber abgeleiteten 
©tämme bitben ba« ^erfectum: 

1) aud^ anbere oolalifd^ audlautenbe SSSurjeln , ober fold^, toeld^e 
ben SSofal burd^ SWetoti^^ ^^ ^^ f^fe^«, ttne nö-vi, cre-vi, 
strä-vi, tri -vi; 

2) treten me^rfad^ conf onantifd^ , jumal mit ben giqulbi« 1, r, 
ober ben 3lafalen m, n au«lautenbe äBurgeln im ^erf. in biefe Silbung 
über: cölui, sSroi, gSmui, g6nui. 

änm. S« läft ftd^ nid^t fi(^er entfd^ciben, ob bic auf -ü au«^ 
lautenben SBurjeln unb ©tamme, toie löo (für lüo, lövo), mötüo unb 
bie aSerba juvo , cäveo , päveo , föveo , möveo u. a. t^r ^erfectum 
ftarf ober urf^^rünglid^ fd^ioad^ auf -vi, -ui gebitbet i^aben. SBir 
füi^ren fie unten unter ben ftarfen SSilbungen auf. 

§. 142. SSon bem ^erfectftamme finb: 

perfectum praesens conjunctivi, 
perfectum praeteritum indic. u. conj., 
enblid^ ba« perf. futuri, 
gebllbet burd^ ^ufammenieiung mit gormen be« SJerbum« esse: 

a) ba« perf. praes. conj. au« bem ^erfectftamme auf i mit 
-sim, -sis, etc., beffen s, ju r getoorben, ben 3Sofal i in ö über* 
gei^n lä^t; 

b) ba« perf. praet. ind. au« bem ^erfectftamme auf i mit 
(ö)sam u. f, f., beffen s, ju r getoorben, ben Sßofal i in ö über* 
gelten lä^t; 

c) ba« perf. praet. conj. au«, bem ^rfectftamme auf i mit 
(e)ssem u. f. f. 

d) ba« perf. fut. ind. au« bem ^erfectftamm auf -i, mit (e) 
so, fiir -sjo, -SIS etc. beffen s, ju r getoorben, ben SSoIal i in ö 
übergel^cn läfet. 

3lnmerlungen. i) Stid^t fetten fättt v au« in ben gormcn 
-ivör-, -ivSrunt; in ben gormen ;-ivist-* -iviss- fd^ioinbet in 
ber 9iegel v unb ii toirb i : audisti , audissem , audisse. Seltener 
finb bie gormen -ii, -üt unb befonber« -ümus aufer in ire, petere 
unb bereu Sonn^ofiti«; i)ereinjelt «unb bid^terifd^ tt>irb biefe« ii in ben* 



felben Sotmot iwn ire, petere unb desinere noc^ UKttei in l )u< 
fammcugejegen. 9(r^tf(^ ift sim, sirit, siri^, sirint fOr sieris, 
slveris etc. 

3n beit^^mnen auf -Sv6r, -erßr, -9v6r; -äTSnmt, -evSnmt, 
-överunt; -äviat-, -Svist-, -ßvist-; -SvisB-, -ßviss-, -öviss- 
!ann, fofem v ntc^ juc Suijtl ge^rt, buni^ 24!EgiaQ beft t unb 
3iif(unineitite^9 bet SSofate "bie ©ffi« -tI, -tB, -tö goiQ aaS^äim. 
I»« fann ou^ in bm betoffmben gorraen oon mttyeo ftatt pnbai; 
jüro ftatt jnvero, jürim ftatt jüverim ftnb txdfaVjH), Ueieinjett unb 
btc^tenfc^ ift jaerint. <se^t feiten unb itic^t bei ben fcenifc^ S)tc^tent 
ber ©ilbenauftDucf in ber britten ^crfDn ®tng. unb in bet eirften 
^rfon pur. 

2) 8efoiibei8 tSufig b« Siebtem ifl bie llagflDgung b(8 si in ben mit si 
gcbitbettn ¥et(teK9 ttoi at, bs: diiti, diiem, diie u. f. f. 

3) yiui aTd^ai|<^ mit Suename »on faio, faxim unb aosim finb bit 
SoiDifn auf -sim, -so, 3nfin. -sere: locassim, locaseo, locassere; halMssiiD, 
habesso; amisaini, ainisso; capsim, c«pso; amMssim etc. -assim, 'essiin, 
- issim finb ' aus -avlBiiii, -evlsim, -i?lBiin, ^tittoigepiiani ; aneim au« 
atlsiaim. Capsim u. S. fnb aiiS capBiHim )u aflSicn, 3)ie f^ormtit anf -um 
^^n ni^t feifcct', fonbem aDcijtbtbtutung. 

4) @))uten einte llarftit Xorilie (lib namenlli^ in bcn ÜEonjunctiHn txffaU 
ten: attigas (»on attingo), attOlas, absttilas, faam, faas, hat, fafmt (»Ic . 
Biem, dtdin nut in btn judlitbignt gonntn), nnb int ^articifiisnt päiens, 
puentes Satti, äiOuttcr, Qltnn, pittens. @tllni trfi^rinen au(^ im Smbicati» 
bie niUnffSTttcn @t5mmt: tigo, pfigant. 

§. 143.*) S)ie tempp. perfecta be« ^ffiBumÖ «jctben gcHtbtt 
buid^ äwfoinmoifc^TeiBuna beö ^[Jort. ^. ^ff. mit bm crfotbetltc^ 
gormcn beS SSetbum sum. 9iur iwmgc Ueberbletbfet einer ctnfa^en 
■^ffiöfonn ftiibm fii$ in ben ar^ifc^ Sotraen ouf asao u. f. f.; 
turbasBitur. 

SEnnt. 1. ®elten ftnb in ber guten ^ofa bie gpmten: amatas 
fui, fiieram, faero gleit^bebeutenb mit amatoa aam u. f. f.*, amatas 
M ^gt in bn ütegel „ic^ bin gelte&t geUKfen" u. f. f. 

81 um. 2. F6re mit bem Partie $erf. btOxt boö fat exactom 
beä Snflnitio«. 

Änm. 3. Pörem mit bem 'Sßartic. Sßerf. bient 1) um ein ^«t 
gutur. be8 Sünjuitctii}« ju Klben; 2) ift eö 6efonbtt8 in S9d>iiwin8*" 
fä^ Slebenfonn wm easem mit bem ^nrtic. Sperf. 

§. 144. 33er inf. tut paBsiyi tann geWtbet Werben auä bem 
©upütum auf -tum (-snm) mit tri gegangen UKrben: amatnm iri 
bag jum Sieben g^tongen werbe, werben geliebt Werben, ^äufig wirb 
biefer 3npnitibuS no^ weitlSufiger umfc^rteben. 



•) IWet bit ^ilbuns bte ^aillcipinm ^tifecti unb bt« @iivimime »jl. 
ba» 9J5&ttt §. 148. 
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corro, cttcnrri, cursiim, 3. laufen, 
fallo, fefelli, falsum, 3. betrügen, 
pario, pepSri, partum, 3. erzeugen, gebären, 
do (Sntjel dk), dSdi, dätum, dfi-re geben. 

((lomj)o[.: -do, -didi, -ditum, -döre; j. ©. addo.) 
sto (2ß. stä), stötl, statom, stäre ftel^n. 

(3n ben &)m)>of.: -stiti; feiten part. perf. -stätus, -stitus, 
part. fdt. -stäturus, fel^t feiten -stiturus.) 
sisto, stiti, — 3. fteöen, \xäf fteßen. 
bibo (©urjel bä), bibi, bibitum (f^xlt), 3. trinlen, 

SKei^mc tebu^üderenbe SBerba büben bod träfen« nod^ Sonpig, n, 
b. 1^. mit ablettenbem e: 

mordeo, mQmordi, morsum, 2. beigen, 
pendeo, pependi, — , 2. langen, 
tondeo, tBtondi, tonsmu, 2. fd^eeren. 
spondeo, spQpondi, sponsum, 2. geloben. 
S5eraltet teneo, tetini f. tenui, 2. leiten. 

üDet 35o!aI ber 8?ebn))Itcation tft auögefatten in 

röpello, repptlli, repulsum, 3. jurücftreiben. 
röpörio, reppöri, repei-tum, 4. finben. 
röfero, rettidi, relätum, referre, jurüÄbringen. 
rötundo, rettudi, retüsum, 3. abftuni|)fen. 

35ie JRebuipncationöfilbe ift ioeggefalten in 

findo, fidi, fissum, 3. f^Kilten. 
soindo, scidi, scissum, 3. jerteigen. 
percello, perclili, perculsum, 3. erfd^üttem. 

§. 150. b) SSetba, toeld^e \^x ^erfectum auf i bilbcn 

ol^ne 9iebu))Ucation. 

lambo, lambi (nad^ ben ©rammotilew), — , 3. lecten. 

scäbo, scäbi (nod^ ben ©rammotöem), — , 3. fd^ben. 

capio, cepi, captuiu, 3. nel^men. 

rumpo, rüpi, ruptum (rumptum), 3. bred^n. 

mando, mandi, mansum , 3. !auen. 

pando^ pandi, pansnm (passum), 3. ausbreiten. 

prandöo, praucfi, pransum, 2. frü^ftüden. 

scando, scandi, scansum, 3. fteigen. 

Mo, edi, esum, 3. effm. 

sSd^o, sedi, sessuni, 2. fi^en. 

ac-cendo, accendi, acGensum, 3. anjünben. 

ds-fendo, defendi, defensum, 3. \)er^eibigen. 

of-fendo, offendi, oflFensum, 3. treffen , beleibigen. 

pröhendo (praehendo), prehendi, prehensum, 3. ergreifen. 

födio, födi, fossum, 3. grab«i. 



87 

Video, vidi, Visum, 2. feigen. — sido, sedi (sldi) — , 3. \xäf fc|m. 

strideo unb strido, stridi, — 3. J)fetfcn, fnartcn. 

cüdo, cüdi, cüsum, 3. fd^mteben. 

fdndo, füdi, fasom, 3. giegen. 

verto, verti, versum, 3. tocnben. 

ägo, egi, actum, 3. tteiben, l^anbefa, »erleben. 

frango, fregi, fractum, 3. Bred^en (tranfit). 

pas^o, p^, pactum, 3. fügen. (t)gL §. 149.) 

ftlgio, fagi, fttgltum, 3. pic^n. 

fädo, feci, factum, 3. mad^n. — jäcio, j^ci, jactum, 3. toerfen. 

(icio), ici, ictum, 3. ftofeen^ fd^fogen. 

ämicio, amici (f)}ät unb nväft läufiger ol^ 

amicui, amixi), amictum, 4. umn)erfen, fleiben. 
linquo, llqui, lictum, 3. laffen. 

Vinco, vici, victum, 3. fiegcn. — psallo, psalli, — , 3. fjnelcn. 
vello, velli (neben fj)äterm vulsi), vulsum, 3. rei^n. 
veno, verri, versum, 3. fegen, feieren. 
6mo, emi, emtum (emptum), 3. laufen. (@o unter ben 3ufammen^ 

fe^ungen bte mit im ^räf . furj bleibenbem SBofafe : adimo , redimo ; 

aUx prömpsi, dempsi, sümpsi). 
vönio, veni, ventum, 4. fommen. 
viso, visi, Visum, 3. feigen tooüen, anfeilen. 

^ter füi^ren tmr aud^ bie ©tämme mit auöfoutenbem tourje^ 
l^ftem ü ober v auf, beren Analogie bie abgeleiteten auf u folgen 
(§. 141. Slnm.). 

cäveo, cävi, cautum, 2. t>ox\^^, fid^ lauten. 

jtlvo, jüvi, jütum, 1. unterftü^en, förbem. 

lävo, lävi, lautum (lötum) unb lavätum, l. toafd^ 

fäveo, &vi, fautum, 2. günftig fein. 

päveo, pävi, — , 2. niebergefd^Iagen fein, jagen. 

ferveo, fervi (neben ferbui), — , 2. braufen. 

föveo, fövi, fötum, 2. toärmen, liegen. 

möveo, mövi, mötum, 2. betoegen. 

vöveo, vövi, Votum, 2. geloben. 

volvo, volvi, volütum, 3. toäljen. — solvo, solvi, solütum, 3. löfen. 

5Kit urf^)rüngltd^ im ^erfectum langem, allmäi^lid^ 

gelürjtem -u: 

extto, extti, exütum, 3. catöikffm. 

indüo, indüi, indütum, 3. anjiel^en. 

congröo, congrüi, —, 3. jufammenlommen, überetnftimmen. 

imbtto, imbtii, imbütum, 3. trönfen, befeud^ten. 

adnüo, adnüi, — , 3. jutoinlen. 

lüo, M, — , 3. löfen, bügen. — ablüo, ablüi, ablütum, 3. abtoafd^. 

pltto, plüi, — , 3. regnen. 

röo, rtü, rütum (neben altem rütum), 3. ftürjen. 
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stto, stti, sQtam, 3. ho^. 
sptto, sptli, spQtum, 3. f^n. 

aWit bcr ©tlbung: nu. 
mintto, mintti, minatam, 3. minbem. 
sternüo, sterntti, — , 3. mcfcn. 

9Rit anbetet älMettuicg: 

argtto, argtli, argütum, 3. on« Steigt fteöen, Ü6etttjeifen (fßr argOtum 

metft convictum). 
ftcuo, actti, acOtum, 3. [dürfen, 
delibuo, dellböi, delibütum, 3. hend^m, Bcftretd^en. 
trlbuo, tribüi, tribütum, 3. jutJ^dlen. 
!DeutIk^ t)on tuftöimnen ah^eUittt: 
mötüo, mettü, -, 3. fürchten, 
stätuo, statöi, statatum, 3. aufftctlen, Befci^ftcfeen. . 
bätuo, batöi, — , 3. fd^lagen. 

B- »crttt wtt \t^a^ ^erfettwröung. 

§. 151. A. ^crfectum auf -si. / 

scnbo, scripsi, scriptum, 3. fd^retben. 

jübeo, jüssi, jussum, 2. befcl^len. 

nübo, nüpsi, nuptum, 3. l^eitaten (t>ün bet gtau). 

carpo, carpsi, carptum, 3. p^dm. 

scalpo, scalpsi, scalptum, 3. fci^netben. 

serpo, serpsi, serptum, 3. friec^en. - repo, repsi, reptum, 3. hriedjeit. 

sculpo, sculpsi, sculptum, 3. metzeln. •; 

saepio, saepsi, saeptum, 4. umiäunen. 1 

sorbeo, sorpsi (neben sorbui), sorptum, 2. fd^Iürfen. j 

prömo, pressi, pressum, 3. brüdcn. 

v§JDm^)of.: comprimo, -pressi, -pressum, 3. u. a. 
con-cütio, -cussi, -cussum, 3. erf^uttem 

t>om einfod^en quätio, — , quassum, 3. 
mitto misi missum, 3. fenben, laffen. 
senfao, sensi, sensum, 4. Wien! 

cödo 'nf ^'' *^«^^' 2. Brennen. I 

Claude T' ^^«^^°^' 3. tmd^en, ge^en. 

lado/lQar\^^^®s^»ii 3. mntn. 

Plaudo iui^?^; 3- freien. 

rädo T£i' Plausum, 3. Hatten. 

suädeo aii ^^^^^1 3- \äfahm. — rödo, röei, rösum, 3. nagen. 

^vädo, Szfi *rö8UBi, 3. flogen, 
flecto, flftvi 'x.'"^^^^"'^' 3- entfommen. 
^' flexum, 3. beugen. 
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pecto , pexi , pexum (feiten pectitum) , 3. fämmeit. 
göro (f. geso), gessi, gestum, 3. tragen, fügten. 
haereo (f. haeseo), haesi, haesum, 2. l^aften. 
haurio (f. hausio), hausi, haustum, 4. f(i^<)fen. 
too (f. üso), üssi, üstum, 3. Brennen. 
cöquo, coxi, coctum, 3. fo^ 
torqueo, torsi, tortum, 2. brel^n. 
dico, dixi, dictum, 3. fagen (jet^en). 
duco, düxi, ductum, 3. führen (jte^en). 
•farcio, farsi, fartum, 4. fto^jfen. ~ (confercio; refertus). 
fiücio, fiilsi, Mtum, 4. ftüfeen. 
al-licio, al-lexi, al-lectum, 3. anlorfen. 

SBä^renb bte ^erfectKtbung -ui Bei ben übrigen eontpofttt« ötm 

-läcio feiten ift, ift fie in 
elicio, elicui, elicitum, 3. l^eran^lo&n 
_ We getoiJ^nlid^^ 
luceo, lüxi, — , 2. lend^ten. 
mulceo, mulsi, mulsum, 2. ftreid^n. 

saoGio , sanxi (feiten sancivi), sanctum (feiten sancltum), 4. l^igen. 
sarcio, sarsi, sartuin, 4. fliden. 

-spöcio, spexi, spectum, 3. feigen, ^pofym. 
^ (aspicio , conspicio n. f. f.) 
vbcio, vinxi, vinctum, 4. feffeln, binben. 
algeo, alsi, — , 2. frieren, 
augeo, auxi, auctum, 2. t>mnti}xm. 
cingo, cinxi, cinctum, 3. gürten, nmgeben. 
fingo, fipxi, fictum, 3. bilben, erbid^ten. 
ftgo, fixi, fixum, 3. feftl^eften. 
frigo, frixi, frictum (feiten frixuin), 3. röften. 
af-fligo, -flixi, -flictum, 3. ju ©oben fd^lagen. 

con - fligere fid^ f dalagen n. f. f. 
in-dulgeo, -dulsi, -dultum, 2. na^ft^tig fein, 
jungo y junxi , junctum , 3. binben. 
dlligo, dilöxi, dilectum, 3. fd^ä^en, lieben. 
Intel -Jögo, -lexi (-legi), -lectum, 3. t>^\it^tn. 
neg-lögo, -löxi (-legi), -lectum, 3. ijemad^läffigen. 
lügeo, lüxi, luctum, 2. trauern, betrauern. 
mingo, minxi, mictum (feiten minctum), 3. befd^mufeen. 
e-mungo, e-munxi, e-munctum, 3. auöfd^naujen. 
mergo , mersi, mersum, 3. taud^en. 
mulgeo, mulsi, mulsum, 2. melfen. 
pingo, pinxi, pictum, 3. malen, 
plango, planxi, planctum, 3. (auf bie ©ruft) fd^lagen. 
rggo , roxi, rectum, 3. lenfen. 
spargo, sparsi, sparsum, 3. f^)rengen. • ^ 

di-stinguo, -stinxi, -stinctam, 3. au^jetd^nen. ^j 

stringo, strinxi, strictum, 3. ftreid^en, ftr^en. ^ 
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sQgo, Büxi, Buctum, 3. fcmgcn. 

tögo, texi, tectum, 3. bcbedcn. 

tergeo imb tergo, tersi, tersum, 2 u. 3. abmifd^n. 

tingo (tinguo), tinxi, tinctum, 3. benenn. 

turgeo, tursi, — , 2. ftrofecn. 

ungo (unguo), unxi, unctum^ 3. falben. 

urgeo (urgueo), ursi, — , 2. brcmgen. 

träho, traxi, tractom, 3. ixtffm, \äfl^}ftn. 
vöho, vexi, vectum, 3. folgten. 

vivo (für vigvo), vixi, vlctum. 3. Icfcen. 
fluo (enttmdelt ju fluvo, flugvo), fluxi, (fluxum), 3. fliegen, 
struo (enttoidelt JU struvo, strugvo), strüxi, strüctum, 3. fd^t^ten, bauen. 
cöniveo, cönixi, — , 2. bte äugen jumod^. 
rävio, rausi, (rausurus), 4. fid^ l^etfer teben. 

§. 152. B. $erfectum auf -vi. Sefonberd benterlen«* 

toCTte SSetba auf -vi. ' , 

1) 95on einem jum Ii^eile tm^räfen^ mit befonbetcr 
SBilbunfl ijerfei^enen i)ofaUfdS> au^Iautenben ©tamme. 

pä-sco, pä-vi, pästum, 3. tt)eiben. 
nö-sco, nö-vi, nötum, 3. lennen lernen. 

3n ben Sompof . - gnitum au|er ignötum t>. ignöscere ^jerjei^en. 
cre-sco, cre-vi, cretum, 3. toad^fen. 
quiö-sco, quiö-vi, quietum, 3. rui^en (mit im ?ßräfen^ t>on 9latur 

furjem ö). 
suösco, suö-vi, suetum, 3. fid^ getoB^nen (X)enominatibum ö. suus). 
adölesco, adolö-vi, adiütum, 3. l^erantpad^fen; ijgl. älere. 
abolöBco, abolevi, — , 3. ablommen. 
ex-olesco, exolevi, exoletum, 3. ijeralten. 
obs-olesco, obsolevi, obsoletum, 3, ijeralten. 
neo, nevi, nötum, 2. fipinnen. 
compleo, complevi, completum, 2. erfütten. 
fleo (f. flöveo), flevi, fletum, 2. tpeinen, bemeinen, 
deleo, delevi, delötum, 2. jerftBren, tjertilgen. 
aböleo, abolevi, abolltum, 2. abfd^affen. 
söro (vebupliriert) , se-vi, sätmn, 3. fäen, j)fl(anien. 
li-no, lö-vi (feiten livi), litum, 3. bcftrei^en. 
Bl-no, 81 -vi, situm, 3. laffen. 

®o im altem Satein aud^ 
pöno , b. l posino , pösl vi (getpö^nlid^ posui) , pösitum , 3. legen. 

2) 95on SBurjeln, bte burd^ SKetatl^efiö auölautenben 
aSofal eri^alten. 

töro, tri -vi, tntum, 3. jetreiben, 
cer-no, crö-vi, (cretum), 3. fc^ibcn, fel^. 
decerno, decrevi, decretum, 3. entfd^eiben u. f. f. 
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sper-no, spre-vi, spretum, 3, mfd^mäl^tt. 
ster-no, strä-vi, Stratum, 3. l^tnfttedcn. 

3) aSon anbcrn SBuräcltt bttttet eottiugattort. 

ctlpio, cupivi, cupitum, 3. Bcgd^rcn. 

3n älterer 3ett: säpio, sapivi, f^ter sapio, sapui, — , 3. ö>ei[e fein, 
quaero (f. quaeso), quaeslvi, quaesltum, 3. fud^en. 

@o acquiro , 3. ertoerben u. f. f. 
rüdo, rudivi, — , 3. fd^reten (öom Sfel). 

ÜDcmn in einer Stetige t>on Verbis meditativis auf -esso f. -esjo: 
arcesBO, arcessivi, arcessitum , 3. {t>. cieo) fomntcn laffen. 
incesso, incessivi, - , 3. gegen einen lo^el^n. 
cäpesso, capessivi, capessituip, 3. l^cftig ergreifen, 
fäcesso, facessivi, facessitum* 3. (nid^t facessi), eifrig mad^en. 
läcesso, lacessivi, lacessitum, 3. reijen, angreifen, 

§. 153. perfecta auf -ui. 

.1) 35er6a ber erften Sonjugatton mit ^erfect auf -ui: 

cröpo, creptti, crepitum, 1. fnarren. 

(Selten partic: increpatus. 
cöbo, cubui, cubitum, 1. liegen (neben cubävi). 
domo, domui, domitum, 1. bejct^men. 
Mco, fricui, fricatum unb frictum, 1. reiben. 
mico, micui, — , 1. fd^tmmem. 

(5lber t)on anberm ©toutme: 
dl-mlco, di-micävi, di-micatum, 1. läm^fen.) 
nöco, necavi unb necui, necatum, feiten nectum (aber gebräud^lid^: 

enectum), 1. tobten, 
ap-plico, ap-plicavi unb -plicui, appUcatum unb applicltum, 1. 
anfd^Iiegen 

unb fo in ben übrigen Sonn^of, mit plicare, befonberö i^fig 
implicui, implicitum. 

söco, secui (feiten secävi), sectum (part. ftit. secatürus), 1. fd^neiben. 
söno, sonui (feiten sonävi), sonitum (feiten sonatum, aber sonatu- 

rus), 1. tSnen. 
töno, tonui, — , 1. bonnern. attonltus Utäubt 
vöto, vötui, vetitum, 1. (alt vöto), ijerbieten. 

2) aSerba ber DtertenSonjugation mit ^erfect auf -ui: 

äpörio, aperui, apertum, 4, öffnen. 

öp^rio, operui, opertum, 4. jubeifen. 

sälio, sälii b. i salivi, feiten salui, saltum, 4. fpringen. 

3n ben &)nH)ofit.: exsilire, desilire etc. tft -ui bie getoöi^nlid^e 
gorm; supin.: -sultum. 
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3) aSerba bet btltten 6onj[uflation mit ^etfect auf -uL 

1) fold^, beten SBut^el auf ^a\at ober r, 1 an9\anM: 

fr^mo, fremui, fremitum, 3. brummen, ixau\tn. 

gSmo, gernui, gemitam, 3. feuf}en. 

&ömo, tremui, — , 3. jittem. 

vömo, vomui, vomitum, 3. jtd^ erbrcd^en. 

gigno (alt göno), gßnui, genitum, 3. erjeugeit. 

!Dte Somj)of. üon söro, ancinanberreti^ett, fnüj)fett, fo 
desero, deseroi, desertnm, 3. ))erlaffen. 
älo, alui, alitum mtb altum, 3. emäi^ren. 
cölo, cölui, cultum, 3. Bebauen, üerei^ren. 
cönsttlo, consului, consultum , 3. beratl^n, forgen. 
excello, excellui (fdten), — , 3. fid^ au^äeid^ncn. 
mOlo, mölui, molitniu, 3. mal^Ien. 
occttlo, occului, occultom, 3. ))etbergen. 
völo, volui, — , velle mUm. 

2) flugerbem: 

räpio, rapui, raptam, 3. vei^, tauben. 

(Eom))of. alt: corrttpio, corrfipui, corruptum, 3. gekDd^nlid^: 
cor-rlpio, -ripui, -reptum, 3. ergreifen u. f. f. 

ströpo, strepui^ strepltam, 3. ®eräuf(^ mad^en. 

sterto, stertiii, — , 3. fd^nard^en. 

depso, depsui^ depstum, 3. bieten. 

pinso, pinsui unb pinsi, pinsitam, pistam unb pinsum, 3. fto^en. 

texo, texui, textum^ 3. koeben (SB. tex). 

3) 2)ie eigentUd^f tn^oattt gebifbeten: 

compesco (f. compercsco) ^ compescoi, — , 3. binben. 
dispesco, dispescui (dispestum) , 3. lodbinben. 

®ne SIrt ®c|)^3elbilbung (burd^ ©encminatiDa Deranla^t) ift in: 

möto, messui (meift messem feci), messum, 3. abfd^neiben, ernten, 
necto, nexui (neben nexi), nexum, 3. fnü^jfen. 

älnmerfungen: 

1) SScn mand^en SSerben ift nnö lein ^erfectum ober erft au« 
finfenber Satinitat überliefert, tüte e^ Don anbem ioppdt überliefert 
ift. ©0 fennen toir au6 guter B^t lein ^erfectum Don furo (insanivi), 
Don ftrio (percussi), vädo gelten, aberin-vädo, -väsi; Don quatio, 
aber con-cussi etc.; Don glübo, ambigo, glisco , hisco (aber 3nfin, 
dehisse), feine«. iu mand^en 3ntranfiäDi6 bcr jtoeiten Konjugation, toie 
maereo, scäteo, vigeo, immlneo, promlneo, ju ineptio, feine« ju 
ben meiften ÜJefiberatiDiö auf -tttrio, -stlrio, bod^ esurisset (Plin.). 

2) Dieienigcn Derbalen Snd^oatiDa, neben toeld^n bie ©taimn* 
Derba nod^ Dorfommen, bilben ba« ^erfect, faß« e« überl^u^Jt gebräudj* 
Kd^ ift, nad^ ben ©tammDerben,'5. S3.: 



iucälesco, incslni; ardssco, exarsi; 
co^eeco, coalai; conticesco (conticisco) coaÜcui; 
ingSmisco, ingemiii; adhaeresco, adhaesi; 
TevlviBCO, revixi; condipisco, concaplvi; 
obdonolflco, obdonnlvL 

3) SSuger ben in oHgtm SBetjetd^mg au^efü^tten unb ben untet 
Ua !B(l»neittio mifsufü^b«! »ofihrjten goimen be« supinnm otw: 
partic perf. finb ju me^eit: 

doctam von doc€re, 

contentna ju tenSre, 

mixtum, bef|ei dS mistnm, ya miscSre, 

tostiim für torstmn ju torrere, 

sSpnltum neben orc^fc^m sepelltnm Don sBpBllre, 

pötufl (pötüm) neben potätum tft Don ber einfad^ ©iträcl geMtbet. 

censom mm eenseo fte^t neben feftencm cenaltns. 

SJon cio, eieo loutet ba8 partic. cituB, 
Bon con-cio, -eieo meip con-eltus, 
»on per -cio, -eieo meift per-citaa u. f. f. 
aber wm ac-cio, -eieo inetft aceltoa, 
von excieo, -cio: excitns unb excitas. 

4) aSon fe^ inelen, namentltd^ intTanTitioen 9Serben ift unS fein 
supinnm tfon parüc. perf. et^en. 

5) "S^S partic. tat activi fc^Ite^ fi(^ in feiner SSiKung meift 
bem sapinom ober partic. perf. an; aber td gibt OSIle, 

oj »0 eS efiftiert, o^e bafe toir ein sapin. ob. pari perf. lennen, 
ß) Wo tS eine befonbere :a3Ubung ^ 

o) aSettinjelt fte^: 
cärlinras bon car6re; ddlltüros uon dolSre; fflgltoma wn fDgSre; 
päntnroB Don pärere; välltorns Don valSre. 

ß) %iberer ©Übung finb 
eon ©tömnten auf tt-o; ablmtonis con ab-lno; nniturua d. nuo; 
rultüms Don ruo neben emtQriis Don erao; argoitüias D. arguo; 
fruitorns D. fnior; ferner mörlturus D. mörior; öTlturos D. orior; 
panturos 0. pSrio; hansQnis für hausssrus neben haostarus d. 
hanrio; diacltorus D. discou. nosclturos ö. nosco (ffiätete Oebilbe); 
aguotnrus d. agnösco. 

33ßn nltor nax Msams, adDlsnruB, enlsunts. 

"Sx^ Don fütnrus tvitb bei genet plur. beö part. tat. feiten 
gebraucht. 

6) SMe Bebauung beö part. per£ ift in ber Meael bie (»ffiDe; 
bo4l flibt e9 auger ben ou^ufü^renben deponentia unb aemid^onentia 
gäUe, tto ba« partic perf. Don 3ntranftttoo bie actiDe SBebcutuna 
be^; j.«.: 

adiutns: ^onsetiud^en; cSnatos: bn bie 3Ra^ eingenommctt ~ 
eOälltas: jufammei^euxu^en-, con-cretos: geronnen; con-iorataa^ 
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eetft^rooren; conapiratua: »crf^rourf n ; flusua: nufgelöet, flüd^ttg; 
iflratua: einer bet gefc&ipown t»t; fc^v oft öaus, exösus, peroaua: 
^f(enb ; pläcitua : beliebt ; pötua : • bettunten ; pransus : ber taS 
gtü^ftüd einflcnommfit; quietus: ru^ifc, täcitaa fi^tpeißeiib. Conalde- 
ratuB Überlegt u, a. finb i^BUig .9tbjectica getoorben unb nehmen ®ta= 
baticn 0». 

§, 154. Verba defectiva uoti Seiten bet Sorm finb fc^on bie 
verba intranaitiva überhaupt, ba fic nur in ber Witten ^rfon sing, 
ein ^afftpum bifteii tümien.: 

venitur, ventum est, venieudum est. 

§. 155. @s gibt eine Sütjo^l con Serben, bcrcn Soniugation in 
bec claffij^cn ©ptoi^e auö bciben ©cnero jcmifc^t ift, bie fog. somi- 
deponentia pbet neutropassiva , bte mä) (einer con beiben Seiten 
^n, ireber in ber j^orm noc& in ber Scbcutung, gani iwifi" f'nl'- 
Sic ^ben tei butd^gÖngig octtMr a^ebeutunfl enttoeber in ben tempp. 
perfectia ober in ben tempp. imperfectis paffive Svtm: 

a) in ben temporibus perfectia: 

audeo, ausua aum, 2. ffiagen. fldo, flans mm, 3. trauen, 
con-fido, -fiaua Bom, 3. oertrouen. dif-fido, -flans aum, 
3. miBtraucn. gaudeo, gaviaua sum, 2. (m^ freuen, aöleo, aölltus 
äum, 2. fliegen. 

Sinnt, aosus wirb aud^ passive geBroud^t 

b) in ben temporibns impeifectia: 

revertor, reverti, reversum, 3. juriiiSe^ren, unb öw^errfc^b: 
assentier, aesenai, assensum, i. beiftimnien. 

3« ben erftem ge^Bten noc^; 
libitum eat neben llbuit: tS fyit beliebt. 
llcitum est neben licoit: tä tft erlaubt gewefen. 
placitnm est neben placuit: cd tft beftimmt. 
paditnm est neben ptlduit: tS ^t gefegt, 
befrabeirö pertaesnm est für taeduit eä ^ Derbroffen. 

§. 156, 3n biet grüfeeret ainja^l finb bie imrid^tig fo genonnfen 
deponentia öor^nben, b. 1). folc^e SSerba, tcetd^e bie actiöe gorm 
obgelegt, aber actice Säebeutung betbe^lten ^aben Jofien. SßJie 
oben §. 125, 31. 2. gefogt ift, tft baS fat SßaffiDimt mit bent 9lef[eft= 
»um gcbilbet, unb in ben iCeponentia liegt urf^irünglic^ noäf reflepM 
©ebeiüung üur. !J)iefe tft nur t^eiltueife neUf flor, meiften« fo wt' 
feinert, bog in i^n bloß bie befcnbere Srtegung beö ©ubteefeS ^r- 
vortritt. 

Sieben ben S^eponentia befielen oft nc^ namentliij tn ati^if^ 
3(it fi^einbor ol^ne Unterfti^dj bet Sebeutung bie entfptei^enben 
äcttofonnai. 
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93on toen ^aittctpien t«r deponentia ^a^ active Iforin 
mä> acttoe :Steteutuns: 

baö partic. imperf. itnb futnri, 
IJoffiBe gotm imb actitte SÖebeutung: 

baS part. perfecti, 
tJoffiBe gorm imb voni^e fflcbeutiing: 

boS genmdivnm ober partic. necessitatis. 

SlnmeTtuns. Xn&et ift ju 6ead^en, bag bie ©enuSbebeutung 
in ben Sßarticiptm über^upt imfic^eter ift Sßon moni^cn I>e()cnciit 
tommt baö partic. perfecti adie unb paffie Dor, j. iö. adeptns 
„erlangt ^a6enb" unb „erlangt," (o iebm$, bog bie pafftue ©ebeiüuna 
meiften« ouf bie ajerbinbung mit fot^ litten ©egenftanbcn 6efc^ränft 
ift: adeptä libertate, nid^t adepto manto. 

§. 157. Sie uic^tigften S^eponentta nai^ ben &on= 
iugotionen georbnet: 

I. Soniugation, befonber« teic^ an beutlti^ 35enomt«atiM. 
adversor, adversatus sum, ari ic^ jeige mii^ olö adversus, niiber< 

fefee mtc^. 
äversor, aversatus sum, aversari ueraBfc^ene. 
aemtilor, aemulatus sum, ari eifere na^. 
arbltror, -atua sum, -ari urt^Ie, meine. 
augOror, -atns sma, -ari ttwigcme. 
auxllior, -atus 3um, -ari ^Ife. 
comltor, -atua aum, -ari begleite, neben feltenerm comito begleite, 

comitor toerbe begleitet, aber oft comitatns „begleitet" 
contemplor, -atuB smn, ari betrai$te. 
dOmlnor , - atus aum , ari ^enrft^. 
glcrior, -atii3 sum, ari rä^me midb. 
gratulor , - atus snm , ari Ivünfc^ ®iM. 

indlgnor, -atua sum, ari ^te meiner für nnwürbtg, Kn empart. 
insTcuor, -atus simi, ari fteÖe nac^. 

interprBtor, -atua sum, ari mai^ on mir ben ?luäfeger, beate. 
jöeor, -atua aum, ari fc^je. 
laetor, -atus aum, ari freue mic^, Juble, 
minor, -atua aum", ari bro'^c. 
mlror, -atus anm, ari irunbere mii^. 
mfideror, -atus sum, ari mägige, lente. 
möror, -atus sum, ari «rjögere. 
opinor, -atus sum, ari meine, ini^ne. 
prScor, -atus som, ari bete, bitte, 
recordor, -atus sum, ari erinnere mid^. 
suspicor, -atus snm, ari ai^nS^ne, oemtute. i 

vägor, -ataa smn, ari fd^tocife. . — ■' 

TfinSror, -atua snm, ari wre^re u. f. f. «^^ 
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in t$t6C(ueittath)f0ntt: 

cunctor, -atus sum, ari Bebcnlc nttd^, gauberc. 
hortor (alt horltor), -atas sum, ari txmofyxt. 
Imitor, -atus sum, ari al^nte mäf. 
versor, -atus sum, ari beftnbe mtd^, Bciocge mxäf. 

SBcntger bcutlid^ ÜDencmtnattixi : 
adolor, adulatus sum, ari fd^metd^Ie. 
aspemor (für abspernor), -atus sum, ari üerfd^mol^c. 
cöttor, -atus sum, ari benfc barauf, öerfuct^e. 
consölor, -atus sum, ari tr&fte. 
yenor, -atus sum, ari jage. 

n. Sonjiugatton. 

!Denominatü)a : 

föteor, fassus sum, fateri Befemte. 

Som<)of.: con-fiteor, -fessus sum, -fiteri Beferatc u. f. f. 

misereor, miserltus u. misertus sum, misereri ertome mid^. 

llceor, licitus sum, eri biete auf ettt>aÖ. 

polllceor, — licitus sum, eri erbiete mtd^, ber^ei6e(au§ port-liceor). 

mödeor, mederi l^eile. 

röor, rätus sum, r6ri bered^ne, glaube. 

rätus glaubenb, abj. bered^net, feftgefteüt, gtttig. 
tuor u. tueor , tuitus sum u. tütus sum, tueri fd^üfee, fel^e auf ttmi. 

tütus nteift abji. fidler, 
vöreor, verltus sum, vereri fd^eue mtd^, fürd^te, (ftd^ getoaren.) 

ni. Sottjiugaticn. 

35tele Snd^catiDa, einjelne ©enominatiba. 

ad-ipiscor, adeptus sum, adipisci erlange. 

com-mlniscor, conmientus sum, comminisci erben!e, finne an^. 

ex-pergiscor, experrectus sum, expergisci ertoad^e. 

früniscor, frunitus sum, frunisci geniefe, (ard^aifd^). 

iräscor, irätus sum, irasci (denom.) giime. 

nanciscor, nauctus n. nactus sum, nancisci trage für ntid^ baDon, 

erlange, 
näscor, nätus sum, nasci (nasciturus) ö>erbe geboren, entftel^e. 
obliviscor, oblltus sum, obKvisci Dergeffe. 
päciscor, pactus sum, pacisd mad^e einen SSertrag, bebtnge. pactus 

oft ^jaffio: bebungen, 
proficiscor, profectus sum, proficisci mad^e mid^ auf, i>erreife. 
ulciscor, ultus sum, uicisci rad^e ntid^, räd^e. 
vescor — vesci effe. 

®on[t: 
am-plector, amplexus sum, amplecti nntfaffe. 
fruor, fructus, feltencr frultus sum, frui (frulturus) genieße, 
fungor, functus sum, fungi befleibe ein Amt. 
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grädior, gressns sum, grSdi fd^reite. 

läbor, läpsus sum, labi gleite. 

iQquor, loGütus sum, iQqui ^pxtäft. 

mörior, mortuus sum, möri (morlturus) reibe mväf ouf, fterBe. 

(mortuus eig. äbjiectiöMtbung.) 
nitor, nisus ober nixus sum, nlti ftü^e mid^, ftrebe. 
(nisus ftreBenb, nixus fld^ geftü^t i^ienb, adnisus onftteBenb, ad- 

nixus fid^ ctttgegenftemmenb.) 
pätior , passus sum , päti leibe, 
quöror (f. quesor), questus sum, queri Hage. 
sSquor, sScütus sum, sSqui folge, 
ütor (aft oetor), usus sum, üti getraud^, geniege. 

IV. Sonjiugation. 

5ßtd^t feiten IDenomtnatiöa, fo 

blandior, blanditus sum, blandiri tl^ue fd^n, fd^meid^Ie. 
largior, largltus sum, largiri gebe reid^Ud^, f^jenbe. 
metior ,. mensus sum, metlri meffe. 
mentior, mentitus sum, mentiri, lüge. 
moUor, molltus sum, moliri untetne^ute. 
partior, partitus sum, partiri tl^eile. 
potior, pötitus sum, pötiri Bemäd^tlge mtd^. 
sortior, sortltus sum, sortiri lofe. 

©onft: 
experior, expertus sum, experlri erfai^re. 

(expertus aud^ Ipüffiö.) 
opperior, oppertus ober opperitus sum, opperiri toarte ob. 
ordior, orsus sum, ordlri fange an. 
örior, ortus sum, (orltürus) orlri entftel^. 

Sinnt. 1. Orior lann mit Sln^name be^ infinitivus imperfecti 
nad^ ber britten Soniugation (mit i Dor bem Sl^emaJ)olale) coniu- 
giert loerben, nnb Weö tft im träfen« ijori^errfd^nb : 

örior, örSris, örltur; 
örirer unb örörer. 

(Bbenfo in ben 6ont|)Opti« an§er in adorior greife an, toeld^ 
Doüftänbig ber t>kttm ©oningation folgt. 

Slnm. 2. SDaffelbe gilt ton potior bemäd^tige mid^. 

§. 158. aWel^r nnb minber befectti) and^ rfidffid^lid^ ber ^on 
finb bie fogen. verba impersonalia. 

1) !Der 5Ratnrerfd^einnttgen: 

pluit e^ regnet, ningit e« fd^neit (feiten ninxit). 
tönat e9 borniert, fulgurat mtb fulminat e^ bli^t 
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rörat e^ tl^out. grandlnat cö l^ftelt. 
läpldat e^ regnet ^Steine; aud^ lapidätum esi 
lucescit unb illucescit (illuxit) e^ iptrb 2:ag. 
vesperäscit u. advesperascit e^ b)irb ^enb. 

Sinnt. Sinjeln treten l^ter Beftimmte ©nBjecte i^tnjn; Jupiter 
tonat, inferiora Mminant^ dies illucescit n. f. f. 

2) be« affecteö: 
misöret nnb miseretur eö erBarmt. 
paenitet e^gerent. piget e^ »erbriegt. 

pttdet eö \6famt (fd^iägt nieber). taedet c8 efelt (mad^t Doü). ©elten 
vßretur e« ergreift @^en. 

Sinnt, ©elten tritt jn biefen SSerH« ein Befttntmte^, i^äufiger 
ein burd^ neutrale^ "ißronomen Bejeid^netcö ®ubiect. greiem ®cbran^ 
finb auc^ l^ier bie ^artici^jidfornten, toie paenitens, pudendus etc. 

3) oportet e^ ift (junäd^ft red^tlic^e) ^flid^t. 
lübet ober übet e« beliebt, licet eö ift ertaubt 
döcet e^ gegientt. dedöcet tS gejiemt nid^t. 

« 

Sinnt. @9 finben fid^ aud^: hoc libet, haec libent, hoc licet, 
haec ücent, res decet, res decent u. f. f.; llbens gern, mit Suft; 
licens gügeücö, licitus erlaubt. 

4) hieben beut ptxl ©ebraud^ unj)erf . cäuit e« bläöt, bücinat e3 blfiÄ. 

§. 159. Defectiva temporibus. 

3n ber claffifd^en ®^)rad^e finb cl^ne bie gcrmen beä ^m^ 
^)erfectuntö: 

coepi id^ i^abe angefangen, 
mömini id^ erinnere mi^. 
ödi id^ l^affe. 

a) per f. praes.: coepi, coeperim. 
per f. praet: coeperam, coepissem. 
perf, fut: coepero. 

pari, perf.: coeptus. 
part fut: coepturus. 

Sinnt.- 5Die fcenifd^e @<>rad^e i^tte nod^ bie tempp. imperfecta; 
eigentlid^ coipio (apiscor) id^ &tü^)fe an. 

b) perf praes.: mömlni, meminerim. 
perf praet. : meminöram , meminissem. 
perf fut: meminero. 

3n ber claffifd^en ®^)rad^c ol^ne partic; aber imperat.: m6- 
mento, mementote. ©urjel: man burd^. 5Den!en ergreifen. 

c) perf praes.: ödi, öderim. 
perf praet : öderam , ödissem. 
perf. fut: ödero. 

pa/rt.: ösus, ösurus. 
ödi eig. =« reppuli, i^e obgett>iefen. 
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§. 160. ate Deretnjcltc defectiva folgten toir auf: 

1) äjo, id^ hifaixptt, foge. 

imp. praes, indie. imp. praes. conj. 

äjo, als, ält. — äjäs, äjat. 

äjunt — — äjant (\\M.) 

imperf. praet. indic. 

äjebam (aibam) etc. 

Imperativ: ai (ard^tfd^) 
Partie: äjens. 

Sjo = ahio ober agio. praes. }xx\px. Sis, Sit 
bann äis, äit 
als, ält. 
ais, ait, ain? 

2) &ri {td^ Salami, fagen unb feine Composs. 

Indicativus. 
imperf. praes. — faris (ttnBefeflt), fatur 

affamur, famini, dfantur (a((e ntd^t läufig.) 
imperf. praet. 

af-fabar, — — 

praefabatitur. 
imperf. fvi. 

af-fabor, ef-fab6re. 

af*fabimur. 
perf. praesens, fetus est. 

perf. praet. fatus eram , — fötus erat. 

Conjunctivus. 
imperf. praes. praefarer (fj>at). 

Imperativus: 
fare, effare. 

praefato nnb praefamino (ard^aifd^). 
Infinit: fari. Gerundium: fandi, fando. 

Partie, imperf. fens. 
part. perf. fätas. 

pari, necessitatis : fandns. 
Supinum : effatu. 

3) salvere, ävere gegrüßt fein. 

ättter biefen 3nflniti»en befonbcr« bte 3m}3eratii)e : 

saive, salveto. äve avöto. 

salvete. avete. 

fut. salvebis. 

4) Sttjetfel^ft, o6 3m»)eratit>e : 

cödö fltt l^tl cette gebt 1^1 

7* 
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5) quaeso id^ Htte 
quaesttmus toir bitten, 
in bic Äcbc etngcfd^obcn. . 35tcfc^ finb ältere iJormen öon quaero. 

X)erein$elte 9(nonuiKen. 

§. 161. 1) SJetba, bie bie erfte Werfen ©ing. Sm^jerf. 
"ißraf. «od^ anf m büben. 

a) baö aJerbum sum td^ bin. 

Indicativus. Conjunctivus. 

imperf. praes. « 

sing, sum, es, est sim, sis, Sit 

pl. sümus, estis, sunt. simus, sitis, sint. 

imperf. praet. 

sing, ^ram, eräs, erat essem, esses, esset 

pl. erämus, erätis, erant. ess^mus, essetis, essent. 

imp. fut 

sing, öro, .erls, erlt 
pl. erlmus, erltls, einint. 

perf. praes. 

sing, foi, fiiisti, ftiit fiiörim, fiieris, fuerit 

pl. fulinus, fuistis, fuörunt. fuerimus, fiieritis, fuerint. 

perf. praet. 

sing. fttSram, fueras, fuerat Mssem, fuissSs, faisset 

pl. füerämus, fuerätis, ftierant. fuissemus, MssStis, foissent. 

perf. fut. 

sing, füöro, fueris, fuerit 
pl. fiierimus, fueritis, fderini 

Imperativus: 

§s, esto Infin. imperf esse, 
esto perf. ftiisse. 

este, estöte fut. före ober 

suuto. futurum esse. 

Partie, imperf. absens abti?efenb. 

praesens antoefenb.. 
fut. Mürus, a, um. 

$Cnm. 1. 2)te iSonjiugation ifi sufammengefe^t au9 bett SBurjeln ES 
unb FU. 

%nm. 2. 2)te <£onjingatton ton FU tfl tegelmSgtg. 8on biefer $S3ur)e( 
fu fommt auäf förem (neben essem) befonber9 in bebingten ^9^, unb före. 
@ie jlel^en für fÖTörem (ö. * fövo) unb föv5re. 

51 um. 3. 2)ie SSSutgel ES ffat ein fe§t f(ä^tt>a(3^e« 5, toeftjcö im^tSfen«!. 
@ing. unb 3. $(ux., in bet Sttern $oef!e nad^ IBoIalen, na<lif -m, na^ -s tnit 
t)Qtau9ge]^enbem tur}em ^Bofale fe§r l^Jinflg an^ im $T&fen9 2. u. 3. (dictu^s. 
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cUctast) ol^Sttt. ^tA 8 btefet Sttr^cl gel^t )totf^ )ta)ei SSotaten in r fiBer: 
oiam, ero u. f. f. 

9[nm. 4. 2)a9 $r&fen9 tourbe etgentlid^ ol^ne t^emattfd^en S3ofaI geBtIbet, 
cftbev ba bte 8aiite sm unauef^te^bax finb, enttoidelte ft«!^ bor m bn bunfle fßo^ 
tut Ut tütld^ einige bem i naiver ]pxa^n (i»gl optümus, optimus). 9[(te 
^orm für sunt toax sont. 

SCnnt. 5. %t\tvci unb toHete gormen bed $T&fettd (Soniunctii^i {tnb 

Blem, sies, siet 
sient, 
für siSm u. f. f. aber nie flnbet 1l(^ bteifUbige« siemiifi, sietis» 

9(nm. 6. 3m 3ntf)erfe€t ^rSterit. Snbicat. tfl S ar^atfii^ but(^ alte 
^etfonen geblieben. 

9[nm. 7. 2)ad gutur ift eine butattbe gorm auf -io, urf^rfingßd^ esjo, 
esio u. f. f.; aber ba9 i6i(bung9-l fiel t)or bem 2^emabofa( au«, leiten iß 
erint fflr enmt 9^i(^t gututum, fonbern dte9 3n(^oattt)um iß esco 
für essco. 

9(nm. 8. 2)a8 Sm^nf. ^rSt. C^cni. ifl ^ufammengefet^t au9 essem, b. i. 
es u. altem (e)saim. 

fLnm. 9. 3m 3nf. 3m^etf. fielet esse für esese. 3)a« tp^artic. 3nM>erf., 
rrl^alten in 3to>ei ^uf^unmenfe^ungen, lautete: -sens; absens, praesens. 

anm. 10. 3«f ammengef efete : 

abesse toeg fein, äfdi, absens. 
adesse bobet feitt. praesens gegentDatttg. 
deesse fel^len. inesse barm fein. 
Interesse ba}tDtfd^n, batunter fein. 
obesse entgegen fein, fd^ben. praeesse (praesse) ijorftel^en. 
i prodesse nü^en/ Bel^It bad alte d t)or S3oIaIen. 

subesse ju ®tunbe liegen, posse, alt potesse, fönnen. 

b) possum id^ fann. 

^ Indicativus. Conjunctivus. 

imperf, praes. 

possum , pötes , p5test possim, possis, possit 

posstlmus, potestis, possunt. possimus, possltis, possint. 

imp. praet. potöram u. f. to. possem etc. 
I ' imp. fut. potßro u. f. to. 

perf, praes. pottli u. f. tp. potuerim n. f. f. 

inf. imperf. posse. perf. potuisse. 

«nm. 1. posBUjn \ft jufammcngefe^ ane potis (pote) soni; potis, pot«. 



eigentl. abterbial getoorbene« «leBtrum be« (Som^^arotibe« potior. 2)i^tttiiA 
.^ beionber» in Älterer Seit oft potis ober pote snm. li^ollere gorwen (Inb n^J 

^^ potesse unb potesset. W>tt nid^t fetten «nb au^ bei (Jicero finbet fl^ poti^^ 
^ unb potissent für posse, possent. ^^^ 
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Unm, 2. 9H(|t getnb« läufig (e[en tüx ftatt potenmt poterint 

9(nm. 3. %x6fa\\iSi ifl ba9 $af{lt)nm: potestar. possitar, poterStor etc. 
Beim f)af{i))en 3nflntttt>u«. 

c) (Sin jtocitcö (brittcö) S5cr6um auf -m ift inquam 

td^ fage. 

Indic. Conj. 

imperf. prties. inquam, inqnls, inqnit inquiat. 

inquimus, inqultis (f^t), inquiunt. 
imperf. praet. inquiebat 
imperf. fuf. inqnit, inquiet. 
perf. praes. inquii , inquisti. 
Imperat. inque, inquito. 

O^nc infinitivus unb participium. 

änmerfung. Offenbar liegt eine Bwfauimenfefettng mit in 
iu ©tunbe. 

§. 162. 2) fio xdf toerbe, gefe^cl^e. 

Indic. Conj. 

i. praes. fio, fis, fit fiam u. f. f. 

— — ftunt. 
i. praet. fxöbam u. f. f. fterem «: f. f. 

i. fut. fiam u. f. f. 
perf. praes. factus sum u. f. f. 
Imperativus: fi (fito) 

fite. factus sim u. f. f. 

Inf. imperf. fierl 
i. perf factum esse. 
i. fut. factum iri. 

futurum esse, före (D. 33B. fti.) 
Part. perf. factus. 
p. fut. fütürus (t)on SBurjel fti.) 

Snm. 1. 2)te (Eonjiugattoti ift jufatnmengefet^t au9 bem 3nttan{itit>um fio 
b. t. fu-i-o (t)gl. ifvCfo neben (pvfo) itnb bem $affli)um toon fäcio. 3)er3nft* 
nitit)ns fieri t(l laXü^i eine ^afjlöfotm, fonbern ein Uebetrcfl ber fiftern 3ttfimttt>* 
Bilbuttg bed Sctit)um9 fierei, fieri; baneBen befielt ein atted fiere. 9lut ))or 
urf)>rfingti^em S (fierem, flM) n^utbe i be9 @tammed atlmSl^lid^ t)er!fir)t. 

II nm. 2. S)ie ^affitformen »on fto, (fitnr, flebantur) flnb at(^aifd^. 

81 nm. 3. 5Die fofen B^JfftWtmenfefeungen mit fäcio, b. 1^, biejeni^ 
gen mit SSerMftammcn ober 3lbt)crbien, njeld^e ben 33ctal beö Stammet 
nid^t fd^tt)ä(i^en, bilben ii^r. ^affiöum in ber SRegel mit fio, bie innigen 
Bnfammenfe^uitgen ^ b. ^. bieienigen mk ^(it)ofitionen nnb @d^d^nng 
be« ©tamnwofale^ , in ber JRegel mit facio (-ficior), calefto ,,id^ 
toerbe ttKirm/' conficior ,,id^ öjerbe aufgerieben;" bod^ finben fid^ 
%teifi(nele • Don -fio im lefetem gaUe nid^t feiten: conftt u. f. f.; bal^ 
aud^ infit er, fie i^ebt an. 
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§. 163. 3) ftro, v!f} trage. 

Activum. 
Indic. Conj. 

i. praes. fero, fers, fert feram, feräs, ferät etc. 

ferlmus, fertis, ferunt. 
i. prad. feröbam etc. ferrem etc. 

i. fut feram, feres etc. 
per f. praes. tiili, tulisti etc. tulerim etc. 

p. praeL tuleram. tulissem etc. 

p, fut tulero. 

Imperat.: fer, ferto, ferto. 

ferte, fertöte, ferunto. 
Infinitivtis imperf. ferre. Partie, imperf. ferens. 

i. perf. tulisse. p. fut. lätürus. 

i. fut. lätürum esse. 

Passivum. 
Indic. Conj. 

i. praes. föror, ferris, fertur ferar u. f. f. 

ferlmur, ferlmini, feruntur. 
i. praet. ferebar u. f. f. • ferrer, ferreris u. f. f. 

i. fut. ferar u. f. f. 
perf. praes.: latus sum u. f. f. Imperativus: 

ferre, fertor, fertor 
Inf. imperf ferri. ferlmini, feruntor. 

i. perf lätnm esse. Partie, necessitatis : ferendus. 

i. fut. lätum iri. p. perf.: latus. 

Slttm. 1. Die Sonjugatton tft jufammengefetst au6 ben@täni^ 
meit fero unb tollo, beffen perf. Hrfj)rün8ltci^ unb atd^at|d^ tötöli, 
part. perf. urfj>rün9ltd^ mit 2)ictatl^cfiö tlätus lautete. 

Slnut. 2. fero verliert ben ^tma'ootal ö unb i aufeer bot: m. 

31 nm. 3. £ont|?ofita: 
aflKro, attüli, allätum. Bringen, 
auföro, absttili, ablätum, n>egtragen. 
diflföro, distüli, dilätum, \\äf unterfd^etben, öerfd^ieben. 
reföro, rettttli, relätum jnrüdbrtngen u. f. f. 

§. 164. 4) völo xäf toitt. nölo id^ toitt nid^t. mälo id^ toiü lieber. 

a) völo. 
Indic. Conj. 

impf praes. völo, vis, volt (vult) völim , völls , völit 

völtünus, völtis, (vultis), völunt. völlmus, völltis, völint. 
i. praet. völöbam n. f. f. vollem. 

i. fut: völam, völes u. f. f. 
Inf. imperf. volle. Part, impf völens, 

perf. völuisse. 
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Unm. 2)et ®rttttbbofa{ 5 (fftt ä)'de]^t )>oc 11 imb t)ot i bei folgettben 
@t£b€ in g über. 2)er X^aDoh) S , I , f a0t aud. vis fle^t für völ-s , yel-s, 
Yü-s (ntdift vil, iveU ba9 Beulten ber )tx>dten Werfen erhalten Metben fo0.) Yin? 
f. visne tt>t0ft bu? als f. si Tis tt>enn bu totQfl ; snltis für si voltis tomn i^r tooSt. 

b) nölo ift gletd^ nSvolo, növölo. 
3n ber daffifd^ @prad^ galten: 



Indic. 

Impf, praes. nölo, non vis, non 
volt (non vnlt) 
nölnmns, non voltis, (non 
Yultis) nölnnt 
i. praei. nölebam etc. 
i. fut (nölam), nöl6s etc. 
jpci/. praes. nölui etc. 
p. praei. nölueram etc. 
fut. nöluero etc. 
Inf imperf. nölle. 
i. perf. nöluisse. 
Part, imperf. nölens. 



nölim etc. 



Conj. 



nöUexQ etc. 

nöluerim etc. 
nöloissem etc. 

Imperativns. 
nöll, nöllto; nöllto. 
nöllte, nölltote; n^lnnto. 



SCnm. 1. 8et ^lautu« an^ nevis, nevolt (»tc nequeo, nescio, nepar- 
cmit), non yelim, non yellem. 

9[nm. 2. 2)er 3m^eTatit)U9 ifl na<S) Analogie be9 (Sonj[uncttt)u9 geBilbet, 
^XiUnSft null nrf)>tüngltd^ gerabe)u für nDlis. 

c) mälo ift gletd^ ma.-yolo, mag (mäge, mägis) volo. 
3n ber claffifd^ ®px(iäft gelten : 

Indic. Conj. 

Impf, praes. mälo , mayls , mavolt malim etc. 

malümus, mavoltis, malunt. 
i. pra^. mälebam. mallem etc. 

i. fut. (mälam) mälös etc. 
perf. praes. mälni u. f. f. mäluerim etc. 

Inf. impf, malle. 
i. jpef/. malnisse. 

^VLta, Pautu9 l^at neBen bkfen g^tmen no^ oft bte )>offem mavolo, 
mavolety mavelim, mayeUem etc. 



§. 165. 5) eo td^ gel^. 

Activum. 
Indic. 
i. praes. Öo, Is, It 

imus, itis, emit. 
i. praei. Ibam, Ibas etc. 
i. fut. Ibo, Ibis etc. 
perf. praes. Ivi (il) etc. 
p. praei. iveram. 
p. fut. ivöro. 



Conj. 
6am, 6äs, Sät 
Samus, Sätis, Sant. 
irem, ires etc. 

iverim, (ierim) etc. 
ivissem. 
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Imperativus: 
I, ito'^lto. 
Ite, Itöte; eunto. 

Inf. impf. Ire. 

i. perf. ivisse (iisse, isse). 

i. fut. Itanmx 6886. 
Gerund, eundi, eundo 6tc. 
Particip. impf iens, euntis. 
p. fiU. itOrus. 
Supinum itum. 

%nm. ^ie SBuqel ifi l^ tx>irb aUx ül^etoU auger im ^vCp. u. ^attSut. in 
ei, I gefteigert, toeld^ fi6f ^or S3o!a(en aSmä^Itd^ ))er!ünt. ^a9 alte ei gel^t ^ox 
ben $ola(en ä, ö, ü in S über. äRit 9u9name toom praes. indic. 1. $etf. 
u. praes. conj. iß bie (Soniugation ol^ne t]^ematif<!^ed ä. fßgi, grie^. elf^t. ^a^ 
^crfectum folgt ber 5lnatogit ber »ierten (Sonj. 2)ie gorm ii ijl befonber« in 
ben <Soni)>ofiti9 bie l^errfd^enbe. 

Sinnt. 2. ire nnb feine intronfititen (Soinj)ofita Wim ein 
nnpct\Mxä)^ ^affioum, bie tronfittoen ein Doüftönbtgeö : adeor etc. 

Sinnt. 3. aiö Bwfönratcnfe^nng ton ire tft befcnbetö perire, 
ate 3J4^ww^^ö*tittfl vaeneo (vöneo), vaenire (ou^ vaenum ire) jn 
ntetfen. SDtefe beiben SntronfitttKi i)ertreten ba« ^fjtDnm ton perdo 
unb vendo. (SBon perdo ift im ^affiJ)nm nnt perditus ^ i)on vendo 
nur vendendus, venditus getirand^lid^.) 

Knm. 4. S[rd^aif(ä^ ijl baö $afflDum öon vaenire (vaeniri etc.) 

%nm. 5. 92e6en ber guturform ibit erfd^eint in ben (Som^ofttid ntd^t 
ganj feiten -iet: vaeniet, transiet n. f. f. 

§. 166. 6) queo id^ ijemtafl. 

nequeo td^ bemtog ntd^t, bin nid^t int ©tanbe. 
ÜDiefe con^gteren gonj nad^ eo ; ed fei^len i^nen aber imperativus 
unb gerundium. gütr nequeo etc. finbet fid^ läufiger: non queo, 
non quis, non quit. 

Knm. Wcäfai^äf ift ba« ^affibnmin laSerbtnbung mit bem Snfinit. $aff., 
3. SB. nequltnr snblgi etc. 

§. 167, 7) ödo td^ effe. 

S)tefe^ SSerbum l^t leine loettere UntegelmS^tgleit, aW ba§ e6 
an^er öot m ben 2]^entaboIal ö, i auötoerfen fann, »onad^ eö tut 
3o3^nIauten f ein d in s tjewonbelt; überbte^ fann ber 3nti)erattbuö 
2 te "ißerf . @tng. 6s l^eißen. älfo : 

Sdis ober 6s, 6dit ober est. 

öderem ober essem f. ed-sem u. f. f. 

ödere ober esse; öditur ober estur u. f. f. 

9(nm. 2)er (Soniuncttt) M ^räfend ^eigt neben edam, com^dam att<!^ 
altert^ümti^ Sdim» comSdim. 
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AdyerMa. 

Scnjunctionen. ^tä|)ofttionen. 

§. 168. Sir l^nbetn über bte|e in einem fCnl^nge inx ^ipcniUffxi, ta>etl 
fie grögtent^ettd cafuelt Ttnb, alfo t^re ^ilbvng ^u 9(bberBien u. f. f. nic^t 
toefentrid^ in bie f»>ccieacre SortBilbuitg geJ^ütt. 

Stttfd^iebcnc äccufatiöc j^inb: 

§. 169. a) bie fuBflantitifd^en d^mum na6f $aufe, ms' aufs Sanb, 
vicem im SBcd^fel, für, dum bie ^^xt l^inburd^, toSl^rcnb, auä) in vixdum fanm 
nedf, nondum no^ mäft, ägedum toolan benn u. f. f. dndnm ISngfl, a0e K>on 
diu-s Xa^, ^nt, jftm, eBen, fd^on, -dam in quidam ir^nb einer eBen, -dem in 
qnldem ivgenb mie eBen ())on berfetben Surjel div, and meld^er diu-s l^rDor« 
öcgangen ip), femer. eine rei(ä^e^njaW öon adv. auf -tim ober -sim: contemptim 
t>ixd(fft\\df , sensim aVimSJfyl\6f , nnb nad^ beren finatogie fartim ))er{lo^fen, paul- 
lätim attmä^lid^ u. f . f. — 

fSrSs l^inoud; ftU: ntig&s jnr $of[e. 

$on ^bjiectiten unb ^rcnominen flammen: 

§. 170. b) accus, sing, neutr.: fäcllg (etfi^t, (f^äter facüiter), difficüe 
\6ftt>tx (feltener aU difficditer u. dimculter), facul (ard^tf^), simta (alt semol) 
b. i. simile in(fiti^, iemU &n fßlai, pröcül in einiger Seme, b. t. procXle; 
volüp (arcjjaifd^) nad^ Suft, b.i. volupe, impüne jhaffo«, fl^er, recens ntalx^ft, 
comm5dum gerate, eBen,. minimum^tDenigflend , potissimum am el^efien, cete- 
mm üBrigenö, Iterum gnm anbern, jtoeiten SWalc, primum jum er Jim SKate, 
erflen«, postrgmum jnm letjtm Sßlal, jute^t, summum l^Sd^jlcn«, dSmum cr|l, 
circum um — l^erumfreif enb , versum, gegen, unb feine (Eom^>oflta retrorsum 
rüdhvartd, rursum b. i. revorsum tDieber, seorsum für fld^, aBgefonbert, tan- 
tum nur, nön = ne unum (alt noenu) nid^t, -tem in item eBcnfo, autem «Ber, 
enim für enem, enom, einem benn, cum mit, quem, cum, »ann, tum bann, 
ferner aße abijerBiakn (£om^>aratit)c n>te doctius gcBilbeter, Sciius fmrigcr, minus 
toeniger, mägis me^ir unb na^ ben festem versus gegen, t^nus Bi«, sgeus 
anbcr«, prötenus unb prötlnus fofort, cümlnus in bcr SÄS^c, Sminus ctn9 ber 
Seme, sätis genug neben sät, pötis^. pöte )}erm5genb, kDie mfige neBm mä- 
gis, prötinis ard^aifd^ = protinus. 

§. 171. c) accus, sing, fem.: bifäriäm gtviefad^ u. f. f., cöram bor 
Äugen t)ott corus aus co u.os, prötinam fofort (ard^tfd^ für protinuam), prö- 
miscam (ar(i^aif(i^ für promiscusun) burd^tnanber, perperam aXltos, berlel^rt 
(i»gl. perendie), clam für * cälam, anberd gtBilbet aU ba9 ar^ calim l^eimlid^, 
tam fo, quam ti>ie, nam benn. 

§. 172. d) accus, plur. neutr.: cetera im UeBrtgcn, frustra umfonf 
ton fraud (fraus), in alter 3«t immer mit a, in clalfifd/er 3cit ttaiäf Wia* 
logie i)on intrS etc. aU SIBI. Bel^anbelt. 

§. 173. e) accus, plur. fem. alias fonfl, alteräs ein ^meite^ ä^al. 
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Sntfd^tebene SlBIatibe ftnb: 

§. 174. a) bte fnBflat!t|k)i feigen: mre t)om Sanbe, d9mo loon $aufe, 
noctn Bei ^laöft, oppXdo auf bet ©teile, sponte frettoittig, magnöpgre fe^r, 
hSdis neben hocedie ^ute, pSrendiü am anbmt^age, übermorgen, hSn, here 
geflem, laci, lucS am ^^age, mäni, mSnS frü^, am f'lorgen, vespSn unb 
vespere am fibenb, tempori, tempeil, temporS }ur 3(^t# möd5 nad^ bem 
SD'lage, nur; gratu umfonfl, ingratiis, ingratis )otber2)ant, unfreimtflig , foris 
btaugen, qnotannis i&^rti^, mnltimodls f. multls modls Dielfad^. 

§. 175. b) ablat. sing, nentr. anf 0. 

1) Sou Sbiectiben, ^unS^ft in ben 3(ttabterbien : perpSttto immettüS^renb 
(neben feltenerm perpetae) oontlnüo unmtttelBar barauf, cotidiano taglid^, 
mStatmo frfil^ morgen«, cr6bro b^ufig, räro fetten, sSro f)>5t, repentlno f>ll$^ 
li6f, subito pViiiiitif, primo anf&ngU^. 

2) $5nflg bon Partie. $erf. $aff.: auspicsto unter guter SSorbebeutung, 
augnräto naci^ ICn^eHung bon ^(ugurien, compösito naci^ ^erabrebung, impro- 
viso unk)erfe^end, sortito naci^ Sofung, bipertito 2^^ifo(^ getl^eilt, in^pinäto 
unb necopinato unk)ermntet, inconsulto unbefonnen, cltö (mit getürmtem o) 
f^neU, falso falfd^, mento mit ^t6ft, sScrSto gel^etm. 

3) flugerbem t>iele anbere abiectitoifii^e, n)ie arcSno geheim, fortolto iw 
fSnig, mtitao to>e(]^feteto>ei[e, gegenfeitig, precSrio bitttveife, s^rio im (Srnfl, 
praesto bereit, certo für getoig, vSro in Sa^rl^eit (uuterfti^ieben bon certe, vere), 
ergo alfo, pröd, pro l^ertjor, für. 

§. 176. c) ablat. sing, neutr. auf e (Sd). 

2)ie{e 3lbt>erbialbi(bung ifl bie getoJi^uU^e für Sbiectik)ßamme auf - o , al[o 
auc^ für alle @u)>erlatik)flamme: longe, docte, facilomed (arci^aifci^) , doctis- 
sime etc., forttvS^renb im SCudkute toerlürjt naci^ urf^rünglid^ metri{(i^em (^efe^c 
in male fci^le^t, bene gut, n>ol^l. 2)a(in ge^lireu anöf fSr$ unb ferme fafl 
(berfelben Suriel mit firmus) tgt. f^aXicrra, 

§. 177. d) abl. sing, neutr. flnb ferner: qnl tt>ie, qniquam irgcnbtoie, 
alioqui fonfl etc. unb hjol au(i^ procllvS aBtt>ortd , rSpentS l)l3(}Ii(i^, fti^ncll; ^ier 
f<!^tie§en ton noä) an: *antid in antideo etc., *postTd in postideä nad^tx^ 
barau« ante, poste, post, s?d für fldj, o^ne, ober, dö für ded, rgd-re-. 

§. 178. e) (gntf(i^iebene abl. sing, femin. f!nb nid^t fetten, befonbcr« 
in %S!Htn, »o bie S^ti^tung begetci^net n)irb, oft nod^ mit benttid^er W\^\t: ergs 
gegen, contra (für contSra) gegen, inträ tnnerBatb, exträ an^ttf)atb, infra 
unterhalb, circs ring^Bemm, juzts neben, nahebei, dextrS ret^t«, sinistrS tint9, 
rectft gerabe aus, bSc Biet, qua too, n^ie, e& ba, uns }ugteid^ (sc. opera), 
eSdem unb esdem opers jngteid^ u. f. f. 

« 

§. 179. f) ablat. plur. in altemis abn>e(i^fetnb. 

§. 180. g) %n biefe Sbberbia fd^tiegen fid^ (m einfaci^flen an biejenigen 
auf -tas ({an«fr. -tas) ta>ie fundxtus bon ^mnb au», pSnitos bom innerflen 
l^craad, in9 inner^e, stirpitus bom Stamme mi, bom ®tunbe caa, antiqukoe 
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Don öftere (er, tor füUti, dmoitos ftu« bem WiXLt^n, gSttlid^, hnrnSnitas 
mtn\äifi\6f, intoB )9j>n innen, intpenbtg etc.; -tor in bem ot^aif^ Bimitar 
neben simita für simitos. 

§. 181. 3)atii)formett fe^en toxi in quo ttojfin, eö bii^in, iUö, iUöc, 
illüc bortl^tn, istü, istöc, istnc bort^in, »o bu bijl, hDc, hac l^iel^r. 

§. 182. locat sing, ber SRul^ auf I, I flnbet fld^ in: domi ju ^aufe, 
hümi anf bem ©oben, }tt ©oben, piti auf bem Sanbe, peregrS in anberm Sonbe, 
fort, die septimei am ^ebentcn Xage u. f. f., quotidis an bem n>iet>ielten Xage, 
immer, tSigivSf, postridie am na^folgenben^age, pndie am Vortage, prae unb 
*pri borffer, Dor, pOwS, (inten, au« pogne. hic (ier, isti unb iatic, illi nnb 
illic (isti unb illi ar^tj(() bort, sie fo, üti (ut), tpien. a., ne (nei, ni) ui((t, 
bamit nt((t. 

§. 183. locativus bcr Shtl^ auf -bi: übi too, xbi ba, ibidem 
ebenba, sicubi tctnn irgenbtDo, utr5bi unb utrübi auf totX6)ti ber beiben leiten, 
allbi unb aliübi (oon ben @tcimmen ali - alio) anberdtoo u. f. f. 

§. 184. locativus bcr SBctocgung Don etuem Dttc l^cr auf -im 

für fiem jtnb: exim barauf, olim einjl, illim, istim, geto8(nt. iUin-c, istin -c, 
öon bort, hin-c bon (icr, interim lnjtoif((en, utrimque beibcrfett«, unqnam 
jemafe. @e(r (fiuflg ijl bie ^ortifet de ongefefet, Inda toon ba, deinde (ierauf, 
proinde bemna((, rinde n>o(er? alicnnde irgenb )oo(er, aliunde anberdn>o(er etc. 
5Ctt8lautenbe0 m toirb n in alioqui-n fonfl, eigentl. anber«»ie, dein, proin u.f.f. 
(tt)oI burdj bie gorm -inde (inburdj). 5Cn anbcre ?(bberbia auf -im tritt 
secus: altrin-secus topn ber anbern @eite (er, extrinsScus toon äugen, intrin- 
secus t)on innen. 

§. 185. 2)ie ^»ierigleit bie gorm ber Äbberbten, (Sonjunctionen unb 
$rS))ofitionen }u Befitmmen, njte fie oben f((on eingetn un9 entgegengetreten ift, 
fleigert fi(( in anbern ©Übungen kcie in saepe, paene, prope, toeld^e koir für 
Socattüe (alten, in ita, n>el((ed ein ^blati))ud ober Sn^rumentatid gu feinf^e^nt, 
in qnandD , aliquando , toet((e mau ebenfatt« für $(btat. ober Snflrument. ju 
(aUen (at, in usque,.Hsqiiam, nusquam, uspiam, ex, abs-, obs-, snbs-, 
ds, uls, penes, trans, bereu s com<)aratibif^ ober genitiöifdj fein bürfte, super, 
h)eld^e9 to>o( ein Iocatik)if(!(e« i abgeßreift (at, band (hau) nid^t, vix fanm, mox ' 
batb, bie anf einen Socattt)ud $Iur. fd^üegen kfjTn {-at). ©efonber« i^ (ier 
bie Sbberbialbilbung auf -ter (meifl an -i unb (Sonionantenfl&mmen , bod( anäf 
(in^eln an -o flammen) (en9or)u(eben , to}el((e ft^er einft(£afudbi(bung (atte. ©ei« 
\pkU feien: brSvIter für}, audaciter unb audacter {ü(n, säpienter n>eife, 
bümaniter menf((ü((, propter koegen (f. pröpiter)» praeter auger u. {. f. 2)aran 
f fliegt fl(i( Igitur ba(er, olfo. 

§. 186. ©ieteKbberbien finb sufammengerüdtte ©Übungen, to>oBei namentli(( 
$r&^o^iouen eine grege 9toOe fielen, unb ta>o fie t(ei(ti>eife not( o(ne i(re 
gen)d(nli((e 9tection (abberbial) erf(!(dnen. @o in antes (antides, intereS, 
posteS (poetideS), inteiim, interibi, antehSc, posthfic, interdiü nnb inter- 
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dios unter Xaged. 9legetm5gig {Inb admo^nm fel^r, extemplo (alt extempnlo) 
foglei^, unmittelbar ))om ^dfaupiatjt, interdum unter berB^tt, MdtoetCen, ilico 
für ülico, in loco auf ber (StcKe, invlcem gcgcnfcitig, auf SÖecJ^fel, obviam 
entgegen, oblter obenl^in, postmödum nnb postmodö (f. modom) f^txnaäf, (mtSf 
beut iDlage), propediem na^e am Xa^t, n&^ftti Xagt, snblunen nnb sublime 
unter bie oBere ©d^toelle l^tnauf, l^od^. 3n Suf^mmenfe^nngen n)ie: parnmper, 
nuper, semper, panlisper, aliqnantlsper etc. ift bte ^ra^ofition na^efe^t. 
^0^ lofer ftnb gönnen tote quemadmodnm tele, qnamobrem n>e9))>egen. 9uger« 
beut nennen njtr aU 3ufanintenrü(f ungen : nüdias tertius nun ber brttte XaQ, 
t>orgeflem u. 5. forsan ed frSgt fxäf gerabe th, \>itM6ft, forsitan i»tellei(i^t, 
fortasse für nnb neben fortassis b. i. forte an si yis k)iel][et4t , identidem inmter» 
fort. SCbberbten an% ganzen ©a^en finb vidSlicet man fann fe^n, augenfd^eiu' 
11$, nSmltd^, gen)tg, scdicet man !ann njtffen, offenbar,- nSmlid^, ilicet man 
fann gelten, fofort, für videre, scire, ire, licet; domtaxat (taxare frequentat. 
t>on tango) fon^ett e9 rei(!^t, eben nur. 3u ben 3>^f<^^^^^^^i^^iind^n gehören 
no(^ manci^e ber unten aufgefül^rten (£onj[uncttonen nnb 3nterjiectionen. 

§. 187. Serieid^ttift t^tt ^(rnfttinnen. 

a) ©tc untrennbar gctoorbchcn. 

ambi, amb-, am-, an- um-l^crum, mäf Reiben ©eiten. 

dis- entitijet, jcr-. 

port-, por- |tn-, bar- (porrigöre barreid^). 

röd-, rg- toieber. 

sed-, se- für fid^, bcifctt^. 

b) SCrcnnbare. 

1) aWit «ccufatitou«. 

inter amter, jnnfd^cn. 

inträ initerl^alb. 

joxtä neben, nai^ bei. 

ob gegen, tDegen. 

pönös bei, in ^)änben. 

per burd^. 

pönö l^tnter. 

praeter baneben öorbet, au^er. 

pröpö nal^e bei, neben, liegen. 

söcundum long«, gemä^. 

trans jenfeit^. 

ultra jienfeitö , über — i^inau«. 



ad an, ju. 

adversum, adversus, exadver- 

suin^ gegen, 
ante t)or. 
äpüd bei. 

circa, circum um — i^rum. 
eis, citra bie^feiW. 
contra gegen, 
öi^gä gegen, 
exträ außerl^Ib. 
infrä unterl^olb. 
subter unter, 
suprä oberl^alb. 



ab, ä, abs t)on. 
absque ol^ne (maltet), 
coram in ©egentoart. 
cum mit. 
de öon — ]^erab, über. 



2) Wtxi $(b(ati))ud. 

ex (ec), e au^. 
prae t)or. 
pro öpr, für. 
sinS ol^ne. 
tSnus i\i an. 



110 

3) a^tt Kccufdtidn« uttb «Blatit^u«. 

tn in. super über, 

süb unter. subter unter. 

Serseid^ttilS Der ennittnctionen. 

§. 188. I. Soorbinlercnbe. 

1) conjunctiijc: 

et, -qua, atque (= at -que) ober äc unb. 
qnöque, 6tiain (et iam) aud^. 
nöqne ober nBc (ne-que) unb nid^t. 
ne-quidem nid^t emmal; aud^ nid^t 

2) bi^iunctibef 

aut (für au-ti) ober. 

vel (für völis) ober - v6 ober. 

81 ve unb seu ober loenn, ober. 

3) abberfatioe: 
at, ast aber. • 

söd, alt aud^ sedum aber, (inbeffen). 
autem (au-tem) aber, 
atqui aber nun, irgenbioie ja getoi^, aber, 
cetenim, verum, vero übrigen^, aber. 

SWit vero jufantmengef efet : enimvero j[a aber. 

täm^n fo au^f bod^. at- tarnen aber bod^. veramtamen aber bod^; 

at önim unb sed enim aber ja. 

4) limiticrenb: quidem irgenbioie eben, jtoar, nebft ßquidem. 

5) corrtgierenb: immo, imo im innerften, öielmei^r. 

6) caufal: 6nim, 6tenim, nam, namque n&mlid^, benn. 

7) conclufiö: ergo bal^, itäque ba)^, igiturbal^r, öonbaouö. 

8) o|)tatio: ütlnam bag bod^! nö bod^ ntd^tl 

9) fragenb: -nö, normo, nccnö, num, nuning, utrum-än, annß; 

cur nxirum? quidni toarum nid^t? üb! too? u. f. f. 

§. 189. n. ©uborbinierenbe. 

1) conH)aratibe: üti, ut, sicut, vßlut iote. 
prout bemgeniä^ toie, prseut im S5er]^altni| toie. 
ceu tote, quam tole fel^r. 

tamquam, tamquam si, quasi gleid^toie, gleid^fam. 

2) tzmpoxaU: quom (cum) nxmn. 
quando »ann, dum toäl^renb, biö. 
dönec (alt donicum) biö. 

priusquam, antequam/anteäquam beoor al^, bebor. 
postquam, posteäquam nad^bem. 
simulatque, simulac fobalb atö. 
ut tt>ie, aW; ubi mm, <A9. 
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3) caufale: qnom (cum), quofiiam, quod, qma n^eil. 
quippe, utpQtö tote ia, toeil ict 

4) conbitionale: si »cnn; 

sin (cig. tocrai nid^t, fonbcm) tocnn^ tocim aBer; t)gl. «1 tf^ /«i/. 

nlsi, ni tücrat ntd^t 

sive, seu ober toerni. 

dummödQ, mMö, dum koemt nur. 

5) conceffioe: etsi, etiamsi h)etm omSf, tametsi toenn oud^. 
quamquam, quamvis, quantumvis, toma mcSf noäf \o \tffx, 

obgleu^. 
licet e^ ift erlaubt, obgletd^. 

6) finale: uti, ut bontit, fo ba§. 
qnö bantit baburd^, baniit bcfto. 

quöminus bantit boburd^ loentger, bantit befto toenigcr, bantit ntd^t. 

quin (loie ttic^t) ba§ ni^t 

ne bantit nid^t. 

neve, neu ober bantit nid^t. 

nedum gefd^toeige ba& 

§. 190. SSerjeid^ni§ ber gebräud^Iid^ften Snterlectionen. 

a Bei äSerbrug unb in ber SBamung. 

Shö beim »udrufe. 

ei; eheu, heu beim ©^merj. 

eiä, ehSm bei Srntunterung unb freubiger Ueberrafd^ung. 

euoe, lö bei bacd^ntifd^ Steube. 

em beiltifd^, befonberd bei S)emon[tratiben, 

(u unterfd^ben bon 

en, ecce unb B^^otmenf efeungen , fiel^ bal 

hem jum Sluöbmde ber greube, toie be« ©d^merje^, ber Ueberrajd^ung, 

©eftürjung. 
heus! :^öre! beim ^uxvt![. 
ne x>or Pronomina, oerfic^emb. 
pro bei ^toimberung unb Slbfd^u. 
vae bei ®ebauem unb 3)rol^ung. 

%tger biefen unb Si^nlid^ bienen eingelne 9lominaIformen unb 
aSerbalformen ate Snterjiectionen, toie nüilum jum $et*rl macte 
(virtute) §ett bir! ägö toolan! u. f. f. unb ni^t tocnige jufammen^ 
gerüdtte 8B8rter , toie neben hercöles , hercüle , hercle (aud^ bie festem 
92ommati))e mit abgetoorfenem s), meherctües, mehercule, mehercle 
möge mid^ ^erfuleö b(^d^ü%en! (©d^tour ber STOSnncr), mScastor, 
niSge ntid^ Saftor befd^ü^^l (©d^tour ber grauen), neben pol b. t- 
PoUux (PoUüces, etruöf. Pultuke, IloXvdevxrjg) edepol o ®ott 
^oßuj, toie ecastor, mödlus Fidlus (dlus = Zeig, Pldlus twn 
S35, fid trauen) u. a. 
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§. 191. 3)te SBortBirbung Bcfd^rcilbt btc %xt unb Seife, tt»ie etSmine 
au9 Sur^etn, n>etter ^tSmme aud Stammen gebUbet tpetben; nnb tt>ie 
Sörter aud Bufanttnenfe^nttg ettoad^fen. 

§. 192. Unter Surget »erflehen totr ^ier nur bte eine %xt berfelBe«, 
namtii^ bie Sebeutungdtpur^eln ober bie nennettben im ^egenfa^ ber 
2)euteitnr3eln ober Hog bie9e}iel^ung audbrildenben; »ir be^anbetn bem^ 
xiaä) nnr bie ioi(!^tigflen 8t(bungdformen ber aBgeleiteten unb sufantmengefe^ten 
SSerba, <Bulb1lantiba unb 9Cbiectik)a. ^htt avL(5) unter ben !@ebeutung9^ 
tourgeln fd^eiben toir nici^t ^toifci^en 4)rim2iren unbfecunbSren SBui^eln. 

§. 193. 2)ie inbogermantfci^en iBuraeln ftnb burd^au« einfilbig, übrigen^ 
in i^rer Sautgefialtung unbef^rSutt. <Ste tverben gefunben burd^ S(bBfung aller 
Se^iel^ungdekntente, n}el(^e il^nen nad^folgen, unb bur(^ 3u^^^W^^"d ^^ 
S5hn:je(t)ofa(e« auf ben bejügfi^en ®runbtaut. leg ifl 25. öou ISg-o, legio etc.; 
mSn S. bon mens, mentiO; möneo u. f. f.; s5p SB. Don somnus, s5por, 
söpire u. f. f. 

§. 194. 3)ie lIMcitungen flnb ^)riniSre ober fecunbSre, b. 1^. fol^i^e, 
in benen nur eine einfa^e ^Bleitung an^ ber Surfet flattfinbet, ober fot^e, too 
an eine erfle KBkitnng nod^ eine jtoeite u. f. f. antritt. ^ & gibt bentnad^ an^ 
))rim5reunb {ecunbäre ^[Meitungöfuffljca ; niti^t fetten ifl aber im ilateinifci^en 
baffetbe @ufft|: jugleid^ :|)rim&r unb fecunbSr. 3n n^etterem <Sinne l^etgen 
aUt bieienigen 9^ominaI'@nffi]fa primäre, toeld^e an S3erbat{!Smme antreten, 
feien biefe (enteren einfad^ ober f^on abgeleitet. 

§. 195. S^pn ben $erba(fl5mmen faCen bie l6i(bungen ber ^em^ud«^, 
ÜJ^obne* unb @e und flamme l^ter ans unferer ^etra^tung n)eg, alfo au^ bie 
fogenannten yerba inchoativa auf -sco. 

§. 196. Mt oBgcIeiteten »erba flnb urf<)rüngrid^ mit -ja gebitbet SDtc 
@i(be -ja tritt enttoeber unmittelbar an ba9 einfaci^e SSerbattl^ema auf (urf))rüng' 
tid^ed) ä mit ober ol^ne (Sinf(ug auf benSur^etbofat, ober an ein fd^on beflel^enbeS 
ober ))oraudgefetted 9lomen. 2)ie erßeren flnb urf^rünglici^ causativa p il^ren 
^tammberben, bie le^tern denominatlTa in engerem @inne. 2)erS3otal \>cx 
-ja erf^eint aU ä, (ö), e, I, ü: döna-j-o, mone-j-o, audi-j-o, argu-j-o. 
S>ie berfci^iebene S<^^bung ber fSoMt a, e, i toav urf)>rüngti(^ bur^ ben %u9* 
laut ber @ttome, n>eld^e ber $(bMtung p ©runbe Hegen, bebingt, ober bnr^ 
©(i^toSd^ung (erbeigefül^rt, na^ unb na^ bilbeten p^ beflimmte fCnalogien. ^a9 
inkuteiibe j ifi im Sateinifd^en buri^^toeg gefiS^kounben. 

92i(i^t9 l^inbert )6erbatab(eitung auci^ t>on \cl6)tn SBortfl2immen angnnel^men, 
bereu f^ließenber S5ofaJ abgetoorfcn ifl, toie laedere für lavider© öon la- 
vid(o) , S. lu. 

§. 197. Verba cansativa. &t ftnben fl^ befonber8in(Jottj.II., toie 
niönSre mo^nen, t^on mön (memini); torrere börren neben xlqaofxai, terra; 
terrere f^re(fen t>on S. ters; nocere fd^aben, neben nez; eiere in ^etoegung 
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fefeen )>on SB. d n.f.to., in (Sottjl. L: d^mSre }al^m mad^n, ton S3. dem, in 
(£onl. lY. söpire etn{(^Ufern, t>on SB. 85p. 

§. 198. Verba denominativa im cnflcm @innc. ©icr üBcrtotcgt bie ^lU 
bnng anf -Sre, toeld^e fid^ and^ in gStten einbringt, too ber ©tatnrn anf (Sonfo* 
nant ober ü anstautet nnb ^änfig ben (etd^ten @taninik)ocal I )>eTbr5ngt: noml- 
nare nennen, i»on nomen, aestoare n>allen, k)on aestns, ISvare etleid^tem, 
ergeben, ))on Igvis. Sorl^errfci^enb finb bie yerba denominaÜTa toon <£onj[. I. 
unb rv. tranjltiö, biejenigen toon €onj. n. intranjitit) (ein @ein ansbrüdenb). 
S)ie denominativa t>on (Soni. m. finb nteiflend tranftti)>: meta^re fütd^ten, 
arguere übertt>ei[en, laedere ))erre^n. 

©ntge §aiH)tattett ^on denominativa finb: 

§. 199. a) 2)ie verba meditativa (t)on meditari auf etn>a9 finnen), QtlxU 
bet auf -eßso, -isso. €5o capessSre heftig ergreifen, arcessgre (Don ci5o) fommen 
laffen, incessgre loSgcl^cn, lacessSre teijen, petegsere, petissere heftig er jhreBen, 
indpissere eifrig beginnen. — 2)iefe Serba finb entflanben au9 abfhracten ^nl* 
flantiöen auf -äs, tat. -üs. 

§. 200. b) Yerba freqnentativa ober intendva, mt^t ein ^SnpgeS 
(frequentare) ober ein angesengtem (intendere) S^l^nn bejeici^nen. @ie finb 
gebitbet auf -tSre, -sSre, -titSre, -sitSre unb f(^Uegen fid^ ^unSci^ß an parti- 
dpia perfedi an. 9[ber oft i|t ba9 ein^d^e S3erbunt baneben nic^t md^r gebrSud^* 
üöf, toie bei gustare foflen öon * gnsto-, * guso, beutfdj Idusu, gr. yev(o f. 
yevao), hortSri, att hörltari, ermahnen, öon ard^aifd^cm horior, 3. $erf. höil- 
tur, cnnctari joubem; ober e« ifl eine ^artici^ialform auf -Xto flatt -to 
Dorau«gef eftt , »ie in agitsre treiben, cogitSre beuten, ober auf -Ito flatt -5to, 
toie in vodtSre taut rufen toon vocSto -, vocare. @ot(i^e Sntenpöa ober grequen* 
tatik)a finb nun, abgeleitet t>om einfad^en Stamme: cantare fingen ))om @t. 
canto-, cänere, did»re oft fagen, ))orfagen, k)oni @t. did»-, dicSre, dormitSre 
fd^tafen \>em @t. dormito-, dormire. @d^on t>on einem 9requentatit>nm gebilbet 
finb cnrsitäre ^in nnb ^er taufen i»ont @t. cnrsito- f. corsSto, cnrsSre, cnrrere, 
dictItSre bont @t. didlto- f. didato, dictare. Oft ifi bad erfie grequentatilo 
nid^t nte^r gebräud^Iid^ , n^ie in scriptitäre §Suftg fd^reiben neben scribSre, ledi- 
täre IjfSnfig tefen, neben lagere. 

§. 201. c) Yerba desiderativa , bie ein Sertangen (desiderSre) au9brfiden, 
gebitbet auf -turio' -sürio, öon einer nid^t florfen gorm be« @uffla:e0 
-toms (taro) ober bcffen ©tamuiform -tor: esürire gu effen »ünfd^en, l^ungern, 
cenatürire bie ^Ratgeit einjunel^men toünfd^en, emptürire ^n faufen toünfd^en. 

^nm. 2)ad einzige tateinifd^e unmittetbar t>on einem SSerbum ßammenbe 
3)eftberatitoum ifl visSre feigen »otJen, bcfei^en, für (vi)vidsere. 

§. 202. d) Yerba deminntiva, tt>etd^e bie ^anblung ind Sleintid^e gießen 
(deminuere), gebitbet auf -illäre. @ie fe^en nomina deminutiva auf -illo tH>r« 
ans: sorbillare fd^tiirfen t)om @t. sorbillÖ-; conscribilläre Iriljeln; cantillare 
triHem. ^amUu pulluläre ]^ert>orf^roffen , albicSre toeigetn, ins Seige ff>ieten, 
fodicäre ßed^en (fiid^etn), missiculSre oft fd^idfen, pensicolSre fteine 2>inge 
abtoSgen. 

®i^)9eiset«6iMer, SateHitfd^ <3hMmtiMtit 8 
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%nm. 1. (Stne Wttn^t aSgelettetet SetBa fötmen tttd^t mel^t ^äftx auf eht 
nodb na^koetdbared iRomen ^urücfgefüt^rt loerben unb flnb enttoeber nTf))TüngItd^e 
(Saufatit)a ober nad^ ber Analogie üen Denominativen gebilbet. 

%nm.2. fB(if)x\äfmüöf ifl ed, bag, tpie int ^ried^ifc^, neben biefen (Slaffen 
no$ eine fold^e mit bem Socal o toor j e^nfüett f^U, tote arguere ffit * aigoere, 
aegrötas bon * aegroere u. a. 

äufamwengcfc^te aSerba. 

§. 203. 3« nnterfcl^eiben flnb bic uneigentliiä^en (Som^oflta, in benen 
JBerben mit Serben, mit @ubjiantiöen nnb Slbberbien sufammenrücfen , nnb- 
eigenttici^e C[om:|)o{ita mit gorm)}artiMn. (^rä^ofttionen). 

§. 204. 1. Bufammenfe^nng toon fäcere unb fieri mit aubem Serben. 
Diefe Serba erfd^einen aU gormen auf e, unb T^n^ mc<f^ nodf^ borl^anbene verba 
intransitiva ber )n>eiten (£oniugatton. 2)er SoIa( e ijl in ber fcenif^ $oefte 
kug, toenn knge Silben, für), tt>enn furge toorangel^fen; in ber bact^Iif^en ^oefte 
lann er immer fang fein. 2)ie bamit ^ufammengefe^ten facio unb fio bel^alten 
ben Sfccent; aber urf:|)rüngli^ toaren andf bie erfien 2:^eite betont. ^ol6)tx 3u* 
fommenfeftungen gibt eö eine 3»affe, 3. ©/ 

cälSföcSre = calere f. nJorm machen, unb calfacere. 
excandefacere = candere f. flammen mo^en. 
perfrtgefacere = perfrigeÄ f. erfaUen. 

@o läbefacere (läbäref.) toanfenb mo(^en, liquefieri (liquere f.) fd^meljen, 
mädefacere feud^t machen, expergefactus aufgetredt, pütrefacere faulen machen, 
putefacere flinten ma^en, pallefacere crbtaffenmacä^en, patefacere offen mad^en, 
tepefacere koarm mad^en, trSmefacere gittern mad^en. 2)er @iun von facere 
tritt ganj luxM in alUcefacere anloden, condocefäcere abrichten, commöne- 
fäcere erinnern, perterrefacere erfd^red cn , erfd^recfen mad^en. 

§. 205. JBon biefen »ilbungen fmb fd^arf gu nuterfd^eibcn : 

1) benominatibe Serba, iric aedificäre erbauen etc. 

2) bie 3i^fAinmenrü(fung mit ^bberbien, toie fabrefacere !un{lrei(i^ mad^en, 
vacuefacere (eer machen neben vacefieri leer toerben, bic Sileubilbung pure- 
facere u. a. 

§. 206. 2. S^\ammmxüäun^ bon Serben unb ©ubllantiöen : animad- 
vertere bemerfcn, für animnm advertere, mänümittei^e frei taffen, üsucapere 
burd^ S^inftnießung ncl^men, vaenumdäre unb veodere öerfaufcn, vaenum Ire 
unb vaenire (i)on eo) berfauft toerbeu, pessum dare ju ®runbe rid^ten, lucri- 
facere gewinnen, credere ©tauben f dienten öon cred, einem unmittelbar an« 
ber SBurgel gcbilbctcn ©ubjlantibum , unb däre. 

§. 207. 3. 3Mfft«tmenrü(fung bon Serben mit Slbberbicn: satisfacere 
nnb satisdSre Genüge leißen, benSdicere gut reben, bSneföcere lool t^un, 
mSlSdicere übel reben, introire hinein gelten, mElle lieber wolTen, nölle nid^t 
kooQen, nSquire niti^t Wunen, unb bei ?Jlautu« nod^ anbere mit nS, »ienSpar- 
cere nici^t fd^onen. Sereinjelt jle^t ignoscSre für ingnoscere, bgl. nUto neben 
Tim u. a. 
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Bufammcnfe^ung mit gormcnjKirttleln. 

§. 208. a) mit folti^cn, bic in ber clajjlfdjcn ^pxaäft ober ü6cr]^oit|)t im 
Sateiitii^en ni^t me^r {etbfianbig bctfommen: 

1) mit ambi («^v^O» amb-, am-, an- \>cn beiben^eiten, ringS* 
um, (in nnb l^er. ^o ambire l^erumge^en, ambigere l^in unb l^ec treiben, 
2ti>eife(n, amplecti umfaffen, anbeläre beiberfeits, (eftig Un^tn. 

2) dis- cntjÄci, b. i. in jttJci, auSeinanbcr-, cnt*, toeg*, mig*: 
discurrere aus; etnanber taufen, diffandere berbreiten, dirimere au^einanber 
nehmen, auflSfcn, didere bcrtljeiien etc. 

3) port-, porr-, por- (öor 1- pol- u. f. f.) (in*, ju*: portendere 
entgegenprecf en , borbcbcutcn, porrlgere barretd^cn, porricere barbringen, poUi- 
ceri anbieten, berf))re^en, possidere f. porssidere befe^en, befl^n, tt>o(( an^ 
pönere f. posnere, pors-ainere. 

4) red-, re-, jnrücf*, toieber*, a'b», lo«-: reddSre, koiebergeben, 
abmatten, reccldere, recldere, recldere jurücffotten, redire jurüdfel^ren, resol- 
vSre aufiöfen, resdndgre Io3*, abbrcd^en. 

5) sed-, se-, für fi^, beifeitö, abgcfonbcrt: sepäräre trennen, 
seligere audtoSIen; sSditio 3^i^(Ad^t fe^t ein sSdire borand. 

§. 209. b)mit trennbaren, b.(.felbfl&nbigengorm^ara(eln,$ra))ofitionen: 

ab, abs, & (an), ah", meg«, ber«: abire toeggel^n, abdncere toeg« 
füi^fren, abscondere verbergen, Smittere bertieren, anfügere entfliel^en. 

ad lu*, l^insu', an«, l^erbei«: adire l^inpge^, addncere (tn^tt' 
filieren, afferre l^erbeitragen , assidere babei fi^en, l^infi^n. 

ante, i»orl^er«, borand«: antepönere boranfieHen , antecnrrere 
boranlaufen. 

circnm, drcu-, nm*, l^erum«: circnmsaepire um)&mten, drcnire 
l^emmge^en. 

com, con, co-, jutammen*», mit*, oft, toeil concentrierenb, bcr* 
flärfenb: cSmedere t>er)e(ren, cöntingere berill^ren, coire jufammenge^en, 
neben comitinm, cohaerere jufammenl^ngen, cögere b. i co-lgere jufammcn* 
bringen, )n>ingen, cömere b. i. co^mere 3ufammennel^men,.orbnen. 

de^inab*, l^erab«, ab*: decnrrere ^>erab*, l^inabtaufen, dgpönere 
ablegen. 

ec, ex, S, aus*, (erau9*, (inaud*: ecfödere unb effodere and* 
graben, eögere l^inangtreiben, excgdere l^inauSgel^en, egSrero l^inauötragcn. 

in, ein*, auf*: inclndere einfc^Ucßen, impönere auflegen. 

ob, obs entgegen*: obsistSre entgegen treten, ostendere entgegen 
f^onnen, jeigen, neben obtendere t)or {tttoa^) legen, borgeben. 

per burci^*, l^inburci^*, ber*: perägräre burd^toanbem, pelllcere 
berloden. 

post natSf*, (intenna(^*: posthabSre gegen etnjad anbereS naci^f e^en. 

prae boran*, borauö*, bor*, jubor«: praecSdere borangel^en, prae- 
dlcere t)orau«[agen, praevenire juborfommen, praehendere, prehendere born 
anfaffen, ergreifen. 

praeter borbei*, über*: praeterire borbetgel^en , üBergel^en. 

pröd, pro, pro ^cröor*, bortoartS*, fort*, für*: prodire l^erbor*, 
(inau8ge(en, propellere forttreiben, bcrjagen, provtdere SSorforge treffen, fürforgen. 

8* 
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snb, subs, unter«, unten tot^^, k)on unten hinauf«: subtgere 
untetn>etfen, snrrlpere untentoegreigen, suscipere untemel^men , üto{t^ nel^men, 
suspicere ^inauffcl^auen. 

subter unter »cg*: subterfügere entfCtel^en u. f. f. 

super überl^tn«, barüBer ^inau9«: anperfundere üSerl^ingtegen, 
superaddgre no^ ^in)ufügen. 

trans (trS) ^nüBer«*: transcorrere l^tnüBertaufen, trSjTcSre ^infiOer^ 
toerfen, üBerfefeen. 

^n ©teile ber eigentlt^en (£ont|)oflta mit btefen ^arttfetn fomnten ou^, 
nantentltd^ in ber altern ^nt, nod^ uneigentHi^e i>or, n>ie contractare neben 
contrectare, exaestamare neben existumare, exquaerere neben exqnirere, unb 
in guten ^dUn getrennt ad tribuere. 

n. 93UtMtn9 (er Slomina« 

§. 210. S8 gibt eine «njat S^omina o^ne SCBrcitunggfufflj , 1) fot(]Je, toeld^ 
Don ber 3)ecnnation«enbung abgelBfl, in ber gorm öon reinen SBurjetn erfd^cinen, 
Wie p5d- gug (N. pes), gx^g- ©erbe, (N. grex), cord- ©erj (N. cor), düc- gö^rer 
(N. dux), n6c- %eb (N. nex), farr- für fars (N. fär) @^)eft u. f. f., befonber« 
an(ff jufammengefe^te 9B8rter: praesld- SSorfi^ (N. praeses), conjög- ®atte, 
(Jftttin (N. conjux), Interpret- 5(tt«teger, S^t^ä^wi^tt^n , (N. interprös); 

2) W^, inbenen bloß ber SnrgelboTat toerföngertifl: maXf^att, vSsi^efSg 
neben vasa, vasonun, ^oxiügixäf ))or (Gutturalen: lue- St^t (N. lux), leg- 
^feft (N. lex), p5c- griebe (N. pax), r6g- tSntg (N. rex), vöc- @timnie 
(N. vox) u. J. f. 

3) jSCen toir l^tcrl^er eine 9tei^e bon SBBrtern, toetd^e burd^ 9lebu^)Iication 
gebilbet jlnb , wie carcer m. ©efSngnig, forför m. ,^Ieie, Mar- mar m. Sflamt bc0 
Wtax9, mannör n. SWamtor, nrarmür n. Oeniumtet, turtür m. ^Turteltaube, Gur- 
gares montes im ©abinerlanbe. 

JBon biefen SBörtem mögen freilt^ einige ein SCbtcitungöfufflj: berloren l^aben. 

§. 211. ^^t feiten ftnb K6(ettnngen mit blogen ^cMtn ä (5, ü) a, ü, l. 
S)ie breigef^Ied^tigen 6t2imme auf ö ^ben ein gemininum anf Ä- 

§. 212. 3)a8 @uffi| Ö {alt Ä) , Ü bilbet SCbiectiöa unb ©ubflontiba, 
erflere :|)rimär ober fecunbSr. 2)ie :t>rimSr gebilbeten adjectiva flehen in 
il^rer Sebeutung meifi ben actiben $artici^ien fe^r nal^e: f^rus wilb, meras rein, 
tantcr, vägus f(^tt)eifenb; oft mit Steigerung be« SSofale«: fidus treu, rafas 
rotl^, mirus (pafftto) tounberbor, v5rus; rebu^Hciert querquSrus fd^aurig, lum 
giebem !aU k. @ccuubär i(l o in ben gormen auf -öro (orus), toie 
dScQms bon decor, unb in bieten anbem. 

Substantiva mascnlina, oft nomina agentis, aber au^ n- actionis unb 
barau« ertoati^fene concreta: ävns ©rogbater (ber ?iebenbe), cöquns Stoäf, vir 
(f. viro) 9Äann (föebrenber), cädus Ämg, törus f. störas Sagerjlätte; pSgus 
a)orf, (Bau, lüdus ^pitl, vlcus SBeiUr, Ouarticr (3lnfieblung); farfärus ©uf* 

lattid^ K. 

SnbstantiYa nentra: aumm (Seu^tenbed) ®otb, fönim (@inf(!^Uegung) 
9Äarft^;)tefe, mendnm ge^er, plrum S3irnj u. f. f. 

Substantiva feminina auf unb Ä. 
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1) Sefonberd 9aumnamen, tote fftgtis Sßnäft, ptras Birnbaum; dSmos^an«, 
hümus (Srbbobm, c^lns ^pmnxcdtn. 2) 9iti reifer finb bieietitgen auf S, tote 
era bie ^erriit, neBen Srus, lüpa SBBIfin neben lüpns, porca ^an neben por- 
cos, fnnda ©d^tenber, sponda SettgefteS, nlüla (Su(e; fecnnbJlre tote ntigae 
(Baugae), fftv naucae, hoffen loon nux 9{ug u. f. f. 

§. 213. Sefonberd )u nterfen finb bte mascnüna anf -&, alt -as, toel^ 
bie tl^Sttge $er[on bejei^nen (gried^. -tis): scriba @d^retber, lixa SDlarletenber, 
lutb befonberd ^ufontmengefe^te: agrlcöla Sderbanet, auriga (anreae, agere) 
gful^rmann; ^utoetUn ^affto: coUega (Serbunbener), ^nttSgenoffe, indlgena @in« 
gebotner ; Eigennamen toie Galba, t>on benen nrft>rlingUd^ geminina, toie Sura> 
Scaevola )n untetfd^iben finb. 

§. 214. ^te mascolina unb feminina anf -E finb nnr fcl^einbar fol^e: 
dies bat fiantml^afted -s, unb ebenfo finb plebes, fides SfiSntnte, reqnies i»on 
einem Stamme auf T u. f. f.; bie Sürter auf -i@, toie räbics etc., finb 
©tSmme auf lA. 

§. 215. 3)ae 9Meitung«fuffiac - ü finbet fi^ in aQen brei ^efdftteiJ^teTn im 
@ubfiantibum, nnr nod^ in @|>uren im pfammengefefeten 9biecät)um« 

SubstanÜYa mascnlina: arcos i6ogen, onzras Sagen, impStas Angriff, 
läcuB 2^ei(i^, @ee. 

Snbstanidva neutra: g^n ^nie, gSlü StSltt, pScü fßxtff. 

Snbstantiya feminina: äcns 9labet, änus bie ^Ite, idtis IBoIlmonbtage, 
m&nns $anb u. f. f. ^(uffaffenb ifl bie fecunb&re Sertoenbnng in nüms @o(nd« 
frau, @4nur, unb socms @(i^toiegermutter; quinqnstras 9ninert>afefl. 

Slnm. 1. ^6ft fetten tocd^feln bie @uffije unb ü, toie in dömus n. a. 
Sefonber« bei btefem @uffi|e f^ri^t man^e« bafür, bag x^m t>olIere gormen auf 
y5, vä 2n ©rnnbe liegen. 

9(nm. 2. 3m Sbiectit>nm jeigen fid^ t^on UfiSmmen nur ®pnxtn in ben 
3ufammenfe^ungen mit manns; fonfl treffen toir ^ier fiatt ber U^ömme ber 
Dertoanbten @^ra^en fotci^e auf -vi: ISvis neben ilaxvs, gravis neben ßagug, 
breyis neben ßqaxvg, suSyIs neben ii^vs. 

§. 216. 2)a8 0uffi¥ I )eigt fid^ 1) tu @nbfiatttit)en, a) in ben m5nn«> 
Uelzen orbis ftreifung, ^rei9, pisds %x\6n :c, b) in ben toeiblid^en ävis Söget, 
oYis @4af , näyis @(!^iff k., c) in ben ungefci^ie^tigen märi ^wc (N. märS), 
conclavi Oemad^ (N. conclsve); 2) in abicctit)en: dulcis füg, jngis befiänbig, 
pfammen^&ngenb, torpis ^fi^Xxöi k. 

^nm. 1. @e^r l^Snfig ifl, namentUd^ in 9(biectiOen, ba« toortbUbenbe i 
nid^t nrf)}r&ngti(^ , fonbem aus 6, ö gefd^to&d^t, toie inermis neben inermns 
u. a. , unb in mani^n gSSen tritt im <Subßantioum ein I ftatt be9 @nffi(e8 ES 
ein , caedgs , caedls , g. caedis u. f. f. 

%xim. 2. 9(n bie 8itbungen auf I fd^liegen fld^ sabstantiva feminina 
nnb einige mascnlitisr auf i-On an, toie commnmo ^meinfd^oft, rebellio %vi\^ 
m^r, peUio $etjarbeiter. 

g. 217. ©uffij JO, 10, fem. JA, lA. 

primär in «bjectioen : eximins au«nel^menb, borjüglidj, nimins übentiSgU 
plüYlos regnerifci^ , sancius t)ertounbet; ^ 
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2) in @ub|ianttk)en: a) mascul.: genius ©d^u^nfl, gl&diuB ^totxt, 
radius @tS6(^n, söcius ©enoffe, MSmürius alt = Martins, b) iieutr.: fö- 
linm fdlatt, labiam, ^ippt, 5dium $ag :c. c) femin.: plüyia 9{egen, venia 
@nabe, ®unß, unb neben foI(]^en auf ia man^e auf -ies: acies ^d^arfe, 
^äfntxtt, B^ries 9^ei^e, sp^cies ^nblid :c. 

31 nm. Sin btefe «Übung auf -io, -ia f daließen fl^ subst. fem. auf -iön 
an: obsidio iBefc^ung, legio (?efc) Segton, rSgio (9li(!^tung) (Scgcnb, öpinio 
iKcinung, ®(auBc u. f. f., unb einige männltd^c, toic centürio ^au^tmann, 
(bom fecunbSr gebilbcten centüria), pügio 2)ol(i^, scipio @taB, corcülio Äom* 
tourm u. a. 

§. 218. ©ecunbät, toenn m6)t bielnte^r an benominatibe ^ttlal^mmt 
angefügt 1) in -ejo (aeo), -lo, -eo, -lo. a) in einer Sflci^e bon ©entitnamen : 
Flavejus , Flavius , Opetrejus , Opetrius toon Öplter, bem ber ©rogtjatcr S5ater 
ifl; Pompejus, Pompius; Lncejus, Lucius, Lucius; Luccaeus, Luccejus, 
Luccius u. f. f. SSgl. bie ©entilnouien auf -Sdius, -Idius, -Idins, -eHus, 
-Ilius: Lucidius, Lucilius u. a. b) in SCbjiectibformeu au9 ^toffnanten, auf 
-Sus: aureus gotben, argenteus filhtxn, plumbeus bteieru, ferreus eifern k. 

2) (gntfi^eben fecunbSr ifl -jo, -io läufig in bieten «bjcctti)* unb 
@uBflantibbilbungen , tcxt in SCbiectiben auf -Srio; in ©uBflantiben auf -ärio 
(-Srium): grSnarium ^crntantmer , meifl plur. ; -cinio (cinium): patrdci- 
nium @d^u^, -münio (mönium): (patrimonium t>äterli(^ed (SrBgut, -törio 
(tDrium): portorium ^oU u. a., in feljfr bieten n>eib(i<!^en, toie in benen auf 
-antia, -entia: scientia u. a. 

SCnm. 9^eBen -ia erfci^eint einsetn -ea: Cochlea ©d^nede u. a. 

§. 219. @uffi3C -VC, -uo, -uu (-vus, -uns), jutoeilen mit ©d^toöd^ung 
-vi, -ui, primär unb fccunbär. 

1) primär, a) SCbjectiba: parvus f. sparvusi Kein, salvus (eil, gan^, 
arduus \fe6f, conspicuus ftd^tbar, väcuus (eer :c'. 

SC um. 9^eben vacuus flutet fxtif vacivus (vocivus), neben nocuus {d^abU(]( 
nocivus u. a ; -ivus aud^ in subsecivus, redlvivus bon SB. div, Gradivus. 

b) ©ubflantiba. Subst. m.: nervus @cl^ne, ©anb, equus $ferb u. a. 
Subst. n. : aevum SeBen«atter , arvum Ätferkub. 
Subst. f.: alvus Unterleib, larua, larva ©cf^cnfl, ÜRa«Ie, pelvis S3eden. 

2) @ecunbSr. a) Slbiectiba: aestivus fomnierlid^ u. f. f. 

b) @ubflqutiba: patruus SJaterSbruber, cervus (®el^ömter)$irfc(,jänua 
S^r ben Janus. 

(Suffijre utit J^eginnenDer Labialis. 

§. 220. ißid^t feUen koerben Slbiectiba unb (^ubßantiba mit -bo, -ba 
gebilbet. @o bie Slbjiectiba acerbos l^erb, balbus fktternb, superbus über«' 
mutig, pröbus red^tfd^offeu; 

bie @ub|lantiba glöbus ^uge(, morbus ^ranf^eit; verbumSßort, plum- 
bum )6tei; barbaSart, berba (^rüned, ^raut, glaeba ^rbfd^cUe, turba ^äfaax, 
S&rm, tUba S;rom)>ete, columba Sanbe. 
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2>te(e9 b t|l aUv t)ei:f(i^eb(nen Urf)>runge9. 3n balbus, globus, verbiim, 
borba u. a. ifl ed SuqelBefianbt^etl ; in acerbus, saperbus, morbus u. f. f. 
iß es Uebemfi ber Sur^el fa - „ {ein." 

§. 221. 2)te @ufft(6 -br5, -bn bitben 1) eine ^eil^e nteifl fecunbSr abge^ 
leitetet abiectit>a: crebro (N. creber) l^Snftg, celßber berüljmt, säluber bttlf«nt, 
fonebris jur Seici^e ge^ürig , lügübris tranttg , mttllebris )um Seibe -gel^Brig, 
tDetSifd^, an4 bie i^onatnamen september, october, november, december, 
nSmttd^ mensiB. 2) -bro bilbet a) substanüya mascnlina, toie fäber ©ci^tnieb, 
Mnlclber (gen. -böri nnb -bri ob. -bSris, -bris) S^anie beö ©utcan; 

b) substantiva neatra (^ejeici^nung bed 'MiittU): crlbrom @ieb, delü- 
brnm 9leinigungd{lätte, $ei(igt^um; fecunbäi candeläbrom Senii^tet. 

c) -bra für substantiva femin., (Sejeici^nung bes üT^ittetd): döläbra 
9(t, libra Sage, terebra Sobrer; fecunbäv: tenSbrae ginfternig. 

§. 222. SDlit biefem ^nffl^e iß koeiter gebtfbet -bemus in hibemus kointet«' 
ixä), -bema in taberna Sube. 

§. 223. SBie toir ba« ©nfflif -bro ertt&ren m5gen, fl^er Meibt, bag an« 
bemfelben bntd^ ItiöfU lautlici^e ibexänberung bie ^eßotten -bülo, -büla, -biU 
entf^ringen : 

1) in ben substantiva neutra, tt>ie stäbulum ^iaU, pSbuIum gnttet. 

2) in ben substantiva feminina: fäbula ^äblnng, fibula b. b- figbula 
^aftel, snbula @(!^nßetatfe. 

3) -büi in einer grogeu 3^^ ^^^ Slbiectiben: ämSbiUs (ieben9n)ütbig, 
nobilis lennbar, ebet, meifl mit )>af{lt>er Sebentung, aber namentli<!^ at<]^if<i^ 
nnb bi^teri|(i^ an^ acti^i flebilis, illaorimsbilis etc. 

§. 224. @uffl| -mo, -ma, im 5(biectibnm primär nnb fecunbSr; -mo, 
-ma in ©ubflantiben. 

1) Äbjectiöa: formus, ar^aifcib, toarm = ^e^-^oV, almus nfibtenb, 
botb, firmus flarl, limus für licmus f^rag, 5plmus fett; fecunbSr patrimus 
ben 133ater —, matrimus bie SDlntter ncd^ am 2thta babenb. 

2) Substantiva masoolina: animus @eifi, armus (S^cl^uIterMatt^ culmus 
^atm, ftmus Tli\t, fomus ^audf (» ^vfxog), limus f. slimus @(i^(amm. 

Subst. neutra: arma, - örum bie (anget)agten) Saffen, pomum Saumfrud^t. 

Subst. fem. , meifl bad 9{efn(tat einer ^anblnng be^eici^nenb : fSma ©erüci^t, 
flamma f. flagma ^amme, forma bie (fef)e) ^eftatt, gemma (bgt. y4fA<o) 
@^)ro6, (SbeJjlein, llma geile, rima f. rigma 3^i^e (t>gl. ringor, rictus). 

§. 225. -men, -mlnis, :|)rimär, bilbet subst neutra meifl actiber ^eben«: 
tnng: Sgmen 3ttgr fltimen gtug, lamen Sid^tIBr)}er, nömen ^amt, tegumen, 
tegimen, tegmen 2)e(!e u. a. nnb bad subst. mascul. flSmen Sin^el^riefler 
f. flagmen. 

§. 226. -mentum b. b. men-tum, ald gan^ed genommen :|)rimared ©nffi;:, 
n)el(^ed <Subflantiba bilbet, bie beflimmter ald -men ein SO'Zittel be^eid^nen: all- 
mentum il^al^rungdmittel , elementum, ebenfalls bon SB. al (el), ©runbfloff, 
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mSnlmentam tmb m^nttmeiitam ^n!mal, tormentam f. torquimentiim. 
Ar-mentam $erbe f^eint eigenUi^ Sttf^^^nmenfüdung , ^aufe in bebeuten; 
jnmentiim f. jugmentum bad (Btio6ftt, 3udbiel^. 

9(nm. Seltener unb atd^aifd^ fmb geminina auf -menta: armenta =^ 
armentom, Carmenta tieben Garmentifi f. Casm. 

§.•227. -menii in sSmentiB ©aat neBen siSmen @ame. 

§. 228. -met btibet einige sabst. masc. (bon toeld^en Bufontmenfe^ungen 
tt>ie comes, -Itis ber SD'Zitge^enbe, fötglüttt, trämes gug^fab nnb ba« fem. 
sSmita @eitenkt>eg )U unter{(!^eiben finb: ämes f. ap-mes Sragflange, fömes 
gcuerfloff (t>on föveo) , llmes für Hernes Ctuertoeg , palmes ©d^Bgttng , tarmes 
ber (bur(]^6o^tcnbc) ^oljtourm, termes Onj)enjtoeig (Sfittftng). 

§. 229. -mlno^ -mina, -mno, -nma, b. ^. mäno etc. 

Substantiva mascnlina: tenninns ©renje, älnmniis 3(^gting , Vertnmnus 
©Ott ber Senbnng, gxü^Ungdgott, Yolimmns neben fem. Yolumna toon y91o; 
fecunbfir in autunmus ©erb|i (@atttgnng«jeit) , Vitumnns Sebcn«gott. 

Substantiviun neatmm fcl^int damniun, bod^ ifl 3U merfen, bag fonfl 
bie ^ngel^örtgen iReutra anf -men andgel^en. . 

Substantiva feminina: aenmma äJlül^lat, älnmna n^eibUci^er S^ii^M, 
c51nmna @5u(e, ISmina (bgt iXavvo) b. 1^. ikn-vvw) MttaUUdf. Seiterbil« 
bung: calnmnia 9länfe. 

§. 230. -mün ^rint^ir nnb fecunbSr subst. masc. bitbenb: AImo (^on 
älere) ©Sttemome, pulmo Sunge, SSmo ©Bttemante, sermo 9{ebe, termo 
ar^tf^ neben termiaus. ®ecnnb&r: Telltimo ®ott ber (Srbe. 

§. 231. -mönio, -mönia, ;t>rtniar nnb fecunbfir. 

Subst. neutra: älimonium Unterl^aU; ^ecunbar: mercimonium SOßaare, 
mStrimonium Sl^re, Patrimonium bäterli(!^ed @rbgut, testimonium B^^^d^^ß* 

Subst. feminina: älimonia Unterst, querimonia ^tage; fecunbär: äcri- 
monia ^6}Jxx^t, parsimonia @:t>arfamfeit n. a. 

§. 232. -mülo, subst. masc, ^rtntSr: cümulus $anfe, fämulus 
(oixiiog) 2)iener, Stimulus (f. stigmulus) j^reibflaAel , tümulns ^gel (bgT. 
tumSre, tumor). Sbjiect.: aemulus na^eifemb (bg(. imitari). 

SBeiterbitbnng: fämilia ©efinbc. 

§. 233. -mör, )}rimär, subst. masc: crgmor Ißret, rümor ^erü^t. 
9[nbere @ttBfianttt>a auf -mor fiammen bon Serben in benen m fci^on bor^anben 
ift, n>enn biefed urf)}rüngti(i^ intmerl^in nominal fein mag: tremor )>on trSmere, 
timor bon tXmere. 

§. 234. $on toeiter mit -mo, -ma ^ufamnteugef eilten ©ufft^en nennen 
njtr no(!^ -mec, -mic in clmex Sßianit, pümex ^im^flein, rämez plur. bie 
Sungengefäße. 

(Suffl^ mit dentalen. 

1) <S^uffi{e mit D, tDt\6fz eigentlich and einem ^erbalflamme entff>rin«' 
gen ntfigen. 
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§. 235. -do, -di, ^rtntSv luib bcfonber« ^itr Vilbttng bott VbiectiiDett 
bienenb, totläft )>aTtict^taIatttg flnb. SOf^eifl liegen SerBoIflSmtne auf ejui^rutibe: 
ävldus (k)on avSre) Begieng, cmdus to^., vaui, lacidus lid^t, mädidns feudftt, 
nadns b. 1^. nngdus nadt, r&pidas reigenb, sapidus fd^tnadl^aft, absordus 
migtBnenb, ungereimt, ndus ob. üvidus feud^t, viridis grün u. f. f. %U -da 
in bem fem. forda trüd^tige itu^- 

§. 236. Wt bentfetben ivm^ft in -di gefd^toad^ten @nffl|e fhtb gebilbet: 
frans f. (fbxnöf) iBettug^ laus f. Sob, merces f. 2of^n, h<Sr68 m. (Srbe; ferner 
cäpis f. ^enlelgef^g, cassis f. ^ttaUfftXm, f. scassis, scattis t>on S8. skad 
be(fen, l&pis m. €^tein, pScos f. ein @tfi(f 9$te^, pälüs f. @um)>f, custos c. 
SSSd^ter, SßSd^terin etc. 

§. 237. SBeiterbitbuttgeu mit -ön flnb bie gem.: albsdo ©eiße, dulcsdo 
©ügigfeit, cupido ©cgierbe, formido gurd^t, llbido 2uft n. f. f. ©ecunbSr ip d'on 
in ^Übungen toie -tudon Kconsuetudo), -nndon (hlnindo ^(ifXDQlU), -üdon 
(hirado ©tuteget, testndo @d^dentl^ter, ^(^ilblröte) u. f. f. 

§. 238. ^ffdbe @uffi^ -do fd^int enthalten in -ndo (-nndo, -endo) 
be9 ©ernnbiumd nnb bcr participianecessitatis, toeld^e le^tern urf^rftnglid^ aud^ 
actibe ^bentung l^ben tonnten, loie Iftbnndns glcitenb, secondas folgenb, 
tStondus (9iab mad^enb) runb. 

§. 239. 3mmer actio finb bie gönnen auf -bundns, -cundus: cunctä- 
buüdiLs ^aubemb, err&bundas irrenb, gemgbtmdas feufjenb, ladlbondos f^ielenb; 
föcundus berebt, jacnndns erfreuHd^, angenel^m. S>ie gormen auf -bnndas 
finb an^ ber 98urje( fd (erisorgegangen, biejienigett auf -cundus flnb Seiter« 
bitbungen t)on @tltmmeu auf -co. 

SuWrt mit T. 

§. 240. @d^ott in ber g(ejion«Ie^re tourbe bae ©uffij -to, -so für ba« 
$articif>ium $erf. $aff. bel^anbeU. 2>urd^ . baffelbe koerben augerbem eine groge 
^(naal bon 9[biecti))en , bie jum £^ei(e urf)}rüugnd^e ^artid^ieu finb, unb ^cn 
@nbßautiben gebitbet (Sd ifl primär unb fecuub&r. 

§. 241. 1) primär in f[biectit>en: aptus (baran) gebunben, ^affenb, bestos 
beglfidCt, castus f. cad-tus (xu&aQog) rein, certus (cemo) entfd^ieben, gen>ig, 
cunctus f. cojunctus gefammt, curtus (bon 9B. scur) geflutt, f<gstus l^eiter, 
fefllid^, infestus f. iiife(n)d - tus (auf einen flogenb) fcinbfelig, Ifttus breit f. 
stiatus b. i. strätus, peritus erfahren, pütus (k)gl. purus) rein 2C. 

@ecunbär: libertus fretgelaf[en , augustus el^rtoürbig bon *auguS| justns 
geredet, önustus belaben, rDbustus toon robor, urf))rüngUd^ robus, scelestns 
t>erbre(^erifd^ neben sceleratus, aud^ modestus Befd^eiben bon * modus n. (t)gl. 
moderari); in ben fu:|)ertatibifd^en ©Übungen to>ie quartus f. qüatertus ber 
öierte u. f. f. ©efonbcr« aber fmb ju merfen eine l(njaI^)af|lberÄbiectibe, loetd^e 
|)artici))ia(artig gebilbet fmb, toie äcüleatus mit einem @tad^el berfe^en, bon 
*aculeare, bon aculeus, barbatus B^irtig, fäcStus Ijfeiter, koi^ig bon *föcere, 
fax, auritus geiil^rt k)on *aurlre, auris, äyitusgrogt>äter(id^, märitus termä^ft, 
aegrütus Iran! bon * aegroere, argutus fd^arfftnnig bon * argoere, comutus 
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^tf^iixvi, nSsatos gut mittiafe t>erfel^, versütoB geloanbt Don versus, eigentti^ 
JBkoJoiuiQ, n. f. f. 

§. 241. 2) Substantiya masc. : cUbltas neigen cübitom @Q6ogen , dlgitus 
((5nH)ffinger, (T^/o/i«*, d^xo^m) ginger, hortns ©arten (togl. cohors), lectus 
©ett (S. lix), ventus (töel^cnber) Sinb. 

Subst*. masc. anf -tS na^ grie(!^tf^r ^[nalogie: citharista Sautenf^ISger, 
länista ged^tmeißer, poeta S^i^ter; fecnnbSr in nauta unb navlta ^{^tt, 

Subst. neutr.: ima %^\\t fn^ßantibif^ gebraud^te $artici)>ia, koie factum 
S^^t, responsum Snttoort; bann äcetom (Sffig, fr^tom 3Reerenge (^aufenbee), 
frustom @tä(! i)on S. frud, t>gL frans, frnstra, letnm £ob, lütum (@))üUd^t) 
StQi^f tectum SDa^, sctitam €$d^i(b, bon S. scn, logL obscums. 

tiefes <^ufft;c tvirb aud^ berb>enbet, um (Sottectiba ya. bilben, tvel^e Orte 
bejeid^nen, bie rei^ mit Räumen ober (^eftrSud^en beioa^fen finb (bie gormen 
auf -@-tum fe^en verba denominatiya auf -ere looraud): arbustom ^aum« 
^)f(anjung, frutectam unb fruticetum ©eflrSu^, virgultum ®ebftf(!^, bon vir- 
gula, ölivetum OIit)engarten u. f. f. 

Substaativafeminina auf -ta, -sa: hastaSanse, muHa ©elbflrafe /porta 
S^or, seeta gartet, @^U, testa f. tersta ^oXt, &6fvAt, noxa ©d^obe u. f. f. 
3n ärista fledt ein @n^rlatibfnffi)^. Wii )>orau9ge]^enbem I: ämlta Sater« 
fd^toefier, Cucurbita $ürbi9, culcita Riffen, orbita ^inf^nitt, @eUife. SRit 
borau^gcl^enbem i: pituita iRafenfti^Ieim. (gutfd^icben fecunbar in juventa 3ugenb, 
senecta ©reifenalter. 

Moneta 3uname ber ©üttin Juno unb moneta ©elb (^Rün^e) finb bon 
monere abgeleitet; MEtata, bie grillte, fe^t ein Serbum matuere ober mato^re 
borang. 

§. 242. 3) @uffij -ti, -si bilbet Jjrimär unb fecunbar «bjectiba unb 
©ubflantiba. 

Adjectiva )>rimSr: tristis u. a. 

Substantiva masculina: fostis $rüge(, bostis geinb, postis ^foflen, 
vectis ^ebe(. 

Substantiva feminina^ messis @tnte, sitis ^rfl, vestis l^leib, vltis 
Sinbung, Seinrebe. 

^nm. -tiön ifl eine l^Sufige (Srtoeiterung bon -ti, um toeibüci^e ^bfhacta 
)n bitben : ambltio (S^rgei), deditio Uebergabe n. f. m. 

©ecunbär. 1) Slbjiectiba unb ^ubßantiba, koel^e bie ^eimat, ba« Ku« 
gel^j^ren be}ei(i^nen: Cämers (Oamertis) au6 Cämermum, Picens (Picentis) and 
Picenum, aber meifl mit borl^ergel^enbem ä, i, feiten e, toelti^e SSofale auf öor* 
auSjufcfeenbe 2)enominatit)a l^inbeuten: Arpinas (Arpinatis) m^ Arpinum, 
Inftmas (infimatis) au9 bem unter^en ©ebiete, nostrSis avA unferm lOanbe, 
optimStes bie }U ben optimi gel^iirenben, Samnis ^u^ Samnium, Caeres, 
Gaeretis ober Caerltis and Caere etc. 

"änxa, 2)ie bolleren gormen auf -tis flnb arti^aifd^. 

2) ^biectit)a, toe% bad ^efinben axL einem Orte be^ei^nen: agrestis 
länbU^, caelestis l^immUfd^ u. a. 

31 um. $ier fd^eint -ti an bie ^ilbung auf -ensin angefügt 
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§. 244. 0ufft¥ -t, au9 -to, -ti t)erlür)t, bilbet ^rim^r unb fecunblit 
Slbjecti^a unb @ubflantit)a. 

1) Stgentli^e Sbiectit)a (^timär): locuples Begütext, indiges eingeboren, 
snperstes überlebenb, oft mit boraudgel^enben (S, i: diYes(gl&n)enb)m(!^, hhMs 
flum^)f, teres gebrel^t, runb. 

2) Participia imperfecti. (StgentU^ participia imperf. finb aud^ : frSqnens 
(bottmad^enb) l^&uflg, prüdens (providens) fing, recens frifd^, repens ^lü^It^. 

@ub{ianti)>a (primär): cömes o. SegUiter, ^egleitain, dens m. ^aifn, 
fons OL OtteEe, moss m. ^rg, ars f. ^un^, mens f. ®txfi (neben ax6fax\äftm 
mentis), quies Unfft etc. Wiii k)orau8gebenbem S, I gnrges m. @trube(, 
poples m. ^nieleble, ySles ^ISnller, mlles ©otbat, äles Sßogel, merges f. 
^rbe, seges f. (secare) @«at. ^ecunbSr in caeles ^immetdbemobner, eques 
Gleiter (ogl. innotris), pedes gugfolbat; nnb to)eiter bitbenb ifl t in äbies f. 
Xanne, äries m. Sibber, ©turmbocf, päries m. Sanb, ^an6maner. 

§. 245. @uffl| -ento bitbet Sbjiectt)>a unb «^ubfiantita. 2)ie 3(biectit>a 
{!nb ))attici^ta(artig. 

^biectii>a: cmentas blutig, flnentas f[ü{{tg, unb fecunbSr, tote ed f^eint, 
verba denominatiya auf -ere boraudfe^enb in -Ölentus^ tQentus (folti^e %b* 
j[ectit>a be^eid^nen einegüUe): lutolentns fd^muljig, 5pulens unb opulcntus reid^, 
violens unb violentus getoa(tfam, sangulnolentas blutig. 

@ubflantit)a: argentom (®I&n}enbed) ©über, placenta ^uc^en, Laoren- 
tum etc. 

§. 246. @uffi]: -tsti (-tst), fecunbar, bilbet snbstantiTa fem. abstracta 
unb coUectiya: civitas ^ütgene^t, ^äxgerf^aft, facultas ^xnti^gen (abflract), 
libertasgtei^eit, mäjestas ^ol^eit, paupertas Un6emitteltbeit, varietas WlanniQ^ 
falttgfeit, Tennstas Slnmutl^, ▼ÖlnntasSille f. Yolxmt-tas, völnptas Secgnügen 
(t>om ard^aif^n volnp) u. f. f. 

2)aneben gel^ mit berfetben JSebeutnng einige auf -tati (-tat): javentos 
3ttgenb, sSnectas ^retfenalter, semtus £ne(i^tf^aft, tempestus or^aifci^ neben 
tempestas, virtos SD^annbaftigf eit , Xugenb. 

§. 247. «u« brei ©uffljen befte^ ba« fecunbäre ©uffli: rta-d'-on, 
n?el^e9 snbstantiva feminina abstracta and 92omina bilbet: aegritado Kummet, 
consnetudo ©etDobnbeit, fortitado ^a^f erfeit, yaletado unb yalltado f. valiti- 
tado @efunb^eitd}Uflanb u. a. $gl. unter 0uffi( -do. 

§. 248. (Sin fernere« @uffi;c jur 33ilbuug i)on Slbflractcn unb (Sollectiücn 
and 92omina ifl -tio (-tiu), -tia, -tie (fem.); semtium ©clabenflanb, äyärltia 
$abfu^t, moUitia unb mollities ^ertoeid^Ii^ung etc. 

^rimSr ifl bad <^u\^ -tium b. 1^. -tlom ald (^anaeS in initium Anfang 
spätiom 9{anm. 

anm. SWan^e SRomina erjengcn an^ fi^ für benfclben Segriff mel^rfad^e 
gormen, tt>el(^e freilic!^ oft nid^t ju bcrfclbcn ^dt gebrami^Iii!^ finb; fo: 

dnritia, durities, dnritas; 
segnitia^ segnities, segnitas; 
piücritas, pulcritndo; 
yastities, vastitas, vastitudo n- f. f. 
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I. 219. -tt-co Mbct (fcanb&r) flbfccttoa, wOäft \M Hngc^Srcn Bqti^« 
oen: domestiaiB im 9a>fc fU^ (cfiabcab, rtttkos oif bcm ^onbt Idbenb, 
(Siicif^, äqnilMw an Saf|ec lebtM^, ivcf^ s. f. f.; «kr ott ^osic« ^nntaT 

3v caDtican Ocfoag, trttkmn fBct|ai t|l -eo an. bie ^^aTttci)»tdfomt 
cftntOy tnto (Nofli. -vm) ongctsctcM. 

§. 260. XH esffqc -ter («ffaito nr ose gcf^^toS^ 9ldcitfeTiit bed 
im f^Igcnbca § bcffco^^oiat @Kffi(c6) bUbct ()nnB&) tocnidt SSiter, bte nx« 
ftnrftnstt^ btc t^gefkrf^s Bcid^nm: pftter dgaiüi^ ^^^fi««, (^(dJler, «»on 
S. pft, friter rigcntfii^ Xtoga, (St^oltcr, bes fB. för, mSter dgenttü^ Sfttr« 
{ms, boB SB. nu, urblt» BotBc, €M^cbdcti^, dgcntfiil^ ^gngd^ber, 
Don S. ba. — ^k^ ftäim totr lud^ Tiiltar m. €ktcr, bollcr ▼nltoriiis, tqI- 
tmis, gattor f. dttor (bgt xv-ro^), oc^. hl, bann n., aUt ntil^t colter SDteffa 
Don S. kart 

Snni. Söror @^toeflcc ^t für srosor, srosior o^ite gemümtenbimg, 
loie nxor. 

§. 251. 2>a« regcbnSgtge ^nffqr, mn bte ^belnbe $erfon )u Be^e^neti^ 
ifl -tor, -8or, fem. -tzic (N. -tnx): amStör ^tcB^Ber, aaditor B^^^^^er, 
doctor 2dpctx, ISeior Sefer, tönsor @^er. @ectmb5t in gladistor f^t^ter, 
fimdltor 0^(enberer, 51Itor ober ri^ttger hÖUtor (Don olus, holns) £ü^at« 
gartner, ymitor Sinja. 

f[nnt. j&nltor, oft janitos, fie^t für janitaos £^ftr^fiter. 

-trix in Yenatrix SSgerut, tonsixix f. tond-trix @^mn n. f. f. 

%. 252. 2>nn!^ Snoeitentng mit @nffi| -o nnb -a finb g^ilbet bie foge^ 
nannten participia fataii activi anf -tnro, -süro nnb bie snbstantiTa fem. 
auf -tcü», -süra, loeld^e bie^nbbmg mtb bagKmt bejeti^nen: colton Snban, 
tonsora &<batn, ^m, pictoia iBtmSSbt {%f^t U» pictcMr), censora f. cen- 
stora Smt beS iSenford. 

§. 253. -törio, -sörio Bitbet 1) HbjectiDa, »el^ ba« einem ^nbeCnbcn 
Bnfommenbe, i^n Setreffenbe Bejet^nen: ädtilatorins {(^met<((eTtf<!^, Sleatorins 
ben SBfirfetf^eler Betreff enb, tonsoiins )um ©d^erer gd^Sttg; 

2) snbstantiTa neatra )ur ^e^et^nung Don Ort unb 9Rittet: aaditorinm 
BuljfSrerfaal, adjatorinm ^ilfeleijtung. 

§. 254. -trö n. unb -tra f. Bejci^nen ein SDWttel: ärStrum ^flug, 
clanstmm f. claudtrom ä^erf^Iug, f^rStram 2:ragBare, Itistrom 9leinignng9« 
o^fer, monstmm ISorjeid^en, Ungeheuer, rostrom f. rodtram @^naBet u. f. f. 

%nm. Lüstmm^ monstmm n. a. finb genau genommen @ecunbStBilbungen. 

Sabstant. femin.: fenestra genfierdffnung (mit nominalem s), mulctra 
a^etfeimer. 

§. 255. €fuffi( -trina {\>nx<ff benominatiDe S3erBa l^inburii^gegangen: -tor, 
-trire, -trina). ©tefe« ©ufflf Bilbet @uBflanttDa für bie §onMung feJBjl ober 
für ben Ort: doctnna Unterri^l^t, Ifttrina f.'läyatrina SBab, pistrma 8&(!erei. 
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^ad 9{eutra([uffl]c -trino l^e^ei^net ben Ort ber ^anblung: pistrinum @tam)>f« 
mül^lc. 

§. 256. @ttfföf -tiHs, -suis (tygi. -bili, -üi) bilbct Ibjcctiöa, h)cl^e 
bie gS^igfctt bejet^nen, eine but^ ben ©tamnt angebeutete @tgenfd^aft i^u eruier«' 
ben, bann ben n>iTf(iti^en 8efi^ berfelben: ductllis giel^«, bel^nbar, coctilis 
gefo<!^t. ©ecnnbSr ober bur^ benontinattbe S^erba l^tnburc^gegangen erfc^eint 
-ä-tUis, nnt ba6 ^n ettt>a9 ^el^iirenbe, barm Menbe, bie Irt t>on ettt)a9 Sra« 
genbe )n be^eid^nen: fiquatilis )um SSaffer g^renb, im S^affer (ebenb, plnma- 
tilis fCaumarttg u. a. 

§. 257. @ttffl| -tl-no bilbet (fccnnbSr) «bjectiba mit Scitbejci^nnng : 
crastlnus morgig, diütlnas knge banemb, prlstinos t)ormalig n. a. 

§. 258. @nffi]c -tino bilbet (fecunbär) 9[biectit)a, toeld^e bad an einem 
Orte ober in einer 3«t P^ beflnbenbejeiti^nen: intestinusintoenbig, vespertinns 
abenblit^, mStatxnus frü^morgenbUt^, repentinus für repent-tinas )>(9^It^. 

§. 259. ©ufflj: -ter-no, -tur-no bilbet ^Cbjectiba mit ^titUidäfunn^: 
aetemns f. aeviternns, diatomos lange bauernb, hestemns gefirig. 

§. 260.. €uffla? -tur-no au6 -tor-no bilbet «bjectiöa unb ©nbjlantiba, 
bie eine bleibenbe S^l^fitigfeit au9brfiden: tacitumus f^meigfam, Sstumus alt 
Sadtumus, Yoltumus 9lamt eine« 9(uffe9 unb (^otted, Jutuma, Mantuma. 

§. 261. -trö (-tni). 2efetere6 in tonitrus neben tonitruum. -tro an 
iRumeraUa angefe^t be^ei^net einen getoiffen %% mäf ben 3ben, fo urf^rünglif!^ 
quinquätro, bann bei ben 9l3mem Quinquatrüs, uum (t>gl. unter (Sufft^ -u) 
neben Quinquatres, Qninquatria (bgt -ber in September u. {. f.) 

§. 262. -astro (N. -aster) bilbet ^biectiba unb <Subflantiba mit ber<« 
fd^Ie^tember Sebeutung: surdaster ein toenig taub, ölivaster ein tüxibtt Ott* 
hanm, philosophaster ein ^opi^x^, pullastra eine toilbe ^enne, mentastrum 
nnlbe ä^ünse. 

§. 263. @uffi|c -s-tri (N. -stris, -ster), biJbet «bjectiba, bie 1) ein* 
\aät eine ^jiel^ung )um @tammto>orte be^eid^nen, 2) fold^e, bie ürtUd^e ^ejiel^ung 
au^brüden. (S« ifl entfianben .burd^ ein an -t (-s) tretcnbe^ -tri: gquestris 
(equester) ton equit-, ben Flitter, 9leiter betreffenb, palustris (palad) jum 
@um))f gel^örig, bimestris (mensis) )n?eimonattid^ , an t)orau9)u[e4enbe6 -St 
(-it) ober -ensis (t>g(. bimestris) in terrestris auf ber @rbe befinbtid^, cam- 
pestris in ber ^htnt befinbUd^ u. f. f. 

• 

§. 264. @ttffi:c -tu, -SU (mit flamml^aftem u, N. -tus, -sus) bejeid^net 
bie ^anblung unb beren (Srgebnig: aestus ^i^e, (ai&fo), metus iBebenfen, 
questus ^lage, saltus @!|>rung u. f. f. 

§. 265. ©ufft^ -a-tu (N. Stus) bon 92omina, burd^ ein benominatit>ed 
^erbum l^inburd^gegangen, bitbet @ubflantit)a , bte eine meifl amtliche Stellung 
be^eid^nen, unb Q^oUectiba : bimätus Sdter bon )toei Salären, consulatus (&on\nU 
tt)ürbe, mägistratus )6eamtung, senatus @enat u. f. f. 
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§. 266. du 8 ifi t ülbergegangen t)or ttrf|)rüngttd^m i: 
1) in bcm ©uffljcc -ensi f. enti ober -entio, tocl^eö Slbjiectitoa BUbet, bie 
tneifl ^erfunft ober 9[ufettt^It9ort be)ei^nen: Fäleriensis t)oii Falerii, Ambrä- 
ciensis DonAmbrada, Slcüiensis, t)on Sicilia unb na^ ber Sbtatogie bon fol^^ 
auci^ Atheniensis i9on Atbenae, Corintbiensis ton Oormthus, aber Parmensis 
Don Panna, castrensis im Sager befinbU(i^, bon castra, förenais ^um fonun 
gel^örig u. f. f. 

§. 267. 2) in -Oso, alt -onso, -psso f. -onlio, -OYentio, iDeTd^cd @nffi| 
(fecnnbSr)^bjiecttba ber güUe Bilbet : äquosus toafferreid^, piscosus fifd^reti^ u. f. f. 

§. 268. O^ne nrf^rUngUd^ fotgenbed I tfl T in S übergegangen in man^ 
6^n ber oben berjei^neten ^Übungen anf -so, -sa, -ga, -suis, in ben 3)emt^ 
natit)fomien anf -sillns, -silla, tote tazülos Stn'6^it, paxillas ^fal^I, maxilla 
^nnbaden u. f. f. 

(Siiffi|:e mit uir{|irfittgH^6em S, mUS^t^ l^itfit in B filergrsAttgen ift« 

§. 269. iRur toenigc mit S gebilbete Söörtcr jetgen bor biefem ein I: 
Yümis $f(ugf^ar, neben Yömer, cinis, cineris ^{^e, cucumis, caciuueris ®ur!e, 
pvdvfs, pnlveris @tanb. 

2)ie getodl^nlid^en S<^rmen finb: 

§. 270. ©ieSfJentra anf -üs (alt-ös), gen. -öris, -Sris: corpus, corporis 
Seib (^em&^te), decus, decoris ^^ttht, 9lu^m, foedus, foederis Bünbuig, 
frlgus, frigoris ^ä(te, genus, generis ©ef^Ie^t, Opus, operis Serf, röbus 
neben f^atmm robur, roboris @tSrte, scglus, sceleris ä^erbre^en, tempus, 
temporis ^t\t u. a. 

5![nm. 1. Einige fo gebilbete SößSrter jlnb einfltbig geloorben: aes, aeris, 
fan9fr. ajas, (Stt^, bg(. nmbr. abesnus, (at. abenus, jus, juris, b. 1^. jous, 
jovos SRe^t, ms, roris Sanb n. f. f. 

^nm. 2. 2)a9 @ufft( -us tritt an^ fecunbSr an, toiefadnüs, facinoris 
S^l^at, ftmus, funeris Seidjie, Yolnus, volneris SBunbe; nnb bie ©enitibe jecl- 
noris ber Seber, Itlneris ber Sleife, feftcn fotd^e iUominatibe borau^; litus, lito- 
ris Ufer, pectus, pectoris bie 9ii:|>:|>enfttgnng , 8rnfl. 

§. 271. )6e{onberd ftnb aufiufül^ren ba9 männltii^e lepüs (alt lepos), 
Iep5ris ^afe, bie Feminina arbös (arbor), arbSris (Sa^fenber) )Baum, YSnus, 
Veneris (Slnmut) S3enn8, nnb ba« ^bjectib vetus {färos) uri<)r. i%ig, Joor* 
i%tg, toal^renb ed bon genus degener l^etgt, 

§. 272. 2)em ?atetnif^en njefenttid^ cigent^ümti(^ ifl ba« ^nffij: - ös (or), 
nm (meifi pxxmRx) substantiva abstracta ^n Bilben. 3mmer er^U fid^ im iRo« 
minatib ba« altt s in ben einfllbigcn flos ©lume, mos @itte nnb rös 2:^an. 
©oTd^e SWaScutina fmb femer: bonSr neben bonos d^xt, ämor Siebe, cälor 
®5rme, colös nnb color garbe, decor Slnjlanb, ©ti^önl^eit, läbor SCrbcit n. a. 
<SecunbSr ober bnrd^ benominatibe 8erba l^inbnr^gegangen ifl bie iSUbung in 
aegror ^ranfl^eit, nigror @ti^toSr|e n. a. 

§. 273. SBieber bcm Satcinif^en eigent^ümli^ fmb @ubflantiba auf ES ber 
britten unb filnften 3)eclination: vätes ©el^cr, €5el^crin, verres @ber, nubes 
111^**"^ sedes @i^, fäm€s junger, plebSs ^cft n. a. 
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§. 274. «n bic tn&nnl^eii auf -or fil^Uegen fiäf mit fccaubätcm ©uffljc 
an Ubiectii^a, to)te cänöms fangreid^, hönönis e]^rent)ott unb einige @ub« 
fiaiitik)a : aurOra SO^orgenröte , Flora u. f. f. $g(. @uffia? 0. 

©uffi^e mtt n-Saut 

§. 275. @ttffi;f -no Ibilbet <)rim5t «nb fecnnbfir eine Stetige t)on iRomina. 

1) primär bilbet e« ^)atttci^talattige Kbjectlöa: dignns toürbig f. dicnus, 
magnns (gett>a^|en) gtog, planus f. placnus f(a^,tben, plenns bott, yänns f. 
vacnus leer , eitet u. f. f. 

2) ^ecunbSr Bilbet ed ^biecti)}a, toeld^e eine Se^iel^ung int ungemeinen au9« 
brüden, ober bie {loffli^e ^igenf^aft Be^eic^^nen: dinmos f. diusnus einen Xag 
bauernb, hodiemas heutig, homus b. i. hojomus l^enrig, patemus ))om Jßater 
l^errül^renb , vetemus alt, vernns im grül^Ung l^errfd^enb, ficnlnus t>on ficula 
du^ geigenbauml^ol), pöpnlnns an9 $a!|>^e(^o() , qnemns f. quercnns eitlen, 
salignus and Seibenl^olg^ unb bieUei^t naöf beren Analogie abiegnus loon 
Xannenl^ol), fetbfl oleäginus Dom Oelbaum u. a.; jonclnus an^ iSinfen. 

ICnm. Oft toerbinbet |l(^ mit -no im (entern @inne no^ -eo (n'eo): 
ebumeus elfenbeinern, röbnrneus au^ Sid^enl^ol) u. a. 

3) 3{i -noni(^t feiten an Iocate(S!om)>aratiDformen unb Sbioerbien angeferst : 
extemas augerlid^, internus innerti(i^, supemus oBenBefinbU^ , prönus i^ortoärtd 
geneigt t)on pro, pöne f. posne eigentii(i^ 2ocatit)u8: leinten. 

4) ©Übet -no bic bifiributiöcn 3a(tt>ih:ter: bim je att)et, temi, qnini, 
SdBi u. f. f. 

§. 276. 3)iefe« glcid^e ©nffij: bilbet (J>rimdr) ©ttbflantit)a: 

1) mascnlina: alnns (bie mo^fenbe) @rle, famns l^adofen, pngnns gaufi, 
somnus f. sop-nus @^(af. 

2) neatra: dönom (^iSfttti, frSnnm 2^^^f regnnm jtönigreid^, signum 
Beiden, tignum SdalUn» 

3) feminlna (-na): cena f. cesna, scesna Tlaiitxt, Inna f. Incna 9J2onb, 
penna f. pesna geber, pnma f. pmsna Äol^tc, vgna f. vebna Aber n. f. f.; 
-nn nrit -no t(oe(|feYnb in pinns fftd^te. 

%nm. ©ecunbSr finb gebilbet: albumum @))(int, cäverna ^Sle , lucema 
Senate, lantema ^am!pt n. f. f. 

§. 277. @ufp| -ni Bitbct (primär) ©ubpantiöa unb ^Cbjectiba. 

a) ^biectit>a: immSnis tt>tlb, incllnis ftd^ neigenb, segnis träge u. f. f. 

b) ©ubfiantiba: flnis f. fidnis (Snbe, ignis geuer, pänis l6rob u. f. f. 

§. 278. -Ino, -Ina bilbet |>nmär nnb fecunbär S(biectit)a n. (Subfiontiba. 

1) 9lbjiecti)9a: llcmns auftDärtd getrilmmt; fecunbär: faeoinns nnbf aecinins 
$efe bilbenb (t)gt unter -nus). 

2) @nbf!antit)a : Ssinnstgfef, dominns^crr, pSgina SÖCattfeite, Pröserpina, 
sardna ®e)>Sd; fecunbSr: pedicinus ^g ber Leiter, pastinnm ^acfe, sucinum 
iBemfiein, fiscina ^orb, pärigtinae ©emäuer. 

91 nm. Seiterbilbung in Licinins. 
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§. 2d8. ^toge« -r mit tooroudg^l^itbem titi^em $ofaU getgt fi^ i^nmSr 
in mel^etti S(bicctit)eit unb ^uBflantiben; 1) in aber xüäjiiiä^, a(8 ^ubßantit>ttin 
güKe, (Suter, clcur ja^tn. 2) in ben @ubflanti)»en anser in. <^au8, gibber m. 
^dtc, läter m. Bi^d^f^cin, im fem. mulier SS>etb; in ben neutra: äcer Sl^orn, 
(äoer ^^acrbfe (in todäftm aba r jlomm^aft fein büTfte), yerber @<^Iag, ver 
f. yeser grülifting. 

§. 294. @ufft^ -ärns: ävarus l^abfüd^tig, l^marus bittet. 

§. 295. (SufPif - ans , fecunbar , Slbjecrt\)a nnb ©ubflantiöa bilbenb imb 
mit -alis toed^elnb in ber fBcife, bag, toenn im Stamme fc^on ein 1 fl(^ ftnbet, 
bann -ans fielet, aber -alis, h?enn im Stamme ein r ^^ ftnbet. 

1) 9[bjiectti9a : Slearis ^nm S93fiTfe(f)>tel geJ^Bni^ , anxiliaris ^ffe (eiftenb , consn- 
laris ben (EonfuI betreffenb (fubpantiöif^: geittefener (Eonfnl), mllitaris im 
Ärieg«n)efen erfaljtcn, jn ben milites gel^örenb u. a. 

2) fubflantitoifd^ : prlmipllaris gen?efener primipilus, pUgillares @<3^rcibtafel, 
unb einige S'ieutra auf -är f. -are: calcar@^)om, exemplar SJorbitb, pagil- 
laria = pugillares, pulvlnar ®iJttcrpoI|!cr. 

§. 296. -Srio, -aria, pml^^eile an6 -aris h>eitet gebilbet, ivan tfein^en Xf^U 
für - asio — ba9 (entere in Pinarii — , etfd^eint in Sbjiectii>en unb ©nb^anttbcn. 

1) 9[biectil>a: balnearius unb balnearis )um 8abe gel^Krig, mänipnlarius 
unb manipularis gu einem manipulns gel^Srtg, adversarius gegnetif(^, agraiius 
|tt ben agri ge^renb, aiudliarius %vlx ^itfe gel^i^re, honSrarius (Sl^en l^alber 
gef<!^eJiienb, nScessariuB nottoenbig, temeranus unbefonnen. 

2) fubflantibifd^ , m&nnlid^^ befonberö um 9^amen t)on ^anbtperlern uitb 
tfln{l(ern }n bilben: argentarius ^täfüa, carbonarins ^ol^teobrennet, ferra- 
rius (Stfenarbeitet; bie n>eibUd^en )6ilbungen l^id^nen ie na^ ber d^rgSn^ung 
eine SBerl^ätte, ein @en>erbe u. f. f.: anraria ©olbmine, argentaria @t(bermine, 
Sße^^lertaben, SBcd^felgcf^ft n. f. f.; bie ungef^Ic^tigcn ©itbungen bejcid^ncn 
für gemiffe (^egenfiänbe gteid^er Wct eingeriij^tete Oertltd^feiten: äpiariom ^enen« 
jlanb, granarium Äomfammcr, pömarium Dbpgarten, Dbjifammer, vivarium 
X^ierbel^Sttcr, gifd^tei*. 

§. 297. ©ufpjc -5ro pximax in severus ernfl, gSlerus nnb galerum 
Behaarte $anbe. 

§. 298. -uris in ben ari^^aifd^eu gnaruris = gnarus unb ignamris = 
ignaras, unb in bem @nbflantibttm securis f. ^xl, bann tu ber SBeiterbilbnng 
penaria SWangct ^ier bürfte r au« s ent(lanben fein. 

§. 299. SWd^t feiten erfd^etnt r mit anbcren @uffl|en t)crbunbcn, too frei'* 
fi^ B 0ft au6 S entftanben ip, toie in Minerva f. Minesva t)0n S. man flrebeit, 
benfen. Sufft^r -erto tx\äidat in lacertas Oberarm, läo^rtas unb laoerta 
iSibtd^fe; Sufft;: -^ema in c^yema ^bh, bieSeid^t f. cavesoa, läcema ^leu^^c^ 
täbema l@«be. 3n lantenia Sam^e i{l ter-na; @nffi^ -unias in mensumas 
(f^t) a]Im0natU(i^, unb in somanraus im Sti^Iafe gefel^, SBilbimgcn aa^ 
Analogie )>on dinmns, dintumus; in ben @nbf!antii»en albnnms 19ßet|fif^, 
labnmnm aßarftöeibe, Tibumum SR^eerbaum, 0^(ingbanm. fB^t unter 
@ttffi|r -NO. 
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^ttffiire mit L. 

§. 300. -lo, -la UU>tt pxxm^x toenige mSnnli^, me^r tociBIid^c utib 
ungefd^Ied^tige ©ubflanttba: *-pu-liis, neben puer, in discipulas, malus m. 
Ttaftfxtam, f. 9(^fe(Bamn; bellum ^rieg, Mmn g<^en, pllnm SD^dtferfeuU unb 
^pttc, prSlum treffe, rallum ^flugf^arre, telnm (^t^äfo^, caiüae Rötungen, 
pila ^fei(er, scälae Xctppt n. {. f. 

§. 801. @uffij: -li in subtüis fein f. subtexlis. m^t gehören l^icl^er in- 
cilis, incüe unb ancile. 2) im @nBpantt\)um caulis ©tenget (SB. cu). Sit 
ftdelis ijl -U fccunbSr. 

§. 302. Oft erfii^einen bte@uffi|e -lo unb -11 mit looroudgel^eabem fnr^en 
$ofaU I, U, um )>rim&r ober fecunbar tl^eild ^bjectiba, tl^eiU @ubfiantt)»a }u 
bilben: 1) Ilo in äquilns fc^^koarj, sterilos neben sterilis unfrud^tboT, sibilos 
)if(!^enb unb slbilus m. bad 3^14^^, nübilus n>oI{ig, pü-m-ilos gn)erg]^aft unb 
snbst. 3^^^dr ^^^ ^^^ emeiterten ^^ebenfotm pnmilio. 2)a]^in gel^dtt ou^ 
caelum f. caTÜum $immeL 

§. 303. 2) -Ilis, berf elben »ebentung mit -bflis, b. ff. bic meip ^ftee 
gSl^igfeitbeieuJ^nenb, in ägilis Ben>egli4 , dödlis getel^rig, fSeilis (ei^t jn mo^en, 
frägilis ^hxtäflvSf u- f- f*; fecunbar in htUnilis nt<brig^ pirilis, in ben oben 
bel^nbelten auf -tllis unb -sllis u. f. f. ^ubfiantiDif^ : strigilis (Striegel, 
tggile S)ede; mit abgeioorfenem i vigil tt>ad^enb, SBSd^ter u. a. 

§. 304. -ölo, -ülo, -üla (<)rimär) in einer 2Inja( t)on 5lbjectti)cn, bie 
ein l^auftged üT^un be^eid^nen, unb (|>rimar unb fecunbar, bod^ im (enteren gaUe 
toot urf|>rüngnd^ beminutiö) in ©ubpantiöen, bie metfi ein SWittet begeid^ucn. 

1) Sbjiecttba: bibulns trinftufHg, credulns leiti^tglSubig, qu^ndus Uiäft 
üagenb, tremnlus gitternb u. f. f. 3n bem ^oettfd^en caerulas neben caenileus 
blau f. caelulns ift ülo fecunbar. 

2) ©ubflantita, mSnn(.: angolus @de, cäpulus (9riff, öculus ICuge; fecun« 
bar in cümnlug ^aufe, fämulus 2)iener, tumulus ^ügel (&g(. @uffqc-MO); 
ungefd^L: speculnm @)>iegel, tegulum jDecfe, torculum treffe, Tinculum unb 
yinclum ^anb u. f. f.; tt>eibUd^: copnla i^nb, muscipnla SJ^au^fatte', regula 
9{id^tfd^nur, spScola $Sarte u. a. 

§. 305. 3n bicfem § f äffen totr bic 2)eminutiJ>biIbungen jufammen, 3>ie 
einfad^fle ^itbung toon beminutitoen ^bjectiben unb @ubflanti)9en, ^nnSc^fl aud 
ber A- unb0-2)eclination, ifl 

a) biejienige auf -ölo, -öla bei Dorau^el^nbem E, I, V, fonfi in ber 

ctafflfdjen ©^jradje auf -ülo, -üla. 

1) l(biectiba: aureölos golbartig, eburneolns elfenbeinartig, lacteolus mU(^« 

»eig, frlvolus ettoaö abgerieben, helvolu8 gelblid^, albulus toeiglid^, p^r- 
volus unb parvulus ganj Hein, feröcnlns ettoad unbänbig. 

2) @ttbflantiba: alyeolus Heine SBanne, ffliolus @ö^ndjen, rivulus 355^* 
tcin, circulns fteiner Ärei«, hortulus Heiner ©arten, HSgolns Heiner ^6nig, 
gilr^, calculus @teind^en, Depötolns CSnfet($eu; S^entra: balnSolnm Heiner 
!9^be)immer, praedlolum Sanbgüt^en, gränulum ^(^rnd^eu, capltulum ^i(:^f d^en ; 
geminina: bractöola ©olbbUttti^en, füiola 2:($(i^ter(i^en, cenula Heine Wlal^^t, 
fäcula !(eine %a4tl, aetätala n)ei(i^Ud^d 3ugenbalter. 

9* 
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b) -ftllo erfd^nt foft nur M S^ammtaiit^nn^ t)on -ar-ulo nnb -an 
(aiin)-iilo: ralliis f. ranüas fel^t fein, yallus f. yannus ®etrdbef^tt>mge. 

c) -ello, -eUa entficljft 

1) in ber 9lege( bnt^ SlffiniUation ten 1 in ulo mit flamm^aftem B, N, ober $€t« 
einignngmit{lanimlifaftem L: mlsellns arm, eUnb, Sgellus ledcrc^n , castellum 
S^flung, pnella SD^Sbci^en, pöpellus SßUt{fftn, täbella %S\ti^m, gemelliis ber« 
fd^toifiert, fbellns (bönus) artig, asellus Sfeld^en, catella^ettd^en, femella ^eib^en. 

2) aud TÜ-ulo (bo^^elte 2)emintttiüform) : catellns jiunged ^ünbd^en för 
catnlnlus, capitellum ^S^f^en, cistella jlifid^en. 

d) -illo, -illa in berfcIBcn ©eife entflanbcn, toie - ello, bei SCljimilatiön mit 
(Stnfiug ctned bov^tge^nben I: transtillnm tleiner Ouerbalfen (transtnmi), 
bSYÜlas (bövlnuB) jnm 9tinbf gel^Mg, pTilviUus (pulvinus) Heine« Äiffen, 
lapiüns &ttinä^ f. lapidnlns, sigillum f. sig(i)nulimi ^ttb^en, salillam 
(Ballnum) @a(sf5g(i^en, pistrilla (pistrina) fleine @tam^fmü(e, pnsillus n>in)tg 
f. pnsulnlns )>on pnsns , patixillns unb pansillns toenig f. pauxulnlns , codicilli 
©^reibtüfel f. codiculnli , oscillum fleine« ©eftti^t, ®rfib(i^eu an ben ^ffan^en, 
auricilla ober orioilla Ocl^r^en (auricula) u. a. 

e) -olla: coroUa f. oorönnla ^ränj^en, ölla f. *anx-TÜa. 

f) -nllo, -nlla: satnllns f satarnlns fatt, fillns f. nntüns irgenb einer; 
Sulla f. Stmila, Catnllns f. Oatonulns, ampnlla f. ampomla glafd^. 

§. d06. ©nfft^ -all, gUt^bebentenb nnb tt>e(!^fe(nb mit -äri, fecnnbär, 
metjl 3lbiectiba bilbenb: arvalis fi^ auf bie gelber bejie^enb, vaenalis bert&ufli^, 
rSgalis eine« ßiinig« tcürbtg, talis fo befd^affen, qualis tote bef(!^affen; cänalis 
Safferrö^re, södalis gefeßfd^aftlit^ , ©euoffe. @ubpantibtfd& gebrauste ^Reutra 
toerfen im 9lom. @ing. i (e) ab: animäl lebenbe« Sßefcn u. f. f. 

§. 307. - ela (ella) , primär unb fecunbär ©nbflantiba bitbenb , xotl6ft 
mtifi bie $anb(ung bejeid^nen: löquela unb loqnella 9{eben, 9lebe, mSdela unb 
medella $ei(ung, Heilmittel, snSdela ba« 3^^^^^^« candela Ser^e, cicindela 
!8eud^ttt>urm; cautela SSorfld^t, clientela ©^u^ber^Sttnig, custüdela ^etoad^ung. 

§. 308. -eU bilbet fecunbSr einige ^bjectiba unb ©ubfiantiba; fo bie %\>^ 
jlectiba cmdelis graufam, patmelis betterli^, unb bie @nbftantiba carduelis 
3>iflelfin!, albnelis eine ^Rebengattung. SBeiterbilbung in -elio, -elia: AureliuB, 
contomelia Bef^im^fung. 

§. 309. @cjr ]&5uflg ijl -üis in fecnnbar gcbilbctcn Hbjectibcn unb ®ub* 
ßantiben. 1) iuKbiectiben: änilis alttoeibermägig, civilis bftrgerlui, erilis bem 
$att«^erm gel^iJrig u. f. f. 2) ©ubpauHbifd^ : aediüs «ebil, cübile SagerfiStte, 
hastile ^aft, Svile ^d^afftaÜ u. a. 

§. 310. -oll bilbet pxtmh feiten, meifi fecunbär mjectiba: ednlis egbar, 
idnlis in ben Shni geffiirig, febralis (reinigenb), i^einame ber Suno; fubfianti' 
i»\\^: trlbulis 3>iitftgenoffe. 

%nm, Streng »ijfrtifd^ftli(^ gefaßt biirfte man nur bon ©uffiyen -lo, -li 
f)>red^eu, inbem ber borau«gel^enbe fßotcA enttoeber au«(autenber ©tammboM eine« 
9{omen« ober eine« beflel^nben ober boraudjufe^enben S^erbnm« ifl. 
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euffire mit @ttttittaitö. 

§. 311. ©nffty -gon -ginis bilbet njciWt^e substantiva abetracta, bie 
aber (ei^t in concreta übergeben tonnen. 3e nad^ bem @tammau9(aute (pximu 
ttber obet benontinatit>er ^etba) gelten bent @uffi^ bie ä^olale S^ ü, i toraud: 
aerugo Änjjfcnofi, albugo SBeiße, toeißer gltd, cSligo ginjlcrniß (@^tt)ärje), 
Imago 8ilb, 5rigo Urf)>rung, vörago @(!^(nnb n. L 

91 nm. SStetteid^t liegen in biefen )6t(bnngen 3ufantntenfe^ungen mit S3. 
ag (agere) t>ox, t)g(. @ttffi| -don unb H^erba ivie ptirgare u. f. f. 

§. 312. @uffi^ -CO bilbet (fecunbär, feiten pxm&x) Diele 92onrata. 

1) ^biectiba: cascns (^. cas, bgl. casnar bet Sllte) ntalt, parcas für 
sparcus f)>arfant, panci kvenige, dvicns bilrgerU(!(i, hinlcas llaffenb, hosücns 
fcinblid^, mödicus mSgig, pnblicns (poptdicus) öffentlid^, pnscus uralt; Africus, 
Faliscus Don Falerii, Hemici bon hema gel9. 

2) Wl&anl <Sub{lantiba: jöcns (^rl^eiterung) ^äftti, locus alt stlocns ^tStte, 
Ort, medicns Slr^t, viliciis $au9meier. 

Seibl. @ub^.: esca f. edica ÜRal^rung, St^htx, vacca ^uljf, vdmica 8enle; 
mänica ^ermel, pedica gugfeffel u. a. 

Slnw. Ueber -ti-co bgl. unter -to, -ti. 

§. 313. ©uffijc -äco finbet fid^ nur in Wenigen Slbiectiben, »ie mSracus 
rein, bon merus, bieHeid^t in opacns bunlel (abliegenb). 

@ufft^ - aca in ben @ubflantiben cloäca f. cloyaca^ unb in bent entfd^ieben 
fccunbSr gebilbeten verbSnaca (gifenfraut u. f. f. 

§. 314. ©uffij -neo: cäducns jnm gaffe neigenb, l^inffiffig; -uca in ben 
©ubflantiben emca ^ol^lrau)>e, üracadtou^e, vernica SBarge; aemca fünßltd^er 
®riinf))an, festuca ®ra9l^alm. 

§. 316. @ufflj -ico in ben SCbiectiben amicus befreunbet, apricufl fonnig, 
pndicns fd^aml^aft; anticus bom bejinblid^, posticus leinten bejinblid^; -ico, 
-loa in einer fReil^e öon ©ubflantiben : umbllicnsS^abel, foimicaflmeife, vesica 
©lafe, lectica ©änfte, lörica SRiemenJjanger , rubrica rot^e (grbe, Urtica 
©renneffel. 

^nm. Longinquus fem unb propinqnus nal^ fd^en für longiena, 
propicus )tt ßel^en. 

§. 316. euffi^c -Ic (Nom. -ex, -ix) bilbet eine 9teil^e meifl mSnnli^er 
©ubflontiba: äpez @^it$e, ^pii^müi^, cortez Siinbe, frütez ©taube, lätez 
glüf^gfeit, SRaß, süex (feiten fem.) Äiefel, senex @rei«, Vertex SBirbel; tt>eib* 
lid^: Kräuter« unb ^aumnanten, ta>ie Hex (Steineid^e. I aud^ im 9^ominatib 
leigt appendix Snl^ängfel. (Sntfd^ieben fecunbSr ifi biefed @uffl| in imbrex c. 
^ol^l^iegel, fomix m. ©d^toibbogen, sentix m. ^agebuttenftraud^. 

§. 317. ^iiäf flnb bie öilbnngen namentlid^ bon SCbjectiben, in melden 
bem -ci, -c ein langer SSofal , a, ö, i (feiten e) borauCgelJt, |o bog fld^ fd^lieg* 
lid^ al8 @uffl3:e ber betreffenben Slbiectiba -äci, -öci, -ici unb al« @uffl|e b«r 
betr. @ub|lantiba -Sc, -oc, -ic, -ec ^erau«flellen. 
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1) -Sei (92ont. ax) Bilbet HbjiectitHi , totliSft eine groge iRetgung ^u etuer 
j£l^Stigfett Uidäfntn: andax tül^n, fOgax }um Stielten geneigt, minaz brol^enb, 
vSiaz n>a(^lifaftig u. f. f. 

@ubfiantti9a: fomax Ofen n. a. 

2) -Oci (9}om. oz): atrox fnrii^tbaT, fSrox toilb, tü^tt, y€1ox ]äfniä. 
©uBflantib: c§lox c. Sati^tfd^iff. 

3) -Id i^m, ix): fölix glücflid^. 

@n6fiantiba a) pwn^x gelbUbet: rSdix SBttr}e(^ stamix $aufe u. a.; 
b) fecnnbär: cervix Sfladtn, cornix ^äl^e, cStumix ^üäfttl, coxendix ^üfte; 
juvenix unb jnnix jnnge ^nl^, nnb bie ^Übungen anf -trix, tok victrix n.f. f. 

Yerrex Hammel ift mit -Sc gebilbet 

§. 318. $5uflg berBinbet fl(ij ba« ©ufftjc -co mit anbcrn @uffl|en. Sit 
filieren l^ier nur einige ^etbinbungen an. ^el^t gebrSud^Iid^ i^ ba9 2)o^^eIfufft;: 
-co-lo (-cu-lo), um junäti^fl au0 (Sonfonantcn*, E-, I-, U-pmmcn bemi* 
nntibe 9^omtna ^u Bilben. 

1) ^bjiecti)}a, tvie dnlciculus füg, unb Befonber^ bon (Eom!|>aratibfl5mmen: 
melioscnlus ettüad Keffer, tardiusculus ettoa^ langfam u. o. 

2) @u6flantiba a) mascnlina: amniculas ^^lügd^en, avtincnlus (fteiner 
®ro8batcr) SWuttctbruber , carbnncnliis ÄBl^td^cn, @beipcin, flosculus ©filmd^en, 
ignicnlus glämm^en , versiculns ^etdd^en u. a. b) feminina : nSYlcula ^dfxfi» 
6ftn, specula Heine Hoffnung, c) neutra: corculum ^erj^en, crepuscvduni 
!2)ämmetung, mnnnsculum ®ef(]^enf(^en, opuscalum SBerf^en u. a. 

^nm. 1. ^näf -cion bilbet einige jDeminutiba: homnncio, senecio. 

21 nm. 2. @uffi| -cello, -cella; -cillo, -cilla b. i. -cvdulo etc. bilbet 
beminutibe SCbiectiba unb ©nbflantiüa: molücellus ettoad votiäf, nävioella ©c^iff* 
(i^en, p^nicillos unb penidllam $infel. 

2(nm. 3. @ine ^iKbung auf -xillus b. i. -c-s-iUns ifi paiudllos (pau- 
sillns) Kein. 

§. 319. -cl-no unb -ci-n*io. @o väticinus toeiffagenb, unb in ben 
@ub{lanti)»en : lätrocinium ©tragenraub, tiröciuium erfler <Solbatenbienfi, vati- 
cinium Seiffagung. 

§. 320. -cro, -cri bitbet 
l)3(bj[ectiba, wtUit ^rtici^iate i^ebeutung l^aben: ällUser (alacris) gefd^toinb, 
munter, t>on ^. ar, lüdicras unb ludicer unterl^altenb, Yölncer fliegenb. d^nU 
f^ieben fecnnb&r ifi mediocris mittelmäßig. 

21 um. 2)erfelben 2lrt, mit 1 flatt r, flnb ridiculns ISd^ertt^; fecunb&r: 
anniculus iSl^rig. 

2) Ungef^I. ©ubftantiöa (in ben gormcn -cro, -clo, -culo), toel^e Mxitti, 
Scrfjeug, Ort bcgcic^ncn: läväcmm ©ab, lücnim @ett)inn, sepulcmm (Stab, 
'bäcnlnm @tod, neben baculus, pencnlum unb periclum SJerfu^, ®efa^r, 
pöculum unb poclum ©e(^er, vehlculum gal^rjeug u.a. (S5gl. -ber, -brum, 
>biilmn; -tor (-ter), -trum (im Umbrif<^ien -tlum). 

21 um. Einige feigen in biefen gorraen 3ttfÄ«iöienfe|ttngen mit S. cer 
mat^ien, toie in benen auf - ber äufammenfefeungen mit fer tragen, inbenjenigen 
auf -ter, -tor äufammenfe^ungen mit ter burc^^fö^ren. 
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§. a21. @uffi| -fic-eo Bilbet Kbiectttoa, toeld^ ein ^u ettta« ^^M^t», 
2>craYttge« Ibqetd^neit: arandmaceoB x9^xSifnix6^, cretaoeus trttbcnä^nU^, liliacens 
lUtenartig, lOsaceus au« 9tofen n. a.; anäf ennaceoB m. 3gel. 

2)(me(en ^nf^ -Sc-io in helySnaciiis getbti(!(, unb in ntauci^n C^igen« 
namen: Pataladns neben PatuldnB, Yeiada n. a. 

§. 322. ©uffij: -Ic-5o btlbet einige ©toffobjectitoa : palmiceus an« ^almen 
beßel^enb , pSnicenB au6 ^ob befiel^nb. 

euffi^c -ic-lo bilbet 1) Kbiectita bed Stoffe«, 2) fo((^e, bie ba« einem 
©egenßanbeKnge^Sngebejei^nen: I&töricins an« Siegeln be^l^enb, strSmenticins 
aus @tTO^ befle^b, aedilidns i9om 9kbt(en au«ge^nb, trlbonicins i9om Sri« 
bunen an^gel^enb, patricius t)on ben patres au^gel^enb n.{. f.; aud^ Fridas 3gel. 

§. 323. Gnfll^ -ic-io in nöyidus nen, fonß befonber« an $artici)>ien 
anf -to: ad?entidns Don angen lommenb, coll&tidas )nfamntengetragen, 
faetidus nad^ema^t n. a. 

§. 324. @nffi| -ac-eo, -nc-io in pannuceus, pannudus jetlnm^t. 

Knm. Snbere {ebnere S^erbinbnngen be« ©nffi^e« -co, koie in OlGuidas 
neben Ofinias n. f. f. übergeben »ir. 

diraitiofition htt ffttmim. 

§. 325. (S« ifi in nnterf^eiben ^toifd^en Hoger 3ufammenrü<fnng mehrerer 
SBBtter unb magrer (Som^ofltion. 

§. 326. ^nxäf xoa^xt (Som^ofttion toerben Spötter, b.l^. felbflänbige unb 
bereit« geformte @^ra(j^(emente, in ber Srt nnter {i(i^ t>erbunben, bag ein neue« 
SBort mit eigenem üBegriffe barau« b^torge^t. 2)a9 gtoeite SBort ifl in ber 
9tege( ©runbküort, ba« erfle ®efiimmung«n>ort. 

§. 327. 2)ie 3>if<^in(nfe^ungen ^erfaKen in eigentüd^e unb un« 
eigentHd^e. 5Die uneigentUd^en flnb folci^e, in toeld^en entioeber eine (S^onftruc* 
tion borau«gegangen unb nun im @an}en untergegangen ifi, j. ^. enormis = 
qoi ex norma est, ober in toeld^en ber erfie !X^eiI nod^ flectiert erfd^eint: legis- 
lator; unb uneigentlii^e 3ufammenfe|}ungen bürfen aud^ Sludbrficfe tote re&publica, 
jusjurandum l^eißen. 

§. 328. 3n ben eigentlichen 3>if ^ntmenfe^ungen ifl oft bie Sorm be« ^toei* 
ten SBorte« nur (um ä^tdt ber (Sompofttion gebi(bet, b. 1^. fommt fetbflänbig 
nid^t bor, toie dicus, yöIus u. a.; unb nid^t feiten ifl baffelbe burd^ ^uStoerfung 
Jöon SSofalen toerfürjt, toie in privignus ©tieffobn u.a. 3lber aud^ ben erfien 
^l^eil ber 3ufammenfe^ung treffen mel^rfad^e 93er&nberungen. Subigt berfelbe auf 
bieä^ofale a, o, fo fd^toSd^t fid^ biefer t)or (Sonfononten meiflen« in -I: signifer 
^elbseid^tr&ger, cansidicos ^ntt)alt; ober ba« fo entflanbene i fällt au«: Opiter 
===^ Aylpiter, Naepor ^ Naevipner; ed^te« n fann )u i toerben ober gau) an«» 
faQen, toie in mamp(n)lns ^aniptl, manifestns l^anbgreiflid^, manceps Unter* 
ne^mer; urf^rünglid^e« I oerfd^toonb in nanfrägns fd^iffbrüd^ig , sindput Eintet« 
(o)>f , felbfl m fd^on burd^i flarf e SSertfirgung in ben Xu«(aut be« er^en Sorte« gef om« 
mene« I in offidna für opifidna, operificina. SBS^reub ein i felbfl oor totalen 
gntoeilen gefd^rieben toirb insemiermis balbbetoaffuet, qoadrieimisbierji&^rig tt.a., 
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ifl ber att9tatiteiibe!BofaI be9 ttfitn SBorteS in eavaediun n. a. au6f in ber ©il^nft 
gdoid^n. (onfonanttfd^ fd^tiegenbe rrfle SBdrter Ibe^altcn )>or (Sünfonantot ent' 
loeber i^re (^nbform, toeld^ immerhin lantl«^ ntobiflctert fein lann, toie in 
pellnvinm f. pedlavinm, ober fle toerfen ben fd^ßegenben (Eonfononten ab: mimi- 
ficoB freigebig, homicida SD'^örber, lapidda @teinl^aner, ober enblid^ nel^men fie 
ben (Sompofittondbofal l ober feltener CL aa: honorificus e^renboö, camnfez 
^ter u. f. f. 

§. 829. 2)er crfle X^ be« (£on^>ofitnmd lann fein 1) eine $artt(el ober 
ein Hbberbiuni; 2) ein 9lonten; 3) am fclten^en ein Serbnnt, to)ie in discipiilas 
tontnabe, ^d^ftler, posdnimuiiiiu ®elb forbernb. 2)a jloeite Xljfeü ift ein 
iRomen. 

§. 330. Bnfammenrfldnng ftnbet fiatt )tt>if^en ^r^ofition xnb 9^0« 
men ober jioifd^en 9lonien nnb 9lomen: 1) obyiam gegen ben 8Beg, entgegen, 
adjDiodam bid auf9 Ma%, fel^r, pro consnle ober proconsnl; 2. a) asoBfractas 
C^raud^ unb ®enug, 9hegbran(i^, pactum conventnm S3ertrag nnb Ueberein* 
lunft, bieUei^t an^ in sacrosanctns , toenn 0, bur(^$eiUge9 gctoei^t; b) o^^o« 
fltionett in Jnpiter «= JSylpiter, Joyispiter, Marspiter =s Mars pater. 

§. 331. %n 2. a) f^Iiegen f^^ am nSd^fien an bie co^ntatiben dn« 
fanratenfe^ungen. ^efelben finb im 2ateinif(!^en ni^t l^nfig nnb )um 2^1^ erfl 
bon ^omifem gebilbet, t&it geralifigalns (eigentUf!^ XrSger unb 9i(bner) 
SRitl^elfer. ^iel^r gel^Bren undecim f. unus et decem , duodedm n. f. f. , nnb 
ein Sort toie snovetaurilia, 0|>fer bon ^äftoda, ©d^af, @tier fe^t berartige 
3nfammenfe4ttng t>orau9. 

§. 332. 2)ie uneigentHd^en 3ufammenfe^ungen finb 

1) Bufammenfe^ungen nur i^rer Sebentnng na^, in ber gorm bloge 3^' 
fammenf^reibungen: senatusconsultum , duumvir ein äßamt t)on gioei 9R5n« 
nem u. f. f., jurisconsultus dled^Mgete^rter, paterüamilias ^ndbater, domuitio 
b. i. domomitio $eim(el^r, magn5pere fe^ 

2) (Sonfiructionen, toeld^e in eine f^ro^Iid^ gorm berfd^moljcn finb: delirus 
au9 ber gur^e geratl^en, irr, demens toal^nflnnig, ezanimus tobt, eulis bünn, 
egrSgius ouÄgeaeic^net, pröfanus nngctoeil^t, prosper ber ©offnung gem&g, 
gtüdlid^, Interamna bie )toif^en ben ©trilmen, InterocrSa bie 3to)if^en ben 
bügeln. 

§. 333. Unter ben eigentltd^en (£om))ofita, tottäft \tiäft ber Seben« 
tnng unb ber gorm nad^ finb, unterf^eiben toir bie beterminatiben unb 
<)offeffi»cn ober attributiben. 

§. 334. I. 2)eterminatibe (Eom^ofita. 

2)er )»eite 2:^ei(, ein Spornen, iß befHmmt a) burd^ ein borandgel^be« 
ICbjiectibnm : latifandium gro|e« Sanbgut, mendies f. medii^dies StHttag, pn- 
yilegium (Sigengefe^; bur<^ ein Kbberbium: altisonus l^od^tSnenb, altitonans 
l^od^bonnemb, b^nSvolus unb bemvolus tooi^toollenb, paeninsnla ^albinfel, 
«imiostus ^albberbrannt, semideus Halbgott, soUidtus gan) erregt; burd^ ein 
^Berbatt^ema: discipnluB, horrisönns ft^auerlid^ tdnenb, perterrier$pu8 \([fitdixäf 
raufd^nb; bnrd^ ein 3<t^^^^* bimäntos ^toeimal berm&I^U, tergemlnus btei« 
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^aäf, sesqmlibra anbettl^alB $funb; hnxäf eine ^orttfet: accliyns nnb acclivis 
anßetgenb, dissdnns mi^ti^nenb, pennagnus fe^ giog, praedtiros fe^r ^axt, 
indignus untoürbig, negotium Unmuge, ^ef^&ft, necöplnatas um^ermutet. 

b) 2)er erfle Xffdl tnti}Mt eine (Safudbeflimtnung ; ein 9[ccufatiüber]^SUmg : 
armiger SBaffentrSgec, homicida SDiStber, m^röblbns reinen SBein trinfenb, 
sacrilegus tem^ehäubeTtfd^; ein ©eniti^ber^&ltnig: cordolinm f. cordidolium 
iS^erjeleib, lectisterninm ©Stter^olfler, mnscipnla SJ^anfefaSe, solstitiimi Tonnen« 
fanb, @onnentt>enbe, splcilegium ^[e^renlefe, trlclinium Säger filr brei; ein 
Socattt>ber(S(tnig : äliengSna SnSlanbex, anlicocia = in oUis cocta, Troiagena 
in Xxtia geboren, fonambulns ©eiUSnjer; ein 3nflrumental)>erl^&ltnig : mäni- 
featus l^anbgreiffid^, manceps Untemel^mer tüblcen Xnbablafer, tibloen b. t. 
tibiicen gldtenf))ieter; ein 2)atibt)erl^Sltnig: mantele ^anbtud^ n. f. f. 

§. 335. 2)ie innigflen duf^^tnenfe^nngen finb EL. bie ^offeffiben (mit 
„ffaUvb" anf(99bar) ober attributiven. @ie flnb toefentltd^ abiectivtfd^. ®ad 
le^te SBort ill immer ein @nb{lantit>um. S)a9 9e{limmuttg6oort tann fein 
a) ein ©ubßantitum , nnb bad ®an)e tfi bann mit „aU, toie l^abenb" 
anfiulöfen: Sllpes g(üge( aU pge ^abenb, güge l^abenb toie %Vi^ti, 
Opiter, b. i. avipater, ben ©rogöatcr aW S5ater l^abenb; b) ein ^bjectitoum: 
Abenöbarbns Stot^bart, abenipes ergfügig, magnftnimns grogl^ergig, sollers 
DoSe« Streben (»abenb; c) 3<(t^^^^^* biemümn sc. spatiom ein 3<itranm bon 
gtoei 3abren, triYimn ein Ort mit brei ^egen, qnadrangolns mit )>ier data; 
d) ^artiteln: imberbis nnbSrtig, semianimns l^atb (nur nod^) 2ibtn l^abenb, 
vaecors ben iBerflanb brangen l^abenb u. f. f. 



J)rtttrfe^ler* 



@ettc 6 3cilc 5 t). u. fefte bor plaudere , 

7 ' 5 )). 0. lies sälio. 

7 Wät lies assiduos. 

11 Seile 8 t). o. fe^e bor qnalam ; 

11 - 10 t). u. fcje oor beliebt , 

14 • 13 t)« 0. Uc3 bigae. 

15 • 7 t). tt. feje nad^ 5:on - im ßateini^en — l^inein. 

16 « Ib. 0. tilge ®, 

25 ' 18 0. u. tilge bie Klammer bor koie ArpinSs. 

28 « 4 b. 0. lies ber ß. 

28 in ber SÄitte lieS reg - 1. 

30 Seile 2 b. o. fe«e bor O^ftttertranl , 

34 lies AeneSs, Aeneän. 

37 geile 14 b. o. lieS Ire. 

44 aWitte lies peregre. 

44 tilge nad^ peregre . unb fe^e ; bor damnas. 

60 fe^e nadj qui, quae, qnod etc. ? 

63 mm füge na^ tot ein: tötidem tf>m fo biele. 

79 Seile 17 b. o. IteS : bor I unb urfprünglid^em e , mtb fe^e cape l^in^u. 

81 • 7 b. u. fe^e bor nad^toeisbar l^inein mel^r. 

»82 » 1 b. 0. fireidje bie SBorte: ober burdj ^aj. 

* 83 »10 b. 0. fe^e nad^ S)idjtern IJinein : ifi. 

* 85 * 6 b.«. lies Ülcbenform. 
»85 »14 b. u. fe^e nad^ €om))ofitiS , 
» 90 lies ungo (unguo). 
» 96 nad^ misereor fe^e @onft l^inein. 
» 99 fefte nadj fagen , 
» 107 geile 13 b. u. fe^e nadj me^r , 
»115 » 1 b. 0. lies 5orm|)artifeln. 
»120 » 9 b. 0. fe^e nad^ Pub ) 
» 120 » 16 b. u. lies (SW' 
»121 » 9 b. «. fe^e bor Secunbfir 2) 
» 127 » 19 b. u. ftrdd^e bie 2Borte alnus — ^rle, unb fc^e geile 13 

-no: alnus — -®rle; -nu mit -no loed^felnb ic. 



^tni^^t& ^aäfttqiftn. 



(nnm, So» bot 9(mi9ra)>l^citaten Ift tmt bamt oBgetoii^, tocmt He bequeme «uffUibmig 

c9 fDxbecte.) 

abgeleitete »erba, «Übung 195 ff. 
31bUttt) @tng. i8nbnng 37. — ©er 

3. ®ecl. -I flatt -ö 60. — grünere 

gönn 63 , 2lnm. — ©et Slbiectii)a 89 b, 

c, 2, 3, 4. — »ei «ilbung bet «bter- 

bta 174—178.— $rS^ofitionen mit 

bcm «bl. 187, b, 2 u. 3. -> ab I. $ lu. 

raü« (Snbnng 37.— 3)er a-2)eclin. 

auf S-bnB 38, «nm. 4. — 2)er ü- 

fiämme 66, 2. — 2)e8 ^erfonal^ron. 

ber 1. ^crfon 112, 7. — »ei «ilbung 

ber «bterbia 179. 
«bleitung 194. 
abunbantta ©ubfl. 81—83. — «b* 

iectitoa 92. 

«ccent 27. — ©tettung 28. — 53ei 

Eigennamen auf - lus 29. — ©ei 3u- 

fammenfe^ngen uon »erb. intr. mit 

-facio u. -fto, unb beim Antritt öon 

(gnclitici« 30. — »erlufl beff. Ui «Per* 

fcctflSmmen 138. 

ccufatiö @ing. (Snbung 37. — 3)er 

3. 2)ecl. auf -i-m unb -e-m 59. — 

®e« ?JcrfonaH)ron. b. 1. $erf. 112,4.— 

3)ejf. ber 3. ^^Jerf. 112, c, «nm. 2 u. 

6. — ar« gönn ber «bterbia 169 — 

171.— acc $Iur. (Snbung 37.— 

SKit i M ntntt. ber 3. a)ecl. 61. - 

auf -is neben -es 63. — grünere 

gorm ib. anm. — 3)et abjectita 

89 b, d, e. — a)c« $erfonaT|>ron. ber 

1. ¥erfon 112, 5. — ai8 gorm ber 

abterbia 172 f. — «Prä^ofitiohen mit 

bem acc. 187, b, 1, — ^rS^. mitacc. 

u. abl. ib. 3. 
actio um 181. — (gnbungen @. 65, 

anm. 1. 
abiectiija 31, «orbem. 2, 2). — abi. 

auf -is aW. @ing. 60, d. — abiecttt- 

flfaime auf -nti, -r-ti, -ä-ti, 

ib. e. — gfJom. u. acc. $r. ber abj. 

ber 3.a)ecl.61, b. — 2)ecattation u. 



I &mi 84. — eint^eirung 85. — 
dreier Gnbungen 42. 86. — Blveier 
(Snbungen 87. — (gincr (gnbung 88. — 
eingelne (£afu8 89. — Unrcgclmfißig* 
leiten 90— 92. — @teigerung93ff.— 
SRutti^ticotiDa ob. ^ro^ortionatia 110. 
— abjectiDift^c gormen ber abi)erbia 
170ff. 175,1,3. 176 f. 180.185f.— 
©ortbirbung 210 ff. — Com^optlon 
325 ff. 

abterbia 31, »orbcm. 2, 6). — Stei- 
gerung 98. — »Übung 168 ff. 

affect, »erbo imptxl be«, 158, 2. 

ai^^abet f. gautjeid^en. 

amtdbejeid^nung, ©uffi^cbafür 252. 
265. 

angehören, ©uffire bafür 242. 249. 
279. 321 f. - 

anomala »erba 161 ff. 

affimilation t>on»o!a(enll.— »on 
Sonfonanten 14. — 3)er ^rä^ofltionen 
in 9}ominaI * u. »erbalterbinbungen 19. 

attributive (Som^ofita 333. 335. 

audf^rad^e ber Saute 4. 

»•aumuamen (ief^I. 35. 47.— SBe^fel 

ber 2)ecanation 82. — fBortbilbung 

212, 1. 
»ebeutungdn^urjel 192. 
»er^namen ©efd^l. 35. 
»ejltmmenbe Pronomina f. 2>etermi^ 

natit^ronomen. 
»efiimmun^9n)ort 326. 
»esie^ung tmaSg., @nffi|:e bafür bei 

abiecHben 263. 275. 

(Sarbinatia 108. 

(Jafu8 32. — erflante 31, anm. — 
(Snbungen ber (S. bei ber 3)eclination 
37. — (J. be« ^offefflbpronomen« »er» 
hoppüt 113, 3. 
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Saufattba fßttha 196 f. 

(Sommunta 34. 

(£onH)aratit) bct «bj. 93 f.; 96 f. — 
UnregeltnSgigteiten 99 ff. — Siltung 
mit magifl 102. — geilen beffelben 
104, 106. — 2)ct «böctWa 98. 

(Som^oftta fßtxha, %tttn u. ^Ibung 
203 ff. — ^mma 325 ff. 

(Sonjugation 120 ff. *> Ißorabtgtnata 
@. 68 ff. — 92oinma(e gcrmen atter 4 
Conj. €5. 76. — ^arabigma chie« 
?r5fen«flaBnnc8 b. (Eonj. III. @.77.— 
(Sint^etlung ber (£. na6) ben ^enn« 
lauten 126. •— i&tttnbfonncn für bte 
iBiibung ber Soni. 147. 

(Eönjunction 31. ^txUm. 2, 8). — 

![ormbejlnnmung 185. — Scrjctc^ntß 
88 f. 
Conjnncttbtt« 122.— ^räfcnti« 131. 
— 3nu>ctfccti 133. 

(Soufonanten 3. — %ü9\pxa<it 4.— 
^«Snbcrungctt ciujclncr 13. 328. — 
SBcgfatt 15. 137. 142. «nm. 1. — 
C^ntfle^ung bo!|>^eIteT gleid^er 14 — 
3ufainmentrcffcn mc^Tcrer 16. — SSct* 
^eif^nig ber möglichen (Sonfouantai" 
ffcvißptnn, — (Jonfonaittift^c Stammt 
ber ©ttbp. 3)ect. 43 ff. — 2)ergl. auf 
-m unb -n 44. — Öefdf^l.berf. 45 — 
^täuime auf -r tt. -1 46. — (Scfd^l. 
berf. 47. — @t5utme auf -d u. -t48. 
Oef^L betf. 49. — ©tSmme ouf -s 
50. — dtW. 50 u. 51 — ©t&rame 
auf -c, -g 52.— OeWr. berf. 53.— 
©tfiuime auf -p, -b, -v 54. — Conf. 
etamute ber tlbjectiba 88. 

(£o^nUttbe äufammeufe^ungen ber 

9tovdm 351. 
(£i>rreIatib))rouomen 119. 

2>attb @tng. (Snbung 37. — ^tefelBe 
frfi^ tu ber 3. 2)ed. 63 «um. — 
2)ere flamme 68, 1 u 3. — a)e« ¥er* 
fi>naH)ron. ber 1. ^erf. 112, 3. - 2)e« 
$erfonat|>ronomen ber 3. $erf. 112, c, 
Wxm. 4. — «bberbialifii^e 2)atit)formen 
18i:— 2).$luran« (gnbung 37.— 
3)er a - 3)ecl. auf S - bus 38, Unra. 4. — 
2)er 4. a>ect. 66, 2. — 2)e« ^erf onal* 
\ixtn. ber 1. ^erf. 112, 7. — a)e« ^er* 
fonaU>ron. ber 3. $erf. 112, c, 3(nm. 
5 unb 6. — Slrt^aif^e gorm beim 
2)emonflratit)))ron. 114, Snm. 2. 

IDecUuatiou 32. — (gintWi«ng36.— 
2)er aftSmme 38. — 2)er 8 fiSmmt 
40. — S)er i, u unb (Eonfonanteu- 
fttome43ff.— ®er tipammc65f.— 



2)er e unb einiger es flamme 67. — 

®riei^ifdje 2). 69 ff. — SRe^rcren 2). 

ange^9renbe @nbfl. 82. — 2)ec(. ber 

«bicctiüa 42. — 3)er 3a^Ito5rter 108, 

2). — ©er Pronomina 112 ff. 
2)efectit)a ©ubfl. 76. — ca8ibns77.— 

nnmero 78. — «bjectiba 91. — SerBa 

154. 159 f. 
2)emtnuttba Serba, 9ilbung202.— 

@ubfi. n. 9[biectit>a 305. 318. 
2)emonftratibtoronomen 111, m. 

114. 
2)enominattbaSerBa im engem @tnue 

196. 198. — <>au<)tarten 199 ff. 
2)entale 3. — @nb^ ©tomme auf 

48 ff. — @uffl|fe mit 235 ff. 
2)e^onentia l^erba 156. — iRad^ ben 

(Soniug. georbnet 157. — Serfürjung 

ber 2. $erf. ^ing. 134, Snm. 4. 

3)efiberatit)a «erba, ©ilbung 201. 
2)eterminatib)»ronomen 111, IV. 

nnb 115. — 2)eterminatibe <EonU)o* 

jlta 333 f. 
2)euten)nr)el 192. 
^xpfftffonqt 3. — au«fi)rad^c 4. — 

(Sntße^nng 8. 
3>ietributiba 109. 

(gigenf(!^aft, ©ufflj bafür 285, 2. 
SigeutUii^e Bufammenfe^ungen ber 

SRomina 327 f. 333 ff. 
(Sin^al 33. 
(g))ic5na 34 Snm. 

gS6ig!cit, ©uffij: bafür bei «bj. 256. 
303. 

geminina 34 f. 

gleacion ber SRomiua 32 f. — 2)e8 
»erbum« @. 65. — 2)e« $r5f. (Joni- 
131. — ®e« Sm^erf . ^rät. 3nb. uub 
(Soni. 132 f. — S)e« guturum 134.— 
2>ed $erfect« 136. 

ging n amen (Seft^I. 35. — Slcc. @ing. 
in ber 3. 2)ecl. 59, b. 

grcqueutatiba ©erba, »Übung 200. 

gülle, ©uffö? bafür bei «bi. 245. 267. 

guturum 128. 134. 



^enetitu« ^ing. (Snbnng 37. — 9Ute 
gorm ber a-S)ecr. 38, 2. — aite 
gorm ber o -3)ect 40, 6. — «. g. ber 
uflämme 66, 1. — @en. @ing. ber 
epmme 68, 1 u. 3. — Site gönn 
68, 4. — 2>er «bjectibflSmme auf 
-iö 89, a. — 2>e9 $erf9nalt>ton. b. 
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1. u. 2. $crt. 112, 2. — SDeö «ßr. bei 
3. ^erf. 112, c. STiim. 3. — mtt 
goTtn bcr 3. 2)ccl. 6. — ®enct. 
$luraU8 gnbung 37. — 3)cr a- 
2)ccl. 38, 3. — 3)cr o-2)ecI. auf 

— um 40, 5. — 3)cr 3. 3)ccl. auf -ium 
62, auf -nun 63 3lnm. — 2)er %t>* 
jcctiba auf -um 89, a, ib. 3ufa^ 2, 
ib. f. — 3)crfelben auf -ium89, b.— 
3)c« ^erfonal:j)ron. bcr 1. $crf. 112, 
6. — 2)cr 2)i8tTibutiba auf -um 
109, 3. 

cntitnamen, «Übung 218, 1, a. 
crunbium 125. — ©Übung 128.— 
©. 67, @(]^lu6 bct «nm. 11. 
erunbibum 125. — @. 66, 9lnm. 
11 unb §. 146. 

cf^^Ie^t bctSfiomtna 34.— ©cpint* 
mung beff . nad^ bcr ©ebciitung 35. — 
3)crapömmc 39.— 2)crotläOTmc41. 

— ®cfci^le(]^t«rcgcln für bie 3. 2)cct 
@. 27. — ®cf d^Icc^t ber u flamme 65. — 
2)cr e flamme 67. — SRe^rfad^c« unb 
tteti^felnbe« ®. 81. 83. — ®. bcr 
abj. 84. 

rte*tf^e SBSrter ber o-3)ect. 41. 

— S)ecl. berfelben überl^an^t 69 ff. — 
®efd^t. ®mäf. SBörter ber 3. SDect. 
©. 27, «nm. 3. — 2tccuf. @ing. auf 
-IV, i^a in ber 3. 3)ccl. 59, b. — 
®rie^. (^Jßxaä^t, ^txf}, bcr mittel* 
ital. @^>ra(^en ^u berf., (ginteitnng 4. 
rnnbtoort 326. 

utturalc 3. — 3lu8f|>ra(]^e 4. — 
@ubfi. @t5mme auf ®. 52 ; OefAI. 53. 

— @uffl|c mit 311 ff. 



©arSinfelnamen, @efd^t. 35. — 
^anbtung, ©nffije bafür 252. 255. 

264. 307. 
$ anbtoerl, @uffl^e bafür 286. 287, 2. 

296, 2. — enff. für «anbÄcrlcr, 

^nftrer unb i^rc SBcrfpStten ib. 
^eimatbcgeid^nung iSttfftj bafür 

242. 

«erliinft, ©uffl? bafür 266. 

Sm^erattbu« 122.— @.65,«nm.l. 

3)cr SSerba dico, facio, duco, fero, 

scio, habeo 130. 
Sw^crfcctum ^tSt 3nbic. 132. — 

(Sonjunct. 133. — SlrÄaifdbe gormcn 

134, Slnm. 2. 
3m:t)erfonaUa Serba 158. 
3n4oattba ©erba, ©ilbung bc9^rf. 

153 , ^nm. 2. 



3nbccnttabilia@ubfi. 75. — ?Cbi.90 
gnbtcatibu« 122. — 3m^erf. ^rät. 

132. — Slrci^aifd^c gorm beff. 134. 

^um. 2. 
Snfinititue 125. — gorm. @. 66, 

2(nm. 7. — ©ilbung be« 3nf. ^mto 

128. - 2)c« 3nf. gut. ^aff. 144. 
Snfelnamcn, ©cfd^I. 35. 
3ntenfita «crba, ©ilbung 200. 
äntericctiott 31, SBorbcm. 2. 9). — 

SSeqet*nte 190. 
Sntcrrogatib^roncmen lll. v. 

116. 
Sntranfitita ©crba @. 66. %nmA. 

154. 

Sab ia Ic 3, — ©ubfl. @tfimme auf 2. 54. 

— @uffqre mit 2. 220 ff. 
Sänbernamen ®ef(i^(. 35. 
gateinifdf^ erflfirunj beggf^amen« unb 

©cr^. ju ben mittchtalifc^en @^ra(^en. 
(gint 1, 2 unb 5. — gjer^. ju ben 
inbogerm. e^)r. im «ttg. ib. 2. — 
@:|>ccictt jum ©ricci^ifd^en ib. 4. - - 
gormalc (Snttotdelung bc8 2at. ib. 6 

— Oucttctt ber t ©rommati! ib. 7.* 
Saute unb il^re 9u9f^rad^e 3 f. 
Santgcfe^e 5—31. 
Sautgru^^en 17. — 3«it beginnen* 

bem C. ib. A. — SO^t begtnnenbem 
G. ib. B. — mit 6cg. T. ib. C. — 
3Ätt beg. D. ib. D. — SRit beg. N. 
ib. E. — aWit bca. S. ib. F. — mit 
beg. B. ober L; ib. G. — mit bea. 
P. ib. H. — 2»it beg. M. ib. I. -- 
ÜWit beg. V. ib. K. 

8autle?>re 1, 1 u. 2 ff. 

2avLt^ii6itn 2. 

8 i q u i b S 3. — Sautgru^^n mit beg. 
S. @. 11, G. - ©ttbfl. ©tämme mit 
S. unb i^r ®i\^l 46 f. — ©uffire 
mit 8tq. 290 ff. 

2ocatttu8 32. — Cnbung 37. — 
3n ber 3. SDccI. 60 2tom. — 3n ber 
3)ed. ber ujtSmme 66, 3. — 3ur 
©Übung bon @u^)crlattben 100. — 
©eim 2)emonjlratit>^)ron. 114, %nm. 1. 

— gormen be« Socat. beim abberb. 
182. 185. 

SRadcuIina 34 f. 

SRebiä 3. — 3n Senue« übergeb. 16. 
Sßebitatiba ©erba, ©ilbung 199. 
Sße^rjal 33. 

SÄtttcI, eufflje bafür 221, b, c. 226. 
253, 2. 254. 304. 320, 2. 
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9Ro6iIe« ®tWtdft 84. 

iDIobi be« Sei^umd 122. e. 66, 9Bin.5. 

HRonatnamen 9[M. @tna. bec auf 

-er, -ifl 60, d. — ©cWoit 35. — 

föoctbUbnug 221, 1. 

9lafaU 3. — ©nbß. ©tSntme auf 

9^. 44 f. — ißommalfuffile mit 91. 

275 ff. 
iRatuterfc^einunöen, ®etba InH^erf . 

b«r 158, 1. 
9{atut(5nge 23 f. 
SItetgnng 31t einer 5:Wtigfeit, @nff!| 

bafür 317, 1. 
9lttttra 34 f. — Uerba9J. ftel^ Zxan' 

9leiitro^af{it>a 8erBa 155. 
9lomtn 31, 4. — gtejion 32 ff. — 

SQßortbilbung 210 ff. — (Som^ofltton 

325 ff. 
^t min alt gormen bed I$erbittn9 125 

tt. e. 76. 

9iominattJ)u8 @ing. enbung37. — 
3)er aflfimine 38. — ffltutta ber 0- 
fifimme 40, «mn. 2. — Settcre mit 
^IfSöofat ib. «nm. 8. — 2)cr e- 
Pmme 67. — 2)c« $erfona4)ron. b. 
1. tt. 2. $crf. 112, 1. — a)e« *er* 
fonaI)>ron. ber 3. $erf. 112, c, %nm. 
1 n. 2. -- 2)e« 3)emon^atit)^ron. 

114, «nm. 2. — ?Rcin. ^lurali« 
(Snbttiig 37. — 2)er aftömme 38. — 
fUtt gönn ber öflSninie 40, 9[nm. 6. 
tt. 7. — Stuf -ia in ber 3. 2)ect.61. — 
3)er «bj. 89, b n. e. — 2)c« «ßer- 
fonaI^)ron. ber 1. ¥«f- 112, 5. — 
S)e« $r. ber 3. ¥«f . 112, c, «nm. 5.— 
2)e9 2>emonfiratib^ron. 114, SLnm. 2. 
— Sttte gDrm be9 2)etenninatit)^ron. 

115, «nm. 1. 

9JttnteraIia 31, ©orbcm. 2, 4). — 
(£«rbinaiia «. Orbinalia 108. — 2>i«- 
tribttlita, Onotientiba, 109. — 

9{ttmeru9 33. 

ß. 

D^tatib, @^nrett beffetBcn 131. 133 
S(nm. 134. 

Orbinalia 108. 

Ort «eiei^nttttg beff. für eine 2Äengc 
Don «rdttntcn «. ©eflrSud^en, ©nffla: 
241, 2. — «bj., bie ba« »epnbcn <m 
einem Orte bej. 242. 258. 263. 266, 
1. — ®nb% Ort«Bejet*nung 253, 2. 
320, 2. — Ort ber ©anbtung , @uffl| 
255. — Ort«bejci^nttng für ®egen* 
Pnbe gleid^er 9[rt 296, 2. 



^artict^tttm 125.— 3nH)crf. @.66, 
8 tt. 128. — gm. «ct. 66, 10; 145. 
»irbnng 153, Hnrn. 5. — S)a« fog. 
$. gnt. $aff. ($. necessitatis ober 
©ernnbibttm) e. 66, 11; 146. — 
^erfecti ©. 66, 9 n. 148. 3)effen ©e* 
bentttng 153 , «nm. 6. — ^. ber 3)e* 
^onentta 156. — ¥erf. ^aft. in ab- 
berbtaler IBenoeitbnng 175, 2. 

^affiönm 121. — enbongen bei ber 

?ileafton @. 65, «nm. 2. — (gnttotd- 
ung ber ©ebentnng aus ber fftt^tp»* 
form ib. «nm. 3. — Skrtfir^te gorm 
ber 2. ^erf @ing. 134, «nm. 4. 

^erfectum @tamm 135. — ©torfe 
©tfimme 137—139. — &iftx>adft 
140 f. — gfeiion be« ^. 136. — 
IBom ^crfect^amm abgeleitete gormen 
142. — )6ilbung ber tempp. perf. 
pass. 142. — Serjeif^ntg ber ^erba 
mit flarf em ¥• 149 f. — Wtit fc^ioad^m 
¥. 151 ff. — geWenbe« unb bo:>)^)e!te8 
^. 153 , «nm. 1. — «p. bei Snd^oa* 
tibid ib. «nm. 2. 

$erfon, bie tätige, @nffi|e baffir 213. 
250 f. — &um für «bi., bie bad 
einer t^&tigen ^. B^Iommenbe U^tiäf* 
nen 253. 

$erfona(:t)ronomen lll,I.u. 112. 

— ©ein ©tamm ju ben giejnond« 
enbungen be9 llctit>d terteanbt ©. 65, 
«nm. 1. — «ei refTe^ben «etbi« ib. 
«nm. 3. 

^(ttralia tantnm 80. — S)tit 2)i«« 
tributiten flatt ber (£atbtnalta 109, 4. 

«Pofttion«I&ttge 25. — »erbunben 
mit 9latnr(&nge 25, Snm. 2. 

$ofittt>u9 93. — gelten beff. 105. 

$offeffi«>i)»ronomen 111, 11. ».113. 

— «ßoffefflioe Com^oflta 333. 335. 

$ r 5 ^ f i t i tt SSeränberangberf elben Bei 
3ufammenfe^nngen mit $erbum nnb 
9lomen 19. — 31, »orbem. 2, 7). — 
gormbeflimmuttg 185 tt. bor^er. — 
iBei 3ufammenrü(IungeH gu obberb. 
©ilbungen t^ertoanbt 186. — SSerjet^« 
ni6 187. — 3tt ber Sttförnmcnfei^nng 
mit »erbi« 208 f. 

^r&fen« ©tamm beff. 127—129. — 

(Eoninnctit 131. 
$romi9ctta f. (S^icSna 
Pronomen 31, »orbem. 2, 3). — (gitt* 

t^eilttng 111. — ^ronomino pers. 

subst. 111, I, nnb 112. — Pers. 

adjectiya ob. possessiva 111, U, n. 

113. •— demonstrativa 111, III, tt. 

114. — determinativa 111, IV, «. 
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115. — Interrogativa 111, V, unb 

116. — Relativa 111, VI, u. 117. — 
Indefinita 111, VH, u. 118. — Cor- 
relativa 119. — ^ron. Bei ©Übung 
]»on Sbt). berioeubet 170 ff. 

'Profobtc 21. 

OnantitSt bet @UBen 22. 
Onotienttta 109. 

«cbu]|)ncation im ^crf. 135, 1. 

137 f. — »erjeit^ntß bct »crba mit 

149. — 91. bei »ilbung bei 9Jpmiiia 

210, 3. 
9lctatib^)rcnomcn 111, VI,«. 117. 
dtefultat einer ^anblung, ^nffi| 

bafüc 224, 2. 264. 

Semideponentia yerba f. Neutro- 

passiva. 
(Silben ^IbtWtwng 20.— 3Cu«faa 15. 

142 3tnm. 1 u. 2. — »erba mit an«- 

gefallener 9tebu^ltcatton«flIbe 149 (<S. 

86). — Unbetonte ©ilben 27. 

@tngu(aria tantam 79. 
@t&btenamen ®t\ä)l 35. — Slbl. 

@ing. berer auf e in ber 3. 2)ecl.60, b. 
@tamm be«S9ßorte« 32.— 3)e«SSerb«f 

120. — Xem|>u«pamm 123. — @t. 

be« «PrSfen« 127—129. — ®e« ^er- 

fect« 135. 140 ff. 

Steigerung ber ^bj. u. 9lbD. 93 ff. — 

UnregelmSßigfeiten 99 ff. — ge^^leube 

ober untoottflSnbi^e 104 ff. 
Stoffnameu, Sübuug bon ICbi. au^ 

folt^en 218, 1, b. 275, 2. 322. 
Sub^antiDum 31, »orbem.2, 1).— 

Subflant. gormen bed $[bberbd 169. 

174. 182. 186. 

@nffi| dmiffdlunq 194. — $er)etd^mg 

ber 92ominaI[uffi(e 212 ff. 
^ttptxtatit 93, 95 ff . — S)er m« 

berbia 98. — Unrepelm&ßigleiten 99 ff. 

iSBilbung mit maxune 102.— geilen 

beff. 104. 107. 

@tt<)inum 125. @. 67, 3(nm. 12. — 
)Btlbung 148. — (Sinjelne bemerfen«« 
merteSormen 153, Snm. 3. — gelten 
beff. ib. 3(nm. 4. 

Sennes 3. — 3n WlMd ertoeid^t 13. 
13. — a»ebi& in Z. überge^nb 16. 
£em:t>ova be« I$erb9 128. 



S^atigteit, Ift&uflge, (@uffi|c bafür 304 
Steigung gn einer X., ©uffiic bafür 
317, 1. 

Xranfitiba 9ßtxU @. 66, 4. @. 65, 
9[nm. 3. 



n. 



Umbrifd^*@abel«f^e ©iateltc, ijr 
®er^. jum SateinifdSien @in(eitung 5. 

Unbeflimmte« Pronomen 111, vH, 
unb 118. 

Unbetonte Silben 27. 

Uneigentli(!(e Buf^mmenfetungen b. 
S^iomina 327. 332. 

Ungef(^U(^ttgfeit f. 9^eutra. 

Serbum 31, SSorbem. 2, 5). — (Jon* 
jugation 120 ff. — finitum 124. — 
infinitum 125. — transitivum @. 66, 
3[nm. 4. — intransitiviim ib. — neu- 
trum ib. — ©erjeici^niß ber gebraudf^* 
Uc^flen l^erba mit $erf. u. Su)>inum 
149 ff. — ©er ©e^onentia 157. — 
Impersonalia 158. — defectiva 159 f. 
anomala 161 ff. — abgeleitete, SBil- 
bungl95 ff.— eaasativa,aenominatiya 
196 ff. — meditativa 199. — fre- 
qnentatiya u. intensiva 200. — desi- 
derativa 201. — deminutiya 202. — 
composita 203 ff. 

S[$erbo^:|)e(ung ber (Safu« beim $of* 
fefflt)i|)ron. 113, 3. 

SSer^&Itnigioort f. Pronomen. 

Serfd^Ied^terung, Suffixe baffir 262. 

Socatit o^ne eigne iSnbung 37. — 
2)er ö-2)ect. 37. 40, Stnm. 4. — 
2)er Sileutra biefer 3) ed. ib. 2. — 
2)er (Sigennamen auf -Ins u. -jus, 
ib. «um. 4. — SKit «ilfSbofal -S, 
ib. 8. 

SSolale 3. — fin9\pxa<Sft 4. — Stei» 
gerung 5. SHefelbe im ^f. 139. — 
S^toS^ung, ftür^uttg, Kuefall 6. 9. 
Stammt}otaI au«fallenb im Su^num 
148. 3n ber 9tebu^(ication«fl(be 149 
(®. 86). — 8ange ». , entftanben an« 
a)i^)^^ottgett 7. — flu« ^u^ammtn* 
gie^ung ^meier )uf ammentreffenber 24,2. 
HC« (Srfat} für ausgefallene (£onfonan« 
ten 24, 3. Ouantitat 23. I^ürjung 
berf. tor anbem SS. ober h 26. $o« 
jttiott«Iange S5. 25. — ä^tfammen« 
treffen mehrerer 10. — Slfflmitation 
11. — ©ofaljufa^ 12. — »ofalifd^ 
au«Iantenbe ftommalftSrnme ber 3. 
^tclr 55 ff. — SotatberSnberungen 
bei (£omt>ofltion ber 9lomina 328. 
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Stnbnamen ©efc^t. 35. 
Sortatten 31, Sorbent. 2. 
SBottbiegnug f. glqcion. 

SottbilbunA 191 ff- 
^uxiti (Smidtunfl 3. 192 f. 

a 

Balabtoerbta f. Cuotientitoa. 
BaltoÖTter f. iftuineraüa. 



flc^t loa 
Scitbejcidf^nung, ©uffö? für Slbj. 

ber 257 259. 

3«8ci<^rlg!dt* ©uffljc bafür 242. 

249. 279. 321. 322. 
3ufainmengefette Serba f. (Sotn^ 

^ofita. 
3ufamtnenrü(fitng 325. 330. 
3tt>etial 33. 



Soteittifc^ed »egi^er. 



Sfi&inme 36. 2)ecl. 38. geilen bet 9^0' 
intnattt)enbung - s 38. Sunt. 1. (Btnu 
ttt> auf -als, '9LB, -a-i ib. 8nm. 2. 
®cntt. ^lur. auf -rOm u- -um ib. 
Warn, 3. 2)atit) u. %bl. $(. auf - Sbns 
ib. %nm. 4. ©efd^leii^t 39. 

-a Chtbung be9 ^om. unb 8cc.$I. ber 
iRcutra 37. 

-1 gried^. (Snbung, 2)e€l. 70. 

-ä gried^. Slccuf. 74, 2. 

ä ^rondminole«, Sur 9Rpbu9bes«d^ng 

@. 66, anm. 5, 
ä ber Surgel bei 9lebu^Ucation im $erf . 

)n -I, -ü, -g »erbenb 138. )tt s u. 

e beim flarlen $erf. 139. 
a $(ural ber 92eutra bei (Sombar. 89, e. 
a beim Sm^etfectßamm bed 95erbd 126. 
-Sbus ältere 2)atit) « unb 9[blatit>ettbuiig 

im $lural ber aflSmme 38, anm.4. 

- 5c - eo , fic - io SRominalfuffla: 321. 
AchiUes 2)ecl. 74, 3 u. 7. 

-äci «Romiualfttfflif 317, 1. 

-Sco 9{omina(fuf^ 313. 

actnosns o^ne @u^erl. 107. 

adulescens o^ne @u^t 107. 

aes gorm erW. 270 , 1. ®efd^I. @. 27, 12. 

-S-i alter (^enitit ber apmme 38, 

fbxm. 2. 
ajo loni. 160, 1. 

- al Oefd^l. ber @nbfi. auf @. 27, 11, 12. 

9b{. @ing. ber ^mtta auf 60, b. 9lom. 

u. 9cc. $1. berf. 61. (^enitib ^l berf . 62. 
akcer ol^ne @u|>erl. 107. 
Alcibiades ^ect 70. 

- sli iRominalfuffi^ 306. 
aliquis 118, 4. 

- ftlis 9{ominalfuffi| 295. 306. 
aÜTts 3)ec(. 118, 3. 

-allo 2)eminutti»fttfft( 305, b. 
almus nid^t comi>. 104, d. 
alter S)ec(. 118, 8. 



alteniter 2>ecl. 118, 3. 

- am Conj . Praes. in Conjug. 2, 3, 4 : 131. 
ambo 2)ec(. 108, 2. 

anas ©efd^I. e. 27, llnm. 1. 

ana^nostes 2)ec<. 70. 

Androgeos ^ec(. 73, 3. 

-aneo 9{ominalfnf|i| 280. 

-Sno, -&na iRomtnalfuffiic 279. 

aper 2)ecl. 40, Slam. 8. 

-ar @cf*l. ber @ub|l. auf @.27,11. 12. 

%hl eing. ber iReutra auf 60, b. 

9lom. u. 9[cc. $t berf. 61. ®en. $1. 

berf. 62. 
arcanus o^ne @u^ert 107. 
Argivas ^l. 40, Knm. 5. 
-Srio, -Sria 9{ominaIfuffi;: 296. 
-firis iRominalfuffl^ 295. 
as^ assis ®. 27, 12. 
-firoB 9lominalfuffi;r 294. 
-Sa gried^. «cc. ^L 74, 5. 
-as i^efd^I. ber @nbjl. auf ^as, atis 

®. 27, 2. ^n. $t ber ©enHIia auf 

as 62, 1. 
-&s alte ^enitit)enbung ber afl&mme38, 

9nm. 2 
-aster 9lbi. n. ®uh% auf 262. 
-fites, -Ites, -Utes ^ecl. ber gried^. 

(denülta auf 71. 

- sti 9[bl @ing. ber Sbiectitfitome auf 

60, e. 
-atas @uh% auf 265. 
aygre conjug. 160, 3. 

b fftr dn u. f. 13. ®ub{i. €it5mme auf 54. 

- bam (Snbung bed Impf, praet ind. 132. 
bellus obue iomp. 106. 

- bemns iRomina auf 222. 

-bilis «bjectiba auf, o^ue @uperl. 107. 
-bo (Snbnng be9 impf. fat. ber 1. unb 

2. (Soniug. 134 unb ib. Snm. 3. 
-bo, -ba, iRominalfuffii: 220. 
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bonns (Som:t>- 101. 

bos SDccl. 64. 

-bro, -bri(-bra) Sfiominaffuffij 221 ff. 

-bs Oen. $(. bei ctn|il6. ©tämtnc auf 

62 f. 
-bulo, -bula, -bili S^omtnalfuffij 223. 
-bundus l6i(bungen mit 239. 

- bSs (Snbung ht9 SDat. u. ^t. fl 37. 

c 3lu«f^tad^c 4. iBcrBinbungctt bcff. mit 
anbern ?autcu 17, A. ©ubjlant 
©tSmmc auf 52. ©cfc^t- 53. 

c u. ce 3«f«!j jum 2)emonflratiö^ron. 
114, 1) 2Cnm. 1. ib. 3) %nm. 

caducus ntdjt comp. 104, d. 

calvns ntd^t comp. 104, d. 

canus niAt com^). 104, d. 

Caput @cWl. @. 27, «nm. 1. 

ce f. c. 

cJBdö 3mpcratiö ? 160, 4. 

-cello, -cillabcminutibe^S'iominalfuffij 
318, 2Cnm. 2. 

cette 160, 4. 

cicur nic^t comp. 104, d. 

-cino, -d-nio «Rominalfufföcc 319. 

-dön i^ominalfuffij 318, «nm.l. 

citer comp. 100. 

clandus nid^t comp. 104, d. 

- CO ^Rominalfufflj 312. 
coepi (£on)iug. 159, a. 

-co-lo bcmlnutitc« SJominalfuffla: 318, 
1. 2. 

cometes 2)ccl. 70. 
cor ®t\6)l @. 27, 12. 
comus 2)ecl. 82. 
Cos S)cct. 73. 3, 
-cro, -cri, atominalfuffö? 320. 
-cundus iBtlbungen mit 239. 
-cunque ^ronominaljufaö 119. 
curvns ni^^t comp. 104, d. 



d in r u. 1 fibergel^enb 13. ^erbinbung 
bcff. mit anbern fiautcn @. 10, D. 
@ubfl. @tSmmc auf 48 ff. @uffi^c 
mit (-do, -di) 235 ff. 

dea SDccI. 38, 3lnm. 4. 

decemvir üDect 40, ^nm. 5. 

deterior comp. 105. 

deus 2)ect. 40, Slnm. 9, 4 u. 5. 

deiter 2)ccl. 86, I, «um. 1. (£omp. 96. 

- di @en. ^I. ber ©tämmc auf 62, d. 

-dicus ^biectiDa auf, (Somp. 99. 

digitas 2)ecl. 40, 9nm. 5. 

dispar nid^t comp. 104. 

diutonius ol^nc ©upcrt. 107. 

diversus o^ne (Somp. 106. 

dives 2)ed. 88. 89, 3. ib., e. (Somp. 95. 

-do, -di f. d. 



-do ®cf(3^t. ber @ubfl. auf @. 27, 1. 
domas 2)ecl. 66, 3. 82. 
duo 3)ecl. 108, 2. 

e flamme ®tW. u. 3)ecl. 67. SBe^fct 

ton ie- unb iäflämmen 68, 1. ^b" 
toeid^enbe ^Übungen ib. 2. kitt ^ent« 
tiDenbungcn ib. 4. OcfAt. ber @ubfi. 
auf -e @. 27, 11, c flamme ber 5. 
®ect. 77. 

-6 griec!^. (gnbung 70. 74, 5. 

-e (gnbung be« @uper(. b. ?lbberbia 98. 

-e ^enntaut ber 2. .^auptconjiug. 126. 

e flbleitung ber @ub[l. auf 214. 

e (gnbung be« 3lbt @ing. 37. yitnixa 
auf , «bl. @ing. 60, b. i»om. u. «cc. 
?I. berf. 61. ®en. <ßl. berf. 62. 2(b- 
latitenbung ber (Somparatiöe 89, b. 
3ii e »crbenb beim flarfen ^erf. 139. 

e iu ben (Sompof . t)on facere u. fieri 204. 

edo (Soniug. 167. 

egenus ni^t comp. 104. 

ego ^ecl 112, a. gorm er!(. ib. 1. 

ei aU 2)at. @ing. 112, c, 4. 2tt« 9iom. 

$(. ib. 5. 
eis 112, c, 5. 
eins 112, c, 3. 

-ela, -eü 9lominaIfuffia:e 307 f. 
-ello, -ella beminutiueö ©ufftj 305, c. 
-em 3(cc. @tng ber 3. 2)ccl. »cc^felnb 

mit -im 59, 2. 3. 
-em (Snbung be@ (Eon). $raf. in (£oni. 

I, 131. 
-en @ubfl. auf 28a — ®ef(^I. berf. 

@. 27, 11. 

- eno , ena 9^omina(fuffi;r 281. 
-ensis t[biectit)a auf 266, 1. 

- ento 9'lominalfuffij 245. 

eo (Soniug. 165. (Sompoftta mit ib. 
«nm. 2. 3. 

-er «biecttba auf 86, n, 2. .(Scf^^Lber 
@ubfl.auf (3.3)ect) ©.27,10.11.12. 

-erna Sfiomittalfuffia? 299. 

-gro abicctiba auf 86, I. 31nm. 1. -ero 
gf^ominalfuffijc 297. 

-er-rimus ^uperlatit>enbung 96. 

-erta iRominalfuffij: 299. 

- erunt 3. ?. $1. ^erf. «ct. 136. 
es flamme f. eflSmme. 
-es alter ©enitii) ber e*3)ecl. 68, 4. 

®rie*. (gnbung 70. 74, 5. ®ef^I. b. 

@ubfl. auf @. 27, 2 u. 3, es ib. 7. 
-es (gnbung bed iRom. $(. ber Wtaic, 

u. gem. 37. — ®eu. fl ber $ari* 

fj?ttaba auf 62, b. — @ub|l. auf -es 

273. 
esse }ur Silbung b. 3nf. 125. (Sonjug. 161. 

- esso t -isso ^erba meditativa auf 199. 

10 
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eum 112, c, 6. 

Euripides 3)ect. 70. 

-ens griedft. (Snbung 2)ecl. IS, 4 uub 

74, 3. 7. 
exilis o^nt ^u^erl. 107. 
extems (Eotn^. 100. 

faber 2)ecl. 40, ttrnn. 5. 

facio 2:ontocrfinbctung bei uneigenttid^cn 

äufammcnfc^unaen 30. ^ajflöbtlbung 

bcr (Som^oftta mtt 162, «nm. 3. 55il* 

bung b. Som^of. 204. Stn^cratiö 130. 
falsus ol^ne (Som)>. 106. 
far ®eWt. @. 27, 12. 
fari (Soniug. 160, 2. 
fei ®cf^I. @. 27, 12. 
femur 3)ect. 64. 
fero Conj. 163. (Som^oflta ib. %nm, 3. 

Sm^eratit 130. 
ferus ntd^t con^). 104 
-ficns «bj. auf, <£oni^. 99. 
filia 3)ect 38, «nm. 4. 
filius SJocattto 40, ITnm. 4. 
fio Sonteränberang bei Sufamtnen* 

fc^ungcn 30. (Joniugation 162. S3U- 

btuig ber (£om:t>opta 204. 
-fui (-ui, -vi) bei «tlbung be« ?erf. 

135, 4 unb 141 
frans ®e{*t. @. 27, 12. 
frugalior ^ortOß. 105. 

g SBerbinbung mit anbern bauten @.9,B. 

©Hbjlant. ©täimnc auf 52. ®cWt. 

betf. 53. 
genius 8oc. 40, ^nm. 4. 
gnarus md^t com|>. 104. 
-go ®cf*(. ber ©ubjl. auf @. 27, 1. 
-gon, -ginis @uffi;c für @ttb|l. 311. 
gras ®cf4^l. e. 27, 12. 

h m^\pxa6)i 4. S5or ben 2:enuc« 16. 
hie, haec, hoc S)ecl. 114, 1. 
homo gorm ertt. 284 Slum. 

-1 (Subung be« (Sen. u. 2)at. 0ing. unb 
gjotn. ¥1. 37. -I 3161. ^tug. bet 3. 
3)ccl. flatt -e 60. «bl.@ittg. betabj. 
einet (Snbung 89, c. 2)er mit plic 
(-plex) gufammengefe^tcn Slbj. ib. 2. 
2)er abiectitoftämme auf -ac-oc-uc 
-ic, -nt, -r ib. 3. 3)er abjectiöifd^ gc- 
braud^ten @ubft. ib. 4. ifl&mmc ber 
@ubfl., 3)ecl. 43. 55. (Sefd^I. 56. «bl. 
@ing. berf. 60, b, c. Silom., Hcc, 
®en. ?I. berf. 61 f. — 3)er abjectiba 
87. 88. «M. @ing. berf. 89, b. — 
-I beim3)emonjlrottt^ronomen 114, 1, 
«nm 2. ib. 2, anm. u. 3, anm.2. — 
Pron. indef. auf 118, «um. 1. 



1 Äenntaut ber IV. ©au^)tconiug. 126. 
I in ber m. (£oni. burc^ @$t»ä$ung 
au« ä ib. — I im ^rSfen^flamm ber 
3. (Jonj. 127, 2. — I (g) bei «ebu^I. 
im ?Jrfifen«Jlamm ber 3. (Sonj. ib. 3. — 
©cim ^rafenöflamm auf -lo 129. — 
I ©ilbetoofot im ^Jerfect 185. — i 1. 
^erf. eing. be« ^erf. «ct. 136. — 
I toirb ju I beim flarfen ^crf. 139. 
3tt g 142, a, b, d. — I entlauben 
au« ^^tcSd^ung be« @tammt>ofal« 
im @u^)inttm 148. — Serjeid^niß bet 
©erba auf i im ?5erf. o Jne 8fiebui)1. 150. 

-i 9?ominak« ©uffij 216. 

-ia 9Jom. u. «cc. ^l ber a ®ecl. 61. 
«ei abi. 89, e. 

-ia unb -ie flamme toeti^felnb 68, 1- 

-ibns alter ^atilo $1. tocn is, ea, id. 

112, c, b. 
-Ic iÄominalfuffli: 316. 
-Ic-go, Ic-Io iRominalfttfft^ 322 f. 
-ici i^ominalfuffi^ 317, 3. 
-ICO «»ominaWuff. 315. 
id 112, c, 2. 

-id Pron indef. auf 118. Knm. 1. 
-idem, Sädem, Idem ^ect 115, 2. 
-ier urfpr. (Snbung be« Inf. imperf. 

pass. @. 66, 7. 

-ili (Siiom. -ilis) (Komparation ber 

Stamme auf 97. 
-ilis «bji. auf o^nc ©u^jerl 107. $Ro- 

minatfufflj 303. 309. 
-illare S^erba beminutita auf 202. 
ille, a, nd 3)ecl. 114, 3. 
-illo, -illa, beminutiöe« Sfiominaffnffij 

305, d. 
iUnc 114, 3. «nm. 2 
-im (Snbung be« «cc. @ing. ber 3. 
• 2)ecl. 59. 
-Im alte Snbung be« (Sonj. $raf. 134, 

^nm. 1. 

immemor nici^t com^. 104. 

impar ni^t cont^. ib. 

-ünns 1. ?I. ¥erf. act. 136. 

inclntns o^ne (Som)>. 106. 

inferas (£om%>. 100. 

-ino, -ina iRomittalfuffii: 278. 282. - 

inqnam (Sonjiug. 161, c. 

inträ (5om^. 100. 

invictas o^ne (Som^. 106. 

invitns ol^ne (£omp. 106. 

-iö ®en. @ing. ber fub^. Stämme auf 

29. 40, Slnm. 3. 3)e« «bj. 89, a. 

®ef4t. ber ®ubfl. auf io @. 27, 1. 
10, JO (gem. IA, JA) »lominalfttffijr 

217. 
-10 angefügt an ben $rSfen«9amm ber 

3. (£onj. 127, 7. 
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-ior, -ins (£ctn)>atatit)eiibung 94. 
-iös ard^.(Si>m^aratitenbung §4,%nm. 1. 
ipse, a, um S)ec(. 115. 3. 
in im »ilbuttg bc« 3nf. gut. ^af[. 

125. 144. 
is, ea, id 2)ecl. 112, c. «t^ifd^c gönn 

ib. IKnm. 1. 
-is ^ron. Snbcf. auf 118, «um. 1. 
-Is @nbung bedien. ®ing. 37. ®möf, 

(SnbuMg 3)cct. 74, 1 — 3. 

- IB (gnbung bc« S)at. u. STbl. $1. 37. — 

(Snbung bed ^cc. $1. neben es bei 

@ubp. 63. «cc. ^l. bei Slbj. 89, d. 

®en. ?I. ber ©entilia auf 62, 1. — 

(Snbung bed 2)at. u W>1 ber grted^. 

«Reutra auf -Is flatt -Ibus 74, 11. 
-is ®tW' ber @ub|l. auf, @. 27, 2,4, 

5,6. «bl. ®iug. ber Hbj. auf, 60, d. 

®eu. $1. ber $anf)^aaba auf , 62, b. 
-isso verba meditativa auf 199. 
iste, a, nd 2)ecl. 114, 2. 
-isti, -istis g(earton«enbung ber 2. $. 

@iug. u. 2. *. ?tar. ¥erf. «ct. 136. 
istuc 114, 3, 3(nni. 2. 
-it glejiDU^enbung b. 3. ?. eing. $erf. 

2(ct. 136. 
iter 2)ccl. 64. 
Itys SDecI. 74, 1. 2. 
-ium ®en. $(. ber 3. S)ec(. 62. 
-.ins S^oc. ber (Stgennamen auf, 40, 
' «um. 4. 
-ins (£ont|>aratit) ber «bt>er6ta 98. 

-ja bei abgeleiteten SSerbi« 196. — ^i 

SD^obu^besei^nung @. 66, Hnm. 5. 
jecnr S)ecl. 64. 
jejunns o^ne @u^er(. 107. 
-jo angefügt an ben $r&fen9flanim ber 

3. (Sonjug. 127, 7. 
jngerum ^ect 82. 
Jupiter 2)ecl. 64. 
-jus 93oc. ber (Stgennamen auf, 40, 

%nm. 4. 
jus gorm er!(. 270, 1. 
juvenis W>1 @mg. 60, d. ®cn. ^t. 62, b. 

o^ne ©n^erf. 107. 

1 ^erbinbnng mit anb. Sauten ©. 11, G. 

@nbft @tömme auf 46, ß. @ef^t. 

bcrf. 47. @ufflje mit 300 — 310. 
-la fubp. ©uffö? 300. 
lac ®cj*l. @. 27, 12. 
lacer ni^ ci>m|>. 104. 
lassus ni^^t comp. 104. 
Latini ^amt unb ^ptaiS^t, (Sint. 1. 
laus (Sef^l. @. 27, 12. 
levir 3)cct. 40, Unm. 8. 

- li 9lomtnaIfuffij 301 f. 
liber 2)ecl. 40, %rm. 5. 



liberta ^ed. 38, 3(nm. 4. 
-lo gilominalfuffi^ 300. 302. 
longinquus ebne <^uperl. 107. 

m Serbtnbung mit anb. l^auten @. 12, J. 

- m (Snbung be9 S(cc. @ing. ber Wia^c. 
u. gem. unb bed 9{om. @ing. ber 
S^ieutra 37. @ubfi. ©tämme auf 44. 
-m (urf:tTf»*-niä, -ml) @nbung ber 
1. ^erf. ©ing. im «ctito @. 65, Stnm. 1. 
8erba , bie bie erfle ¥erf . @ing. 3m^. 
«Prof. noc^ auf -m bilben 161. 

-ma grie^. 9f?cutra^ auf , 2)ecl. 74, 11. 

magnus (Som^. 101. 

malo (Soniug. 164, c. 

malus (S,omp. 101. 

mancus nicbt com:}). 104. 

manus (£ont|)oftta ^ec(. 84, 9[nm. 

me 112, 4. • 

-mec, -mic Si^ominalfufPi 234. 

mediocris nid^t com)». ICk. 

mei 112, 2. 

mel ®ef4t. @. 27, 12. 

memini (Sonjiug. 159, b. 

memor nid^t com^. 104. 

-men, -mentum, -menti 9lominaI« 

fufPj 225 ff. 
meritus o^ne (Som^. 106. 
merus ni(i(^t cont|). 104. 
-met j£ont)eränberung burd^ beffen 'an* 

tritt 30. — ^tonominaläufaft 113, 3. 

115, 3 3lnm. — 9^omiuol|uffqc 228. 
meus 113, a u. Slnm. 1. — SSocatiö 40, 

Slnm. 4. 
mihi 112, 3. 
miUe 2)ecl. 108, 2. 
-mino, -mno alte (Snbung bed $art. 

3m^f. $af|. ©. 66, 8. iRominall'uffij 

229. 
mirus nic^t com^. 104. 
miß 112, 2. 

-mo^ -ma 9^ominaIfufftic 224. 
-mo (-umo), -imo, -tumo (timo) 

<Su^er(atit)enbung 95. 
modius 2)ecl. 40, Knm. 5. 
-mon, -mönio, -münia 9{omtnaIfuffi|e 

230 f. 
-mör @ubfi. auf 233. 
-mulo gilominatfnffij 232. 
multus (Som^. 101. 
mus (S>iW' ®- 27, 12. 
-mus (urf^r. masi) (Snbung ber 1. ^crf. 

^(. be« «ctitoum @. 65, Stnm. 1. 

n ^erbinbung mit anbern Sauten <^. 10 E. 

— @ubfl. (Stämme auf 44 f. 

-n (-in) ättfaft in ber 3.^erf.$(.$rÄf. 
127, %nm. 2. — «u^fattenb in ber 
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«cbtt^t. bc« ?erf. «ct. 138. — ©uf* 

pje mit 275 ff. 
n-do (n-dus, a, um) @nbmig bed 

©etunbium @. 66, 11. 
-ne XonberSnberung bei beffenICnttitt 30. 
nequeo (Sonjug. 166. 
neater 118, 4. 
-ni iRomtnalfttffljc 277. 
-no (Snbamg be« ¥«t. «pevf. ¥of[. bei 

abj. S^crttjcttbung @. 66, 9. @uffty jur 

«Übung toon 5lbi. u. 3oltt)8rtern 275. 

Son eubft. 276. 

nobis 112, 7. 

nolo conjug. 164, b. 

nos 112, 5. 

noster 113, b uiib ?[tim. 2. 

nostri, nostrum 112, 6. 

novnß o^nc (Eom^. 106. 

-n-t (n-ti) @nbung be« $art. 3m^f. 

Slct. @. 66, anin. 8. 
-nti «bl. @tng. bct 3lbiccttt)ftäinme auf 

60, e. ®en. ?(. ber fjart. auf 62, 4. 
nullos 118, 4. 
nnmmus SDect 40, «um. 5. 

öpmmebcr @ubp.36.3)ecl 40. @tamm- 
ou«laut 40, «um 1. gIcjton8ici(^en 
ber iWeutra ib. 5liim. 2. ®en. b. ©üb* 
^öutiöftSrnmc auf -iö ib. 3lnm. 3. 
95oc. @ing. ber Sörter auf -us ib. 
2lnm.4. ®cu.?I.auf -am ib.Slnm.5. 
SRoui. ?I. auf -es, -eis, -Is ib. 
Sinnt. 7. S5eranberungcntDenn öor beut 
@tammau8laut -8 ein -r flel&t ib. 
«nm. 8. (SeWI. 41. — 2)iefelben bei 
b. Slbi. 42. 86, 1. ^^x ®cn. ?l. 86, a. 

-ö griet^. (Snbung, 2)ecl. 74, 1—4 ib. 
9. @ef(^l ber @ubjl. auf -o, -önis, 
unb -0, -inis @. 27, 1. 

5 gef(^n)S^t au8 bem ^enutaut ä ber 
3. ©ou^tconj. 126. ö tt)irb ju ö beim 
flarlcn $erf. 139. - Ö (alt Ä) 9lo- 
minatfuffl^ 212 ff. 

- öci «Rominatfiiffij 317, 2. 
ocior (Som^. 105. 

-od qjron. inbcf. auf 118, %nm. 1. 
odi (Sonjug. 159, c. 

- oe griecJ^. 'iSlom ^l 73, 2. 
-oenus abj. ©uffij? 288. 
-oeo griciJ^. @nbung 73, 2. 
-Öla ©uff. für ©eminutiba 305. 
-oUa beminutiöeg 5Rominalfuffi^ 305, e. 

- ölo gflominalf uffij? 304 f. 
Olympionices S>ccl. 70. 

-ön, -ön gilominalfufflj 284 f. ^xkäf. 

(gubung 73, 1. 2; 74, 5. 10. 
-önio, -önia Sfiominalfuffi): 287. 
-öno, -öna iRominalJuffijc 286. 



opimus o^ne @u^er(. 107. 

- or ®t]äfU ber ©nbfl. ber 3. 2)ecl. auf, 
• @. 27, 10, 11, 12. 

orior (Soniug. 157, 9(nm. 1. 
Orpheus 2)ccl. 73, 4. 74, 3. 
-orus (a) W>1 u. @ubjl. auf 274. 
OS ®ef(*t. @. 27, 12. 
-ÖS grie^. iRominatibcnbuug bec(. 73,1. 
74, 5. ©enitib 74, 1. 

- OS (or) ^nh% auf 272. ©efd^I. berf . 
@. 27, 2, 10. 

- osus S(bj[. auf 267. 

p 9$erbtubung beff. mit anbem Sauten 
@. 11 H. ©ubft. ©tSmme auf 54. 
®en. ^(. ber mel^rftlbtgen ©tSmme 
auf 62, f. 

par nid^t ö^om^. 104. 

paries (Sef^^l. @. 27, %nm. 1. 

parilis nid^t <Scnt^. 104. 

parirus (£om^. 101. 

pecus, udis (S>t\6}l @. 27, %nm. 1. 

penus 3)ecl. 81. 

pes ®ei(]^l. @. 27, «um. 1. ^eu. $1. 

62, d. 
Perseus 2)ed. 74, 7. 
pius o^nc (£om^. 106. 
possum (Sonjiug. 161, 1, b. 
posterus (SonU). 100. 
potior (Sonjug. 157, 2(nm. 2. 
praeposterus ni(5t ctmp. 104. 
pronus ol^ne @u^)erl. 107. 
properus nicf^t com^. 104. 
propinquus o^ne @u^crl. 107. 
-ps @en. ¥1- feCTf cinfitb. ©tSmme auf 

62, f. 
-pse 115, 3 Slnm. 
-pte 113, 3. 
puer 2)ccl. 40, Slnm. 8. 
pyrites 2)ed. 70. 



qu %VL^\)ßxa6}t 4. 

quaeso 160, 5. 

- que Xonöeränberuug bei eintritt bejf . 50. 

queo (Sonjug. 166. 

qui, quae, quod flectiert 116, 2. — 

qui,quö Stamme beim Pron. interrog. 

116, 1. SluOT. 2, «um. 3, «nm.ll7, 

9lnm. 2. 
quicunque 117, 2lnm. 1. 
quinam, quaenam, quodnam f(ectiert 

116, 2. %nm. 
quiqui gormen 117, Slnm. 1. 
quis, quid 2)ect. 116, 1. 
quisnam, quidnam ^ecl. 116, 1. Knm. 
quispiam 118, 4. 
quisquis gormen 117, 3lnm. 1. 



r mit 1 iwc^lelnb 13. Stttinbung mit 
. «Wtrn Couttn ©. 11, G. ffierft^ung 
beff. 18. ißcTSnbeiungcn bei; S fiämtnt, 
bie Hot betn ®ta>ninau3taut -i ^abcn, 
40, 8. ©ubp. rpöinme 46, a. @tW. 
bett- 47. ©uffijt mit 290—299. 

■re Patt -ris in Ux 2. ¥■ Sins. *aff- 



8 ®ti<lif. l 



27, 12. Qkn ^I. 



reqnies 2)tcl. 82. 

-ri abjecttvflfiinnie 86, II; ib. 3lnm. 3- 

— fiDmuataiion bn[, 96. — n «ßo- 

minalfufjlj 291. 
-ris abjectiba ouf 86, 11, 2. 
-ro ÄbjeciiBa ouf 86, I, «nm. 1 u. 2. 

imp. beif. 96 — fßominolfufpi 290. 
-ro, -tero SotnpfltatiBbilbuitg 94, 2. 
-r-ti abl. ©ing. bet Mbjeciibfiänime 

auf 60 e, 
rndis uictt comp. 104. 
-mm iSnbnng be« ®en. $1. 37. 

B Suäfbratte 4. 3n r moei^l 13. <Be 
im !pa[fi» m. 65, »nm. 2. 3m *etf. 
142, a, b, d. äJcrbtnbung mit anbern 
Souten ®. 10, P. Hm ®4ti ^ 
^tSpoflticptii bei 3utammenf(5imgen 
19. Hitbung bee 9lem. bet aRaSc. u. 
gm. 37. -s Snbung bee 3«. «t. 
betf. ib.— Rt^Imb im SBom. ber a- 
ftämmt 38, Änm. 1. ®ubp. ©tömmt 
ouf 50. ®ef^l. berf. 51. @e)41. b« 
®uep. auf s mit Botbergefe. Eoufo^ 
naiiten @. 27, 8. -s (urfpt, tva, ti, 
si) enbuiig bcr 2. ¥«!• ©ing. im 
actio @. 65, aum. 1. Seim »nfinitic 
®. 66, anm. 7. einem 1 u.r ofrimi- 
littt ib. — Statt t im ¥o«. ÜJetf. 
9!aff. @. 66, 9. JRDmlnarfuffije mii s 

sacer ofene Uomp. 106. 

aalvere conjug. 160, 3. 

Batnr ob"' ©upetl. 107. 

aal ®E(*(. ®. 27, 12. 

salutaris o^ne ©upetl. 107. 

-sare verba freqnentativa u. intensiva 

auf 200. 
aatrapea Decl, 70. 
-aco aufaß lum ^rä)(n8(lamm b 

-SB alieSnfinitiBtnbuufl ©. 6G, 
-secoB ab», auf 184. 
seges ®e^d}l. ©. 27, anm. 1. 
segniB o&ne ©n^jetl. 107. 
senei o^ue ©upeiL 107. 



soruB o^ine ©upert 107. 

-Bi, -Bin grie*. ®at. ?l. 74, 5. 

-si bei «Übung befl (pttf. 135, 3 unb 
140 a. auegeßdgcu Vtiz at u. aa im 
?etf. 142, anm. 2. ajerjdi^itig btt 
»etba auf -Bitm ¥«f. 151. 

-silia f, tilia, 

-aillos ©ubß. auf 268. 

- aim at^. Subung bce ^»f. Set. 142, 3, 
ainiater tomf). 96. 

- aitate, Seifeo frtqututatiDo u. intenflBo 

ouf, 200. 
-so altei iPioncmiitalRamm 112, c, 6.— 
ai*. (gnbnnfl bt« «etf. Äcl. 142, 3. 
aocer 23«l. 40, anm. a 
sol @ef$l. @. 27, 12. 
Bolus 3)(ct. 108, 2. 
BophiateB 3)ecl. 70. 
-Bor |. tor. 
-abrio f. torio. 
floror gorm txll 250, Sum. 
-irs abl. ©iiig. 60, c 

ättis, -ster abj. auf 263. 

m (B) f. -tu (B). 

im beiSilbung bei tempp. perf. paas. 

143. 3n Serbiubuug mit bem ^ait. 

fttl. 145. 2Rit bem ©etunbioum 146. 
onjugation 161, 1, a. Scmporna ib. 
anm. 10. 
-aam ©upinum auf 148 unb Snm. 
-aumuB, -BimuB ©upetlaltbetibung 95. 
Bupellei 2)ecl. 64. 
Buperos Somp. 100. 
aupinus ebne ©uperl. 107. 
• surio äJetba deBideratiTa auf 201. 

BUS Std. 64. ®e(*l. ©. 27, 12. 

auna 113, e uub anm. 2. 

BYB Stamm beS Äefleriopion. 3. ^f. 



t auäfpw^e 4. »etbtnbung mit aubera 
8auttn ©. 10,C. ©ubpStümme auf 
48. -t (uifpr. -ta -ti) Ignbuug bct 
3.*etf,©in9. imactiu ©.65, anm. l. 
-t, BerWcjt au« -f«, -ti Mdmiirii^ 
fn|fi( 244. euffire mit 240 ff. 3ii s 
ilfcetgcgangen 266 — 268- 

tacitnruuB e^nt ©uijerl. 107. 
tare rerba freqaentftti»a u. intonsiva 
auf 200. 

-tfiti (-tuti) 9}omiualfufßt 246. 

tegea ®ef^t @. 27, Hnm 1. 

tempesÜTua oftne ©upttt. 107. 

TeoB J)ed. 73, 3. 

-ter abbttbia auf 186. — ©utft. auf 
250. 



I 
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-ter, -tera, -tra ^ubflontit)* u. Slb* 

iectitenbung 87. 
-terno, -tarno 9^ominalfuffi( 259 f. 
tetrarches ^ecl. 70. 

- ti ftSmme , ®en. $1. b. nrf^rftngl. 62, c. 
-tico 9eotntnalfuffi( 249. 

-Ulis, -siÜB 9[biectit)a auf 256. 

-tim 9(bt»etbta auf 169. 

-tino 9biectit>a auf 257 f. 

-tio, -tia, -tie 9lominalfuffi| 248. 

-tl8 (urf^. tas) (Snbung bet 2. ^etf. $(. 

bH «ctiionm <S. 65, ^nm. 1. 
-titare verba frequentativa unb inten- 

siva auf 200. 
-to (tos, ta, tum) Subung M ^att. 

?crf. ¥öff- ®- 66, 9. 
-to 3ufat} ium ^rSfeusfiamm ber 3. 

Conj. 127, 6. 
-to-Bo (-ta-sa, -ti-si) yiominaU 

fttfflje 241 ff. 

-i^r, -sSr (Snbung etned Nomen agen- 
tis, toon bem bad Pcp. fnt. act. bte 
«bicctiDform ifl @. 66, 10. 

-tor, -trix ©ubjlantib* uub Äbiectit)*= 
enbung 87. 

-tor, -sor (-tric, -trix) Sicmiualfufflj 
251. 

-torio, -sorio 9lominatfuffl3C 253. 

tres 2)cct. 108, 2. 

-trina @ubfl. auf 255. 

-tro, -tra S'lommalfuffijc 254. 261. 

trax rnd^t com^. 104. 

ta ®cct 112, b. - ©ttbung bct 6afu8 
@. 56 unten. 

- tu (s) - SU (s) 2)cd. bcr 95erbalta ouf 77. 
-tudon Sflominalfufflj 247 

tui 112, 2. 

-tum, -tu (Snbung bc8 ©u^inuui 125. 

@. 67, 12. 148. 
-turio verba desiderativa ouf 201. 
-tumo (. -terno. 
-turo , - suro 9iomina(|uffij: 252. 
-tus, -sus @ubfl. auf 264. ^bb. auf 

tns 180 
tuus 113, c unb ^nui. 2. 

aflSmute 43. 57. 

üjiämme 2)cd. u. ®cWt. 65. S^crönbc^ 
Tungen be« ®enit. @tng. 66, 1. üDat. 
u. mi ^l bcrf. ib. 2. 9lcfl öou u * 
pSmmcn bei Slbiectiteu 84, 2lnm. — 
u grteiJ^. (Snbung 73, 2. 

ü \>nx6> ^(ifto^dfnnQ bed ^enn(aut9 a 
bet 3. $au^)tccni. 126. u im «präfen«* 
Pamm ber 3 (Sonj. 127, 2 ü trirb in 
u beim ftarf. ?crf. 139. — über b. auf 
-ü audtautenben ^ur^etn u. (Stämme 
f. 141, «nm. »erjei^u. berf. 150. 



ü 9^omhialfuffi|: 212 ff. 

-ttceo, -ücio SfJomiualfuffij 324. 

aco 9{omtnaIfuffiic 314. 

ui im $rif. 141. IBerjeii^nig ber SerSa 
auf ni im ^erf. 153. 

-tUa, -ülo gfiominalfufftj 304 f. 

-Uli iRominalfuffi^ 310. 

ülixes 3)ecl. 74, 2 u. 7. 

-uUo, -Ulla bemtnut. 9lomtna(fuff. 305 ff. 

ullus a)ecl. 108, 2. gorm crfl. 118, 4. 

ultra (iovap. 100. 

-ul-ulo 2)emiuuttt>fuffii: 305, 2. 

-um @nbung beö (Seu. ißl 37. cf. 38, 3. 
®en. VI b.Ubj. jlatt -ium 89, f) 1— i 
@cn. ^l bet 2)ifltibuttta 109, 3. 

-uno,*-ana gflomiualfufflj? 289. 

-unt (utf|>t. -anti, -nti) @abttng bcs 

3. % VI im Petitum <B. 65, »am. 1. 
unuB S)ecl. 108, 2. 
-ur ®ef^l. bet @ttbfl. auf iu b. 3. 2)ecl. 

@. 27, 11. 
-tiris i^ominalfuffljc 298. 
-umus Siiominalfafjij: 299. 
-US ^Reutta auf iu bct ö 3>cct 41. — 

®ef*l. b. ® ubfl. auf in b. 3. 3)ecr. (g. 27, 

2, 11, 12. — US @ub|l auf 270 f. - 
uter 2)cct. 116, 3. cf. 118, 3. 

V S(u«f)prad^c 4. (Sntfianben an^ gv 13. 

SSerbinbung mit aub. Sauten @. 12, K. 

@ub|l. ©tämme auf 54. 2lu«fattcnb in 

gctt)iffeu (Subungeu bet tempp. perf. 

act. 142. ^nm. 1 
vagus viiäft com^. 104. 
vas ®ccl. 82. ®ef(^r. @. 27, 12. 
ve Soubetäuberung bei Sliittitt bc|f. 30.— 

ve u. vi auSfauenb in gett)if(cu @u* 

bungeu bet tempp. perf. act. 142, 

2(um. 1. 
ver ®tW- @- 27, 12. 
vesper 2)ecl. 81. 
vester 113, d unb ?fnm. 2. 
-vi im $crf. 141. gSttt aus in einigen 

^etfectenbungcn 142, SCum. 1. — 35er* 

jett^^uiß b.Serbamit^erf.auf -vi 152. 
vicinus o^ne ^nptxt 107. 
vir 3)ect. 40, Slnm. 8. 
vis ®ec(. 64. ^t\6fl @. 27, 12, (^cn. 

VI 62, g. 
-vo, -uo, -uu Siominatfuffijc 219. 
volo (Sonjug. 164, a. 
-volus 3lbji. auf, (£om^). 99. 

X ^t\(ifl bet @ubfl. auf, @. 27,9. ®en. 

^I. bet einfttb. ©tSmme auf 62, e. 
- xillus beminutiije« ©ufft;: 318, Slnm. 3. 

-ys gtied^. (Snbung, 5)ect. 74, 2—4. 



* * ftkjf ****^"**^ be« ©alf mfcwf c«. 
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